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Hochverehrte  V  e  r  s  a  m  ni  1  u  n  o- 1 

Zum  ersten  Male  darf  Davos,  das  als  Fremdenziel 
mch  bereits  seit  Jahren  einen  Namen  erworben  hat, 
einer  Vereinigung  schweizerischer  Gelehrter  auf  einige 
Tage  Herberge  bieten.  Lassen  Sie  mich,  meine  Herren, 
nicht  viel  Worte  machen  von  der  Freude,  welche  die 
Bevölkerung  unseres  Thaies  darüber  empfindet,  dass  die 
schweizerische  naturforschende  Gesellschaft  sich  ent- 
schlossen hat,  in  Ihrer  Mitte  ihre  Jahresversammlung 
abzuhalten.  Haben  Sie  Dank,  dass  Sie,  obwohl  für  viele 
von  Ihnen  die  Reise  etwas  lang  war,  doch  in  so  erfreu- 
lich grosser  Zahl  erschienen  sind,  und  dass  Sie  auch 
Männer,  welche  Ihrer  Gesellschaft  zwar  nicht  angehören, 
aber  durch  die  Bande  verwandter  wissenschaftlicher  Be- 
strebungen mit  ihr  verknüpft  sind,  als  w'illkommene 
Gäste  mitgebracht  haben. 

Wir  möchten  in  Ihrem  Besuch  gern  ein  Zeichen 
erblicken,  dass  das  einst  so  wenig  bekannte  Davos  sich 
allbereits  unter  diejenigen  Orte  unseres  schweizerischen 
Vaterlandes  rechnen  darf,  welche  sich  eine  gewisse  Be- 
deutung erworben  haben.  Freilich  sind  wir  uns  bewusst, 
dass  dabei  das  neue  Verkehrsmittel,  welches  den  Zugang 
zu  unserm  Hochthale  so  sehr  erleichtert,  eine  nicht  un- 
bedeutende Rolle  spielt.  Aber  dass  wir  uns  dieses  Ver- 
kehrsmittels erfreuen,  hängt  ja  wesentlich  zusammen 
mit  dem  Aufschwung,  den  Davos  im  letzten  Viertel- 
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Jahrhundert  als  Ciirort  genommen  liat.  Möchten  Sie 
nur  von  Ihrem  (liesjährigen  Versammlungsorte  sich  nicht 
allzusehr  enttäuscht  fühlen !  Sie  haben  sich  ohne  Zweifel 
selbst  schon  gesagt,  dass,  wenn  eine  wissenschaftliche 
Gesellschaft  einen  Ort  wie  unser  Davos  mit  ihrem  Be- 
suche beehrt,  sie  das  Beste  selbst  mitbringen  müsse. 
Nehmen  Sie  darum,  wo  das,  was  wir  Ihnen  bieten  können, 
sich  als  unzulänglich  erweist,  den  guten  Willen  für  die 
That,  und  üben  Sie  freundliche  Nachsicht  insbesondere 
gegen  Ihren  diesjährigen  Präsidenten,  der  selber  am 
wenigsten  weiss,  wie  er  zu  der  Ehre  gekommen  ist, 
Ihre  Versammlung  zu  leiten. 

Schmerzlich  vermissen  wir,  schmerzlicher  wohl  Sie 
selbst  in  Ihren  Reihen  mehr  als  eine  wissenschaftliche 
Kraft,  die  in  früherer  Zeit  eine  Zierde  Ihrer  Versamm.- 
lungen  bildete,  die  aber  im  letzten  Jahre  durch  den 
Tod  abgerufen  Avorden  ist.  Ich  brauche  bloss  die  Namen 
Louis  Soret,  Alphonse  Favre,  Albrecht  Müller,  Gillieron, 
Hebert  zu  nennen,  um  Sie  zu  erinnern,  wie  manchen 
herben  Verlust  Ihre  Gesellschaft  erfahren  hat.  Wenn 
ich,  im  Gegensatze  zu  dem,  was  etwa  andere  Jahres- 
präsidenten gethan,  darauf  verzichte,  von  den  wissen- 
schaftlichen Leistungen  dieser  Männer  zu  sprechen,  so 
werden  Sie  mir  das  nicht  verdenken.  Es  wäre  ja  eine 
Verletzung  der  einfachsten  Bescheidenheit,  wenn  ich 
Männern  Lob  spenden  wollte,  über  deren  Bedeutung 
mir  kein  Urtheil  zustehen  kann.  Was  mir  zu  unterlassen 
Pflicht  ist,  das  wird  bei  der  Herausgabe  Ihrer  Verhand- 
lungen von  berufener  Seite  nachgeholt  werden. 

Mögen  Sie  mir  dagegen  gestatten,  mich  einer  andern 
in  Ihrer  Gesellschaft  oft  befolgten  Tradition  anzu- 
schliessen  und  Ihnen  Einiges  über  Ihren  diesjährigen 
Versammlungsort  zu  erzählen.  Wenn  ich  auch  annehmen 
muss,  dass  viele  von  Ihnen  mit  den  Verhältnissen  von 


Davos  vertraut  sind,  dürfte  es  doch  manchen  andern 
nicht  unerwünscht  sein,  etwas  über  die  Natur  sowohl 
als  die  Geschichte  unseres  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
eigenartiu^eii  Hochthaies  zu  vernehmen.  Ich  werde  dabei 
freilich  von  sehr  verschiedenen  Dingen  reden  müssen, 
und  Sie  werden  bei  meinen  Mittheilungen  keine  andere 
Einheit  suchen  dürfen,  als  die  des  Zwecks,  Sie  auf  das- 
jenige aufmerksam  zu  machen,  was  für  Sie  bei  Ihrem 
Besuche  in  Davos  von  Interesse  sein  dürfte.  Dabei  darf 
ich  wohl  besonders  diejenigen  Punkte  hervorheben, 
welche  für  die  Entstehung  des  Curortes  bedeutsam  ge- 
worden sind. 

Es  ist  bekannt,  dass  in  Graubüiulen  die  Massen- 
erhebung der  Alpen  die  grösste  Ausdehnung  gewinnt. 
Während  das  übrige  Alpengebiet  von  tiefen  Thälern 
durchschnitten  ist,  finden  wir  hier  ein  umfangreiches 
Hochland,  in  welchem  die  meisten  Thäler  noch  annähernd 
'.*00  Meter  ii.  M,  liegen,  so  dass  Dr.  Christ  Rhätien  als 
das  schweizerische  Tibet  bezeichnet  hat.  Unter  den 
grossem  Thälern  dieses  Gebietes  aber  zeichnen  sich 
/wei,  I)avos  und  das  Engadin,  durch  eine  auffallend 
hohe  Lage  aus,  das  Engadin  etwa  isoo,  Davos  1600 
Meter  ü.  M.  Es  dürfte  dies  bei  beiden  auf  dieselben 
geologischen  Ursachen  zurückzuführen  sein. 

Das  Thal  von  Davos  ist,  wie  sich  aus  der  geolo- 
gischen Struktur  ergiebt,  einst  bedeutend  länger  gewesen 
als  heute.  Das  Davoser  Landwasser  entsprang  an  der 
Rhätikonkette  und  zwar  am  Schlappiner  Joch  ;  der  weiss- 
schäumende  Bach,  über  den  Sie  bei  Klosters-Dörtli  mit 
der  Bahn  gefahren  sind,  ist  die  alte  Land  wasserquelle. 
Mit  ihm  vereinigten  sich  dann  die  starken  Wasser  des 
jetzigen  Quellgebietes  der  Landquart,  die  vom  Silvretta- 
gletscher,  aus  dem  Vereinathal  und  von  der  Casanna 
kommenden   Bäche,  deren  vereinigten  Strom  Sie  bei 
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Klosters-Platz  auf  hoher  Brücke  überschritten  habeiu 
Dieser  Strom  floss  einst  hoch  über  dem  jetzigen  Thal- 
kessel von  Klosters  durch  das  bedeutende  Längstha!, 
das  in  seiner  jetzii>en,  verkürzten  Gestalt  Davos  heisst. 
Aber  während  er  dieses  Thal  auswusch,  bildete  sich  als 
Seitenthal  des  untern  Rheinthals  das  Prättigau ;  sein  Fluss. 
die  Landquart,  wie  jedes  fliessende  Wasser  sein  Bett 
immer  weiter  nach  rückwärts  verlängernd,  wusch  den 
Rücken  zwischen  Casannaspitze  und  Madrisa^  der  ihn 
vom  Gebiet  des  Davosei*  Landwassers  schied,  nach  und 
nach  w^eg,  und  eines  Tages  vereinigte  sich  der  vom 
Schlappiner  Joch  herkommende  Bach  sammt  seinen 
mächtigen  Zuflüssen  mit  der  Landquart.  So  kam  es  zu 
dem  heutigen  Zustand  der  Dinge ;  die  nun  sehr  stark 
gewordene  Landquart  wusch  ihr  Bett  immer  tiefer,  das 
verkümmerte  Landwasser  aber  vermochte  bezüglich  Aus- 
waschung mit  der  Landquart  nicht  Schritt  zu  halten, 
Davos  blieb  ein  Hochthal. 

Der  bewaldete  Rücken,  der  bei  Woltgang  das  Thal 
abschliesst  und  zwischen  Landquart  und  Landwasser  die 
Wasserscheide  bildet,  mvd  ungefähr  die  Höhe  der  Thal- 
sohle angeben  für  die  Zeit,  wo  das  oberste  Stück  unseres- 
Thales  dem  Prättigau  angegliedert  wurde. 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  haben  wir  im  Engadin; 
dort  ist  der  Inn  durch  die  Maira  seiner  obersten  Zu- 
flüsse beraubt  worden,  und  diese  Schwächung  des  Inn 
dürfte  neben  anderm  die  Ursache  sein,  dass  die  Thal- 
sohle des  Oberengadin  so  hoch  geblieben  ist. 

Obwohl  das  Dovoser  Landwasser  bedeutend  wasser- 
ärmer geworden  war,  wusch  es  doch  das  Thal  noch 
wesentlich  tiefer  aus,  als  es  heute  ist.  Die  Thalsohle 
muss  einst  wenigstens  50  Meter  tiefer  gelegen  haben, 
als  jetzt  und  schmäler  gewesen  sein,  etwa  wie  im  untern 
Theile  des  Thaies.    Die  jetzige  flache  Thalsohle  ver- 


•danken  wir  deu  gescliiebereiclieu  Bächen  der  östlichen 
Seitenthäler,  Flüela,  Dischma  und  Sertig ;  sie  förderten 
mehr  Geschiebe  ins  Thal,  als  das  Landwasser  fortzu- 
i^chatfen  vermochte.  So  häufte  sich  vom  Ausgang  des 
Flüelathales  an  abwärts  immer  mehr  Geschiebe  an,  und 
hinter  demselben  bildete  sich,  ursprünglich  jedenfalls 
weiter  thalabwärts  reichend,  die  Zierde  unserer  Land- 
schaft, der  See,  der  an  seiner  tiefsten  Stelle  etwa  46 
Meter  misst.  Zu  einer  gewissen  Zeit  muss  der  Thal- 
boden dank  dem  Geschiebe  der  Seitenthäler  sogar  noch 
etw\ns  höher  gewesen  sein  als  er  heute  ist;  die  Spuren 
davon  finden  wir  besonders  bei  Frauenkirch,  wo  sich  zu 
bf^iden  Seiten  des  dort  ins  Landw^asser  sich  ergiessendeii 
Sertigerwassers,  etwa  30  Meter  über  dem  jetzigen  Fluss- 
bette, zwei  Terrassen  ausdehnen ,  welche  ohne  Zweifel 
Reste  des  einstigen  Thalbodens  sind. 

Der  obere  Theil  des  Thaies  war  nicht  immer  so 
schön  trocken,  wie  er  es  heute  ist.  Verschiedene  An- 
zeichen deuten  darauf  hin,  dass  bald  dieser  bald  jener 
Theil  desselben  See  oder  doch  Sumpf  war.  Zwischen 
Platz  und  Frauenkirch  finden  wir  ein  ziemlich  ausge- 
dehntes Torflager.  Und  als  vor  einigen  Jahren  am 
Seehof  im  Dörfii  der  Thurm  gebaut  wurde,  erwies  sich 
al>j  unmöglich ,  denselben  in  gewöhnlicher  Weise  zu 
fundamentiren,  man  musste  lange  Lärchenstämme  in 
den  nachgiebigen  Boden  versenken,  um  einen  sicheren 
Unterbau  zu  gewinnen.  Fährt  am  Garten  des  Hauses 
^An  schwerer  Lastwagen  vorbei,  so  beginnen  die  Bäume 
desselben  zu  schaukeln,  zum  Beweis,  dass  unter  dem 
Geschiebe,  welches  die  Oberfläche  bildet,  sich  elastischer 
Boden  befindet.  Das  Schicksal  der  Versunipfung  drohte 
noch  in  neuester  Zeit  der  Umgebung  von  Davos-Platz ; 
nur  durch  Correction  des  Landwassers  auf  einer  Strecke 
von  7  Kilometer  konnte  derselben  vorgebeugt  werden. 
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Eine  Anzahl  Bergbäcbe  der  westlichen  Thalseite 
haben  einst  mitgeholfen ,  die  Thalsohle  trocken  und 
bewohnbar  zu  machen.  Die  grösseren  Ortschaften  unseres 
Thaies,  Dörfli,  Platz,  Frauenkirch,  Glaris,  sind  alle  auf 
den  Schuttkegeln  solcher  Bäche  erbaut  worden.  Während 
mehrere  dieser  Schuttkegel  schon  seit  Jahrhunderten 
keine  beträchtliche  Veränderung  erfahren  zu  haben 
scheinen,  sind  einige  andere  noch  in  historischer  Zeit 
bedeutend  gewachsen,  so  derjenige  derHorlauwe  zwischen 
Dörfli  und  Platz,  indem  nach  den  Chroniken  der  Schia- 
bach  noch  im  17.  Jahrhundert  gewaltige  Schuttmassen 
ins  Thal  herab  beförderte.  Seither  ist  dort  Stillstand 
eingetreten,  und  jetzt  ist  auf  dem  Schuttkegel  des  Schia- 
baches  ein  ganz  neues  Quartier  in  Entstehung  begriffen. 

Erst  im  vorigen  Jahrhundert  ist  der  Hauptsache 
nach  der  innerhalb  Platz  liegende  Schuttkegel  der  Alberti- 
rüfe  entstanden.  Alte  Bauern  erzählen,  dass  ihre  Gross- 
väter ihnen  gesagt  hätten,  bis  zu  der  Wassernoth  des 
Jahres  1762  habe  man  dort  nichts  von  einer  Eüfe  ge- 
wusst.  Im  Jahre  1870  brach  dieselbe  nach  längerer 
Ruhe  mit  besonderer  Macht  los.  Seither  sind  dort  mit 
Erfolg  bedeutende  Verbauungen  angelegt  worden,  welche 
Ihnen  Herr  Oberingenieur  von  Salis,  unter  dessen  Lei- 
tung sie  zu  Stande  gekommen  sind,  zu  zeigen  die  Güte, 
haben  wird. 

Sehen  wir  nun,  wie  die  angedeuteten  Verhältnis8e 
für  die  Entstehung  des  Curorts  bedeutsam  geworden 
sind.  Als  Davos  sich  in  der  bekannten  raschen  Weise 
zum  Curorte  entwickelte,  erwartete  man,  es  würden 
bald  auch  andere  Thäler  sich  für  die  Aufnahme  von 
Wintergästen  einrichten.  Es  ist  dies  aber,  abgesehen 
vom  Engadin,  bisher  nur  in  sehr  geringem  Umfange 
geschehen;  mehrere  Versuche,  die  gemacht  wurden, 
kamen  über  die  ersten  Anfänge  nicht  hinaus.  Es  scheint. 


dass  nur  selten  die  Bedingungen  zusammentreffen,  die 
für  die  Entstehung  eines  Wintercurortes  im  Hochgebirge 
nothwendig  sind. 

Vor  allem  ist  von  Wichtigkeit  die  hohe  Lage.  Ab- 
gesehen davon,  dass  in  dieser  Höhe  die  Luft  wesentlich 
verdünnt  und  relativ  keimfrei  ist  —  zwei  Momente,  auf 
deren  Bedeutung  für  die  Heilung  von  Lungenleiden 
näher  einzutreten  nicht  raeine  Sache  sein  kann  —  be- 
dingt die  hohe  Lage  eine  Wirkung  der  Sonnenstrahlen, 
die  man  in  tieferen  Thälern  nicht  wiederfindet,  die  aber 
für  Kranke,  welche  einen  grossen  Theil  des  Tages  sitzend 
im  Freien  zubringen  sollen,  kaum  zu  entbehren  ist. 
Wer  die  Stärke  der  Lisolation  im  Hochgebirge  nicht 
aus  Erfahrung  kennt,  kann  sich  davon  schwerlich  einen 
Begriff*  machen.  Es  klingt  immer  wie  Uebertreibung, 
wenn  man  sagt,  dass  in  Davos  bei  einer  Lufttemperatur 
von  5,  ja  10  Centigrad  unter  dem  Gefrierpunkt  ein 
Kranker  behaglich  im  Freien  sitzen  könne,  ohne  wärmer 
bekleidet  zu  sein,  als  er  es  im  geheizten  Zimmer  ist, 
und  doch  ist  das  eine  Thatsache,  die  jeder  Wintergast 
bestätigen  kann.  Freilich  werden  die  meisten  (Kurgäste 
von  ganz  anderen  Temperaturen  sprechen,  von  :;() — 40 
Grad  über  Null,  weil  sie  ihre  Thermometer  an  die  er- 
wärmten Holzwände  ihrer  Balkone  oder  Terrassen  hängen, 
aber  dass  man  überhaupt  in  einen  solch(;n  Irrthum  be- 
züglich der  Temperatur  gerathen  kann,  ist  der  beste 
Beweis  für  die  ausserordentliche  Stärke  der  Lisolation.  Es 
sind  verschiedene  Faktoren,  welche  da  zusammenwirken  ; 
vor  allem  wohl  der  Umstand,  dass  die  Sonnenstrahlen 
die  untersten  1600  Meter  der  Atmosphäre  nicht  zu 
durchlaufen  haben,  dann,  dass  in  der  Luft  sich  sehr 
wenig  Wasserdampf  befindet,  und  endlich,  dass  die 
Schneeschicht,  welche  das  Thal  bedeckt,  die  Sonnen- 
.strahlen nach  allen  Seiten  zurückwirft. 
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Selbstverständlich  ist  es  nur  bei  unbewegter  Luft 
raögiich,  so  im  Freien  zu  sitzen.  Sobald  sich  auf  den 
Terrassen  das  geringste  Lüftchen  fühlbar  macht,  be- 
ginnen sie  sich  zu  leeren,  mag  die  Sonne  noch  so  hell 
scheinen.  Deshalb  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit,  dass 
in  Daves  der  Thalwind  von  Norden  kommt.  Bekannt- 
lich weht  in  jedem  Bergthale  bei  sonnigem  Wetter  ein 
Lokalwind,  der  dadurch  bewirkt  wird,  dass  in  den  tiefern 
Theilen  des  Thaies  die  Luft  stärker  erwärmt  wird  und 
infolge  dessen  thalaufwärts  fliesst.  In  Daves  aber  weht 
der  Thalwind  auffallenderweise  thalabwärts,  von  Nord- 
osten nach  Südwesten.  Mir  ist  ausser  Davos  nur  ein 
Thal  bekannt,  in  welchem  der  Thalwind  abwärts  weht: 
das  Oberengadin,  und  bei  beiden  Thälern  ist  die  Ursache 
dieselbe.  Wir  haben  vorhin  gehört,  wie  Davos  durch 
die  Landquart  verkürzt  worden  ist.  Als  das  Thal  noch 
bis  zum  Schlappiner  Joch  reichte,  wehte  jedenfalls  der 
Thalwind  in  umgekehrter  Richtung,  thalaufwärts.  Anders 
wurde  es  erst,  als  das  Prättigau  durch  die  verstärkte 
Landquart  tiefer  ausgewaschen  w^urde.  Aus  dem  Thal- 
kessel von  Klosters  steigt  erwärmte  Luft  in  die  Höhe, 
es  entsteht  also  über  demselben  ein  verstärkter  Luft- 
druck, und  die  aufsteigende  Luft  muss  an  der  Stelle 
abfliessen,  wo  sie  einen  Ausweg  findet;  diese  Stelle  ist 
der  Pass  von  Wolfgang.  Wir  haben  deshalb  im  Sommer 
bei  schönem  Wetter  eine  beständige  Luftströmung  von 
W^olfgäng  her,  die  um  so  früher  beginnt,  je  wärmer  die 
Sonne  scheint,  und  nur  durch  die  entgegengesetzte  all- 
gemeinere Luftströmung  des  Föhn  unterdrückt  wird. 
Aehnliche  Verhältnisse  kehren  im  Oberengadin  wieder. 
Durch  dieses  Thal  fliesst  die  aus  dem  Bergell  aufstei- 
gende Luft  ab,  deswegen  weht  dort  der  Thalwind  von 
Südwesten  nach  Nordosten,  ebenfalls  thalabwärts. 

Im  Winter  ist  nun  fi*eilich  vom  Thal  wind  in  Davos 
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sehr  wenig  zu  spüren,  wpil  dann  das  obere  Prättigau 
mit  Schnee  bedeckt  ist,  und  infolge  dessen  die  Luft 
viel  weniger  erwärmt  wird.  Am  Anfang  und  gegen 
Ende  des  Wiuters,  wo  das  Prättigau  theilweise  schnee- 
frei ist,  macht  sich  aber  der  Thal  wind  doch  etwas  fühl- 
bar. Da  er  aber  in  Davos  von  Norden  kommt,  kann 
mau  auf  der  Südseite  der  Häuser  völlig  ungestört  sitzen; 
käme  er  von  Süden  oder  auch  nur  von  Osten  oder 
Westen,  so  würde  die  Zeil,  wo  man  im  Freien  sitzen 
kann,  beträchtlich  verkürzt  werden. 

Von  hoher  Bedeutung  ist  für  den  (  iirort  ferner 
die  breite,  flache  Thalsohle.  Ohne  eine  solche  ist  ein 
Curort,  besonders  ein  Wintercurort,  für  Lungenkranke 
fast  undenkbar.  Ebene  Spazierwege  sind  für  Lungen- 
kranke ein  Bedürfniss,  und  ebenso  wichtig  ist,  dass  der 
Sonnentag  zur  Winterszeit  in  einem  solchen  Thal  viel 
länger  ist  als  in  engern  Thälern.  Man  könnte  anderswo 
den  Sonnentag  dadurch  verlängern,  dass  man  den  Cur- 
ort au  einem  Abhang  errichtet.  Allein  dies  hätte  einen 
neuen  Missstand  im  Gefolge.  An  sonnigen  Abhängen 
beginnt  der  Schnee  sehr  früh  zu  schmelzen,  und  wenn 
auch  immer  wieder  neuer  Schnee  fällt,  es  bleibt  derselbe 
nicht  liegen,  und  man  hat  einen  grossen  Theil  des 
Winters  hindurch  Schneeschmelze. 

Wesentlich  ist  auch,  dass  wir  im  Süden  keine  hohen 
Berge  haben.  Nicht  nur  wird  durch  diesen  Umstand 
der  Sonnentag  verlängert,  auch  der  Föhn  kann  sich  nie 
oder  doch  nur  selten  in  heftiger  Weise  geltend  machen. 
Derselbe  nimmt  seine  unangenehmen  und  für  Kranke 
schädlichen  Eigenschaften  nur  da  an,  wo  er  über  hohe 
Berglehnen  in  tief  eingeschnittene  Thäler  hinunterfällt. 
Im  Engadin  und  in  Davos  besitzt  er  die  ihm  charak- 
tf^ristisrhen  .p]igenschaften   in  weit  geringerem  Masse 
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als  in  den  tieferliegeuden  oder  im  Süden  von  hohei 
Bergketten  begrenzten  Thälern. 

Gestatten  Sie  mir  einen  Punkt  etwas  eingehender 
zu  besprechen:  Die  austrocknende  Wirkung  der  Davoser 
Luft.  Von  ärztlicher  Seite  wird,  mit  welchem  Rechte 
weiss  ich  nicht,  Gewicht  darauf  gelegt,  dass  der  Lunge, 
speziell  den  kranken  Partieen  derselben-',  viel  Feuchtig- 
keit entzogen  werde,  da  Wunden  oder  Geschwüre  um 
so  schneller  heilen,  je  trockener  sie  selbst  und  ihre  Um- 
gebung gehalten  werden. 

Will  man  nun  feststellen,  wie  die  Luft  eiiies  be- 
stimmten Ortes  hinsichtlich  Feuchtigkeitsentziehung  auf 
den  menschlichen  Körper  wirkt,  so  sind  verschiedene 
Faktoren  in  Betracht  zu  ziehen.  Es  geht  jedenfalls 
nicht  an,  wie  es  in  medicinischen  Schriften  zuweilen 
geschieht,  einfach  auf  die  relative  Feuchtigkeit  abzu- 
stellen, es  kommt  auch  die  Temperatur  der  Luft  und. 
der  Luftdruck  in  Betracht. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  meteorologischen 
Tabellen  von  Bavos,  so  ist  man  versucht  zu  sagen,. 
Davos  habe  keineswegs  ein  besonderes  trockenes  Klima. 
Die  relative  Feuchtigkeit  weist  ziemlich  hohe  Zahle» 
auf,  das  eTahresmittel  beträgt  etwa  78  %  und  des 
Morgens  und  Abends  erreicht  sie  in  der  kalten  Jahres- 
zeit häufig  nahezu  den  Sättigungspunkt.  Als  deshalb 
Dr.  Spengler,  der  zuerst  die  climatischen  Verhältnisse 
von  Davos  erörterte,  von  der  Trockenheit  der  Davoser 
Luft  sprach,  wurde  ihm  vorgeworfen,  er  setze  sich  damit 
in  Widerspruch  zu  seinen  eigenen  meteorologischen» 
Tabellen. 

Sobald  wir  uns  aber  die  Sache  näher  ansehen,, 
werden  wir  finden,  dass  die  Luft  eines  Hochthaies  wie 
Davos  aus  mehr  als  einem  Grunde  auf  den  menschlichen, 
Organismus  stark  austrocknend  wirken  muss. 
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Beträgt  an  einem  Orte  die  relative  Feuchtigkeit 
50  ^/o,  an  einem  andern  80  ^/o,  so  ist  man  im  ersten 
Augenblick  geneigt  zu  sagen:  Die  Luft  von  50  7o  wird 
der  Lunge  mehr  Wasser  entziehen,  als  die  von  80  'Vo- 
Dies  wäre  auch  richtig  für  den  Fall,  dass  die  Luft  an 
beiden  Orten  dieselbe  Temperatur  hätte.  Ganz  anders 
aber  wird  es  sein,  wenn  die  relativ  feuchtere  Luft  eine  we- 
sentlich tiefere  Temperatur  hat  als  die  relativ  trockenere. 
Wir  dürfen  nicht  vergessen :  Die  eingeathmete  Luft  wird 
im  menschlichen  Körper  bedeutend  erwärmt,  auf  30 
oder  mehr  Grad,  dadurch  aber  wird  ihre  relative  Feuchtig- 
keit herabgesetzt,  und  zwar  um  so  mehr,  je  grösser  die 
Ditterenz  ist  zwischen  ihrer  Anfangstemperatur  und  der 
Temperatur,  die  sie  im  menschlichen  Körper  erreicht. 

Beträgt  an  einem  Orte  die  Temperatur  der  Luft 
—  10  Grad,  die  relative  Feuchtigkeit  80  %,  an  einem 
andern  die  Temperatur  -\-  20  Grad,  die  relative  Feuch- 
tigkeit 50  Vo,  so  wird,  nachdem  die  eine  wie  die 
andere  Luft  annähernd  auf  Körpertemperatur  erwärmt 
worden  ist,  die  erstere  durstiger  sein,  der  Lunge  mehr 
Wasser  entziehen  als  die  letztere.  Deswegen  müssen 
wir  sagen,  dass  der  Lunge  in  dem  kalten  Klima  von 
Davos  bedeutend  mehr  Wasser  entzogen  wird  als  an 
wärmeren  Orten  mit  viel  geringerer  relativer  Feuchtigkeit. 

Ein  Mitglied  Ihrer  Gesellschaft,  der  frühere  mete- 
orologische Beobachter  von  Davos ,  W.  Steifen ,  hat 
nachzuweisen  versucht,  dass  auch  die  Verdunstung  an  der 
Hautoberfläche  im  Hochgebirge  stärker  sein  müsse  als 
anderswo,  weil  die  Luftschicht,  welche  die  Haut  umgebe, 
ebenfalls  bedeutend  erwärmt  werde.  Aber  der  bekannte 
Ciiraatologe  Hann  hat  erinnert,  dass  dies  mit  allen  Er- 
fahrungen und  Thatsachen  im  Widerspruch  stehe.  Es 
sind  eben  hiei*  noch  andere  Factoren  in  Rechnung  zu 
ziehen.   Allein  gesetzt  auch,  dass  für  di('  Wasserabgabe 
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'durch  die  Haut  die  relative  Feuchtigheit  das  entscheidende 
Moment  sei,  es  kommen  einige  andere  Umstände  in 
Betracht,  welche  im  Hochgebirge  eine  starke  Wasser- 
entziehung durch  die  Haut  bewirken.  Ob  auf  den  ver- 
minderten Luftdruck  viel  Gewicht  zu  legen  ist,  weiss 
ich  nicht.  Wichtig  aber  ist,  dass  im  Hochgebirge  eine 
absolut  sehr  trockene  Luft  von  tiefer  Temperatur  in 
den  geheizten  Wohnräumen  stark  erwärmt,  ihre  Fähig- 
keit, Wasserdampf  aufzunehmen  also  bedeutend  gesteigert, 
dem  menschlichen  Körper  somit  in  geheizten  Räumen 
mehr  Feuchtigkeit  entzogen  wird  als  im  Tieflande.  Von 
der  grossen  relativen  Trockenheit  unserer  geheizten 
Wohnräume  kann  schon  der  Umstand  überzeugen,  dass 
Möbel,  die  Jahrzehnte  lang  in  den  Wohnräumen  des 
Tieflandes  gestanden  liaben,  springen,  sobald  sie  in  die 
Wohnräume  unseres  Hochthaies  gebracht  werden;  fer- 
ner die  Thatsache,  dass  wir  hier  in  unsern  Wohnräumen 
uns  schon  bei  12  oder  IPt  Grad  Ii.  ganz  behaglich  fühlen 
und  höhere  Temperaturen  unangenehm  empfinden. 
Trockene  Luft  ist  eben  ein  schlechterer  Wärmeleiter 
als  feuchte. 

Aehnliche  Verhältnisse  wie  in  den  Wohnräumen 
linden  wir  an  sonnigen  Wintertagen  auch  im  Freien. 
Auf  den  Terrassen,  wo  die  Curgäste  sich  bei  Sonnen- 
schein aufhalten,  ist  die  relative  Feuchtigkeit  sehr  ge- 
ring; sie  beträgt  dort  etwa  50  ^/o,  wenn  sie  im  Schatten 
80  7<>  beträgt.  Es  wird  also  bei  der  Behauptung  Dr. 
Spenglers  bleiben  müssen,  dass  das  Clima  des  Hoch- 
gebirges auf  den  menschlichen  Organismus  stark  aus- 
trocknend wirke. 

Ueber  die  Wirkungen,  welche  die  Kälte  des  Davoser 
Climas  auf  den  menschlichen  Organismus  übt,  —  die 
mittlere  »Jahrestemperatur  beträgt  ungefähr  2,6  Centigrad 
—  will  ich  mich  nicht  weiter  auslassen;  nur  an  eine 
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allbekannte  Thatsache  möchte  ich  erinnern.  Der  Körper,, 
der  in  ein  kälteres  Medium  versetzt  wird,  gibt  mehr  Wärme- 
ab.  Will  sich  nun  der  menschliche  Körper  auf  seiner 
Eigenwärme  erhalten,  so  muss  er  soviel  mehr  Wärme: 
produziren,  als  die  Mehrabgabe  beträgt:  es  wird  somit 
im  kalten  Clima  des  Hochgebirges  der  Stoffwechsel  und. 
damit  auch  das  Nahrungsbedürfniss  gesteigert,  was 
gewiss  für  die  Heilung  der  Phthise  von  grösster  Be- 
deutung ist. 

Von  nicht  geringem  Einliuss  auf  die  climatischen 
Verhältnisse  von  Daves  ist  der  Umstand,  dass  dieses 
Thal  einem  ausgedehnten  Hochlande  angehört.  Dr. 
Christ  hat  das  Clima  von  Daves  und  Engadin  als  ein 
continentales  bezeichnet.  Er  weist  darauf  hin,  dass 
diese  Thäler  grössere  Maxima  und  Mininui  der  Tem- 
peratur haben,  als  andere  hochliegende  Orte,  weil  das 
Hochland  der  ausgleichenden  Wirkung  des  atlantischen 
Oceans  vermehrte  Insolation  und  stärkere  Ausstrahlung 
entgegensetzt,  die  bei  einem  ausgedehnten  Hochlande 
viel  mehr  zur  Geltung  kommen  als  bei  vereinzelten 
Bergspitzen.  Es  ist  deswegen  nichts  leicht i  r  als  nach- 
zuweisen, dass  diese  andern  Orte  geringere  Temperatur- 
extreme  haben,  aber  damit  ist  noch  nicht,  wie  man 
meint,  der  Nachw^eis  geleistet,  dass  diese  andern  Orte 
sich  zu  Wintercurorten  besser  eignen  als  Daves  und  das 
Engadin.  Denn  gerade  die  grosse  Ausdehnung  des 
rhätischen  Hochlandes,  welche  an  den  grössern  Extremen 
Schuld  trägt,  ist  auch  die  Ursache  anderer  Erscheinungen, 
welche  diese  Hochthäler  zu  Wintercurorten  werden 
Hessen.  Ihr  haben  wir  die  so  wichtige  Klarheit  der 
Atmosphäre  und  die  geringe  Menge  der  Niederschläge 
zu  verdanken.  Die  feuchten  Luftströmungen,  welche 
von  Norden  und  Süden  kommen,  haben  einen  grossen 
Theil  ihrer  Niederschläge  bereits  abgegeben,  wenn  sie 
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unser  Hochland  erreichen.  Bei  Bavos  allerdings  bewirkt 
die  Nähe  des  Prättigau  eine  kleine  Verstärkung  des 
Niederschlags,  ähnlich  wie  die  Nähe  des  Bergell  beim 
obersten  Theil  des  Engadin. 

Dass  in  Davos  die  Niederschlagsmenge  bedeutend 
geringer  ist  als  in  andern  Thälern,  mag  Ihnen  folgender 
Vorfall  anschaulich  machen.  Als  vor  etwa  sieben  Jahren 
Herr  Oberingenieur  von  Salis  einen  Entwurf  für  die 
Landwassercorrektion  zu  machen  hatte,  nahm  er  40 
Kubikmeter  Wasser  per  Sekunde  als  Maximum  bei 
Hochwasser  an  und  schlug  dem  entsprechend  eine  Soh- 
lenbreite von  5  Meter  vor.  Dieser  Vorschlag  stiess 
aber  auf  den  Widerspruch  des  eidgenössischen  Ober- 
bauinspectorates,  das  nach  den  in  andern  Thälern  ge- 
machten Erfahrungen  100  Kubikmeter  als  Maximum 
ansetzen  zu  müssen  glaubte.  Aber  Herr  von  Salis  wies 
an  Hand  der  meteorologischen  Tabellen  nach,  dass 
Davos  mit  dem  Engadin  und  dem  Münsterthal  eine 
Zone  ganz  ungewöhnlicher  Trockenheit  bilde.  So  blieb 
es  denn  bei  den  5  Meter,  und  durch  das  continentale 
Clima  wurden  den  Davosern  sehr  bedeutende  Kosten 
erspai-t.  Das  Landwasserbett  aber  hat  sich  bisher  stets, 
auch  bei  dem  starken  Hochwasser  zu  Anfang  Juli  dieses 
Jahres,  als  durchaus  genügend  erwiesen. 

Den  etwas  höheren  Sommertemperaturen  ist  es 
wohl  zuzuschreiben,  dass  im  Engadin  und  in  Davos  die 
Baumgrenze  höher  liegt  als  in  anderen  Theilen  der 
Alpen.  Während  sonst  die  Waldbäume  im  günstigsten 
Fall  bis  2000  Meter  ü.  M.  gehen,  überschreiten  sie  in 
Davos  diese  Grenze,  und  im  Engadin  gehen  sie  bis  zu 
einer  Höhe  von  2300  Meter  hinauf.  Eine  kleine  Buche, 
die  sich  in  Davos  noch  in  einer  Höhe  von  1650  Meter 
•entwickelt  hat,  dürfte  wohl  die  höchstgelegene  Buche 
■der  ganzen  Schweiz  sein. 


Ueber  die  Flora  unseres  Thaies  will  ich  mich  nicht 
verbreiten.  Der  alpine  Charakter  unserer  Thalwieseii 
ist  bekannt;  um  Ihnen  dieselben  in  ihrer  wunderbaren 
Pracht  zu  zeigen,  hätten  wir  Sie  freilich  nicht  auf  den 
August,  sondern  auf  die  zweite  Hälfte  des  Juni  einladen 
müssen.  Lassen  Sie  mich  nur  einige  Besonderheiten 
der  Davoser  Flora  hervorheben. 

Fi)i/(>i  uionfana  MilL,  die  als  Legföhre  weit  ver- 
breitet ist,  tritt  in  Davos  an  einer  Stelle  in  beträcht- 
licher Ausdehnung  als  hochstämmige  Form,  nncinata 
Koch,  auf:  es  ist  dies  bei  Wolfgang  auf  Serpentin- 
geröll. Auf  dem  gleichen  Gestein  weiter  oben,  zum 
Theil  aber  auch  in  gleicher  Höhe,  dicht  neben  der 
andern,  linden  wir  die  gewöhnliche  Form,  Pumilio 
Hänlce,  die  Legföhre. 

Im  Juni  erblicken  wir  auf  den  Thalwiesen  zwischen 
Platz  und  Dörth  die  schönen  Blüten  des  Polemonium 
aeruleiim  L.  in  grosser  Menge;  gleichzeitig  blüht  an 
dem  waldigen  Ufer  des  Sees  und  in  den  Zügen", 
die  Felsen  und  Fichten  mit  ihren  Ranken  umschlingend, 
Äiraqene  alpina  L.,  die  Alpen waldrebe.  In  grosser 
Menge  trefl'en  wir  im  August  im  Waldesschatten  des 
Jakobshorns  und  des  Flüelathals  die  reizenden  Glöckchen 
der  Litmam  horfahs  L.:  steigen  wir  höher  hinauf,  so 
begegnet  uns  am  Schiahorn  und  im  Ducanthale  Valeriana 
»vpina  L.,  und  an  den  Bergen  der  westlichen  Kette, 
auf  Gneiss  wie  auf  Kalk,  Dai^lme  striata  Tratt.,  dem 
Wanderer  oft  schon  weithin  durch  den  Geruch  bemerk- 
bar; im  Kühalpthal  und  auf  den  Monsteiner  Alpen  Pedi- 
cularis  incarnata  Jacq. ;  auf  der  Schwarzhornkette,  aus 
den  Ostalpen  eben  noch  zu  uns  herüberreichend,  Sene- 
cio  carniolicus  Willd.  Als  besondere  Merkwürdigkeit 
JTjöchte  ich  noch  Saxifraga  mutata  L.  erwähnen.  Dr. 
^rhrist  sagt  von  dieser  Pflanze,  dass  sie  der  Nagelflue 
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und  den  Felsen  des  Molasseplateaus  eigenthümlich  sei 
und  nirgends  in  die  Alpen  eindringe.  Es  scheint  nun 
allerdings,  dass  sie  auch  am  Churer  Calanda  gefunden 
worden  ist;  besonders  auffallend  aber  ist,  dass  sie  -an 
den  Kalkfelsen  der  Züge,  am  untern  Ausgang  uneeres- 
Thaies,  nicht  gerade  selten  getroffen  wird.  Sie  wurde 
dort  erst  vor  einigen  Jahren  durch  eine  englische  Dame, 
Miss  Symonds,  aufgefunden. 

An  Artenreichthum  kommt  die  Davoser  Flora  der- 
jenigen des  Oberengadin  nicht  völlig  gleich,  doch  bleibt 
sie  mit  ungefähr  900  Arten  mir  wenig  hinter  ihr 
zurück. 

Auch  die  Fauna  unseres  Thaies  möchte  ich  nur 
flüchtig  streifen.  Wieder  mit  der  erhöhten  Sommer- 
temperatur dürfte  es  zusammenhangen,  dass  in  Davos 
neben  hochalpinen  Insekten  auch  solche  des  Tieflandes 
vorkommen,  welche  man  bisher  nirgends  in  gleicher 
Höhe  gefunden  hat.  So  findet  sich  z.  B.  in  Davos  in 
einer  Höhe  von  1560  Meter,  allerdings  selten,  der 
Schillerfalter,  Aijutura  Iris  L.,  von  dem  Frey  sagt: 
„Er  bewohnt  nur  tiefer  gelegene  Theile  und  über- 
schreitet wohl  nirgend  3000  Fuss.''  Ebenso  wurde  in 
Davos  noch  der  Spinner  Endromis  versicolora  L.  beob- 
achtet, der  bisher  nirgends  höher  als  3200  Fuss  über 
Meer  gefunden  wurde,  ferner  in  Davos  und  im  Engadin 
oft  in  grosser  Zahl,  als  Raupe  wie  als  Falter,  Veilephila 
VespertUio  Esp.,  der  Fledermausschwärmer,  ein  Thier 
des  Südens,  das  sonst  nirgends  auch  nur  annähernd  so 
hoch  geht. 

Seitdem  in  den  Gärten  des  Curortes  das  Laubholz 
herangewachsen  ist,  haben  sich  einzelne  Arten,  die  sonst 
im  obern  Theile  des  Thaies  gar  nicht  oder  nur  selten 
zu  finden  waren,  stark  vermehrt,  so  Leucoma  Salicis  L., 
der  geradezu  zum  Schädling  geworden  ist.    Auch  den 
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^^efrässigeii  Larven  einer  Blattwespe  ist  in  den  letzten 
Jahren  mancher  Baum  zum  Opfer  gefallen.  Neuerdings 
scheinen  ihnen  die  ^Meisen  und  Sperlinge  mit  Erfolg  den 
Krieg  erklärt  zu  haben,  indem  sie  im  Winter  die  Pup- 
pen aus  den  Cocons  holen.  Der  Sperling  war  bis  vor 
wenigen  Jahren  in  Davos  nicht  heimisch,  obwohl  er  in 
den  umliegenden  Thälern,  auch  im  Oberengadin  nicht 
selten  ist.  Als  aber  vor  drei  Jahren  ein  hiesiger  Hotel- 
besitzer, Herr  Pestalozzi,  eip.e  Anzahl  Sperlinge  in  Da- 
vos ansiedelte,  vermehrte  sich  die  kleine  Colonie  rasch 
in  unglaublicher  Weise. 

Was  das  Hochwild  —  um  gleich  davon  zu  sprechen 
—  in  der  Umgebung  von  Davos  betrifft,  so  hat  sich  die 
Gemse  zu  der  Zeit,  wo  die  südwestlichen  Berge  Froi- 
berg  waren,  dort  sehr  vermehrt.  Man  traf  gar  nicht 
selten  auf  Rudel  von  IT)  und  mehr  Stück-  Aber  als 
man  vor  drei  Jahren  den  Freiberg  wechselte,  wurde  in 
dem  bis  dahin  geschützten  Gebiet  durch  Jäger  aus  allen 
Gauen  der  Ostschweiz  eine  solche  Schlächterei  veran- 
staltet, dass  binnen  weniger  Tage  fast  alles  vernichtet 
war.  In  den  nicht  gebannten  Bergen  scheinen  die  Gem- 
sen abgenommen  zu  haben.  In  frühereu  Jahren  konnte 
man  von  Davos  aus  am  Schiahorn  und  besonders  am 
Seehorn  oft  Gemsen  beobachten,  jetzt  scheinen  sie  dem 
Hinterlader  zum  Opfer  gefallen  zu  sein. 

Nicht  ganz  selten  findet  man  in  den  Davoser  Wäldern 
das  Reh;  seit  einigen  Jahren  haben  sich  auch,  ohne 
Zweifel  vom  Prättigau  her,  Hirsche  angesiedelt,  welche 
die  Sektion  Davos  des  S.  A.  C.  leider  vergeblich  zu 
schützen  versuchte. 

Auf  den  Alpen  und  Weiden  der  östlichen  Thalseite 
machen  sich  zuweilen  noch  Bären  bemerkbar.  Der  letzte 
wurde  1883  von  einem  jungen  Davoser  erlegt,  als 
er  von  einem  Raubzug  ins  Dischma  nach  dem  Unter- 
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engadin  zurückkehren  wollte.  Schon  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  muss  aus  unserem  Thal  der  Wolf 
verschwunden  sein,  der  einst  der  schlimmste  Feind  der 
Davoser  Heerden  war.  Zur  Wolfsjagd  wurde  in  früherer 
Zeit  die  gesammte  männliche  Bevölkerung  des  Thaies 
aufgeboten.  Das  alte  Davoser  Landbuch  enthält  darüber 
genaue  Bestimmungen.  W^ie  heute  die  Mannschaft  des 
Thaies  als  Feuerwehr  organisirt  ist,  so  war  sie  es  eiust 
für  die  Wolfsjagd.  Wenn  die  Kirchenglocken  zur  Jagd 
riefen,  dann  wusste  jedermann  im  Thale,  welche  Waffe, 
ja  sogar  was  für  Kleider  er  mitzubringen  und  wie  er 
sich  zu  verhalten  hatte.  Noch  heute  bewahrt  man  im 
Eathhause  das  alte  Wolfsnetz  auf,  w^elchem  die  Thiere 
zugetrieben  wurden,  und  vom  Dache  des  Rathhauses 
grinsen  einige  alte  Wolfsschädel  herunter. 

Doch  wir  sind  damit  aus  dem  Naturleben  in  die 
Geschichte  hinübergeleitet  worden.  Ich  hoffe,  Ihre  Ge- 
duld nicht  allzusehr  in  Anspruch  zu  nehmen,  wenn  ich 
noch  einige  aphoristische  Mittheilungen  aus  der  ältern 
und  neuern  Geschichte  dieses  -Thaies  bringe. 

In  die  Geschichte  tritt  Davos  erst  mit  dem  13.  Jahr- 
hundert ein.  Die  Sage  erzählt  bekanntlich,  dass  das 
Thal  erst  um  diese  Zeit  durch  Jäger  entdeckt  worden 
sei.  Dies  kann  nun  freilich  vor  den  Thatsachen  nicht 
bestehen.  Schon  zur  Römerzeit  muss  Davos  bekannt 
gewesen  sein.  Am  Fuss  des  Flüela  auf  der  Engadiner 
Seite  finden  sich  üeberreste  eines  Befestigungswerkes, 
das,  wie  sich  aus  den  dort  gefundenen  Kaisermünzen 
schliessen  lässt,  ursprünglich  ein  römisches  Castell  war 
und  offenbar  der  Beherrschung  des  Passes  diente.  Dass 
dieser  schon  früh  begangen  wurde,  dafür  zeugt  eine 
beim  Bau  der  Strasse  auf  der  Passhöhe  gefundene 
bronzene  Lanzen!^pitze.  War  aber  der  Flüela  bekannt, 
so  kann   auch  Davos  nicht  unbekannt  gewesen  sein. 
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yreilicli  war  das  Thal  lange  Zeit  wohl  nur  spärlich  be- 
völkert, vielleicht  sogar  nur  im  Sommer  bewohnt,  aber 
dass  es  den  Romanen  bekannt  war,  bevor  im  18.  Jahr- 
hundert deutsche  Ansiedler  sich  darin  niederliessen,  da- 
für sprechen  schon  die  zahlreichen  romanischen  Orts- 
namen im  Thale,  Pravigan,  Clavadel,  Spina,  Dischma, 
Sertig  u.  s.  Aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1213  er- 
gibt sich,  dass  Davos  unter  dem  Namen  Tavanns  oder 
Kristis  (Cresta,  Grat,  Anhöhe)  damals  bereits  bekannt 
war,  und  dass  das  Kloster  Churwalden  damals  aus  Davos 
einen  Grundzins  von  60  Käsen  und  4  Frischingen,  d.  h. 
wahrscheinlich  Lämmern,  bezog.  Aus  zwei  spätem  Ur- 
kunden (vom  Jahre  1289  und  1300)  geht  hervor,  dass 
im  13.  Jahrhundert  die  Freiherrn  von  Vatz  deutsche 
Walliser  dort  ansiedelten.  Es  wurde  1289  das  Gut  zu 
Davos  von  einem  Freiherrn  von  Werdenberg  als  Vor- 
mund zweier  minderjähriger  Herren  von  Vatz  wdem  Am- 
maun  Wilhelni  und  seinen  Gesellen«  zu  ewigem  Erb- 
lehen gegeben  gegen  einen  Grundzins  von  473  Käsen, 
1H8  Ellen  Tuch,  56  Frischingen  und  1000  Fischen  und 
die  Verpflichtung  zur  Heerfolge.  Diese  deutschen  Colo- 
nisten  übten,  abgesehen  vom  Blutbann,  vollständige 
Selbstverwaltung. 

Ohne  Zweifel  war  es  ein  harter  Kampf,  den  die 
Männer  von  Davos  in  ihren  Wäldern  gegen  die  feind- 
lichen Naturgewalten  stritten,  aber  sie  zeigten  sich  dem- 
selben gewachsen;  die  Luft  der  Freiheit,  die  sie  athmeten, 
stählte  ihnen  Leib  und  Geist.  Die  Colonie,  die  sich 
durch  grossen  Kinderreichthum  auszeichnete,  vermehrte 
sich  rasch.  Im  Jahre  1325  legte  sie  bei  einer  Fehde 
des  Freiherrn  von  Vatz  mit  dem  Bischof  von  Chur  ihre 
erste  WaftVnprobe  auf  der  »Kriegsmatte«  im  Dischma 
ab.  Bald  fanden  auch  Auswanderungen  der  Deutschen 
in  die  obern  dünnbevölkerten  Theile  der  Nachbarthäler 


—    20  — 


statt,  so  nach  Klosters,  Arosa  und  Langwies,  üeberaü 
erwiesen  sie  sich  als  die  stärkf^rn;  nicht  nur  verdrängte 
ihre  Sprach«  die  romanische,  auch  in  politischen  Ange- 
legenheiten müssen  sie  schon  früh  ein  gewisses  Ueberge- 
wicht  über  ihre  Nachbarn  gewonnen  haben,  das  ohne 
Zweifel  von  ihrer  freieren  Stellung  herrührte.  Was 
andere  erst  erstrebten,  das  besassen  die  Davoser  bereits. 
Als  im  Jahre  1436  der  letzte  Spross  des  Grafenhauses 
von  Toggenburg,  an  welches  Daves  nach  dem  Ausster- 
ben der  Freiherren  von  Vatz  gefallen .  war,  mit  Tod 
abging,  traten  in  dem  alten  Sitz  der  Freiheit,  Davos, 
die  Abgeordneten  der  tog^enburgischen  Besitzungen  in 
Rbätien  zusammen  und  schlössen  den  Zehngerichten- 
bund,  der  Jahrhunderte  hindurch  in  viel  Fahr  und  Noth 
sich  als  Hort  rhätischer  Rechte  und  Freiheiten  bewäh- 
ren sollte.  Daves  wurde  Sitz  des  Bundes  und  gab  dem- 
selben den  Landammann. 

Im  Jahre  1477  kam  Daves  mit  andern  rhätischen 
Thalschaften  durch  Kauf  an  das  Haus  Oesterreich. 
Man  widerstrebte  anfänglich  der  Huldigung  und  liess 
sich  erst  dazu  herbei,  nachdem  die  bisherigen  Rechte 
bestätigt  und  überdies  Zollbefreiung  bewilligt  worden 
war.  Die  österreichischen  Erzherzöge  gaben  dem  Berg- 
bau, der  schon  früher  in  der  Landschaft  betrieben  w^or- 
den  war,  grössere  Ausdehnung.  Im  1(>.  Jahrhundert 
wurde  in  34  Gruben  nach  Eisen,  Kupfer,  Blei  und 
Silber  gegraben.  Welche  Bedeutung  damals  der  Berg- 
bau in  Daves  erlangt  hatte,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  der  Bergrichter 
von  Daves  kaiserlicher  Blutrichter  und  Einzieher  des 
Lehenzinses  in  den  rhätischen  Besitzungen  des  Hauses 
Oesterreich  war. 

Der  Bergbau  wurde  auch  später,  allerdings  mit 
zeitweiliger  Unterbrechung  und  in  geringerm  Umfcinee, 
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fortgesetzt:  in  Hotfnungsau  am  Eingang  der  Züge  wurde 
1S4S  das  letzte  Blei  geschmolzen.  Wer  beute  von  dort 
aus  den  Spuren  des  alten  Erzweges  in  der  Zügen- 
.^chlucbt  folgt,  der  gelangt  an  schwindelnden  Wänden 
vorüber  zu  einigen  verfallenen  Bergwerksgebäuden  und 
^iiiem  in  gewaltige  Tiefe  führenden  Schacht,  in  w^elcbeni 
innn  noch  Reste  der  alten  Grubenzimmerung  erblickt. 

Es  muss  in  Davos  zur  Zeit  der  österreichischen 
Herrschaft  grosse  Hührigkeit  und  bedeutender  Wohl- 
stand geherrscht  haben.  Zahlreiche  geadelte  Familien, 
die  Guler,  die  Beeli,  die  Buol,  die  Sprecher  u.  a.,  er- 
langten im  In-  und  Auslände  hohes  Ansehen.  Die  Ee- 
iormation  fand  in  Davos  ohne  Schwierigkeit  Eingang. 
Erst  zur  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges  suchte 
Oesterreich  die  religiöse  und  politische  Freiheit  seiner 
rhätischen  Besitzungen  anzutasten,  in  der  Absicht,  sie 
enger  mit  sich  zu  verbinden  und  sich  dadurch  die 
Avichtigen  rhätischen  Alpenpässe  zu  sichern.  Der  Wider- 
stand, den  besonders  Davos  und  Prättigau  leisteten, 
führte  zu  dem  unglücklichen  Prättigauerkriege,  in  wel- 
chem durch  die  siegreichen  österreichischen  Truppen 
die  Landschaft  geplündert,  viele  Häuser  verbrannt  und 
wf'hriose  Greise  und  Frauen  niedergemacht  wurden. 
In  den  Wirren  dieser  Zeit  treten  neben  andern  als 
Heldengestalten  hervor  die  beiden  Davoser  Johannes 
Guler  von  Wyneck,  der  sich  auch  als  rhätischer  Chro- 
nist einen  Namen  gemacht  hat,  und  Johannes  von 
Sprecher.  Als  Geschichtsschreiber  hat  sich  auch  der 
Bruder  dieses  letztern,  Fortunat  von  Sprecher,  Ruhm 
erworben.  Während  einer  Reihe  von  Jahren  wohnte 
damals  in  Davos  der  in  neuester  Zeit  mehrfach  poe- 
tisch verherrlichte  Jürg  Jeiiatsch,  dem  Rhätien  die  Be- 
freiung von  den  fremden  Mächten,  welche  sich  um  seine 
Pässe  stritten,  zu  verdanken  hat. 


Die  Kämpfe  jener  unglücklichen  Zeit,  in  welcher 
zum  Elend  des  Krieges  noch  das  der  Pest  kam,  endeteii 
1639  mit  der  Unterwerfung  von  Daves  und  Prättigau 
unter  das  Haus  Oesterreich.  Allein  schon  10  Jahr<^ 
später  kauften  sich  diese  Thäler,  vom  Zehngerichteri- 
bunde  unterstützt,  um  die  Summe  von  76,000  Guide 
von  Oesterreich  los.  In  der  Zwischenzeit  aber  hatte 
Daves  infolge  von  Parteiwirren  innerhalb  des  ])unde> 
einen  Theil  seiner  Vorrechte  verloren.  Es  blieb  zwar 
Bundessitz,  aber  der  Bundeslandammann  brauchte  fort- 
an nicht  mehr  ein  Davoser  zu  sein.  Die  darauf  folgende 
Zeit  war  für  Daves  ohne  Zweifel  eine  Zeit  des  Nieder- 
gangs. Trotzdem  hat  die  Landschaft  und  haben  edle 
Geschlechter  derselben  ein  gewisses  Ansehen  in  rhäti- 
schen  Landen  stets  behauptet.  Nach  wie  vor  findet 
man  Davoser  als  Gesandte  der  drei  Bünde  an  aus- 
ländischen Höfen  oder  in  hohen  ausländischen  Militär- 
stellen. Wenn  man  ihre  alten  ländlichen  Häuser  in 
Davos  sieht  und  daneben  die  Rolle  hält,  welche  diese 
Männer  an  europäischen  Höfen  spielten ,  so  empfindet 
man  es  als  eine  Schwierigkeit,  sich  eine  Vorstellung 
von  ihrer  Lebensweise  zu  machen,  und  nicht  minder 
schwierig  wird  es  sein,  ein  getreues  Bild  jener  Zeit  zu 
entwerfen,  wo  im  Rathhaus  zu  Davos  der  venetianischc, 
französische  und  spanische  Gesandte  ein-  und  ausgingen 
und  die  wohlweisen  und  fürsichtigen  Herren  von  Davos 
erwogen,  wie  weit  dem  einen  oder  dem  anderen  entgegen- 
zukommen sei.  Den  Eindruck  gewinnt  man  schon  bei 
oberflächlicher  Betrachtung  der  Geschichte,  dass  Davos 
eine  sehr  bedeutende  Vergangenheit  habe,  und  dass  es 
den  Lenkern  des  kleinen  Staatswesens  an  Entschlossen- 
heit und  Thatkraft  sowie  an  diplomatischer  Schulung 
nicht  gefehlt  haben  könne.  Von  der  Kraft  und  dera 
Selbstgefühl  der  Bevölkerung  dieses  Thaies  gibt  schon 


der  Kirchthurm  von  Davos-Platz  Zeugiiiss,  dessen  Bau 
im  16.  Jahrhundert  begonnen  und  im  17.  vollendet 
wurde,  und  der  in  Graubünden  der  höchste  und  statt- 
lichste ist. 

Die  Zeit,  wo  Davos  in  der  europäischen  Politik 
eine  Eolle  gespielt  hatte,  war  längst  vorüber;  ein 
schlichtes  Bauernvolk,  das  um  die  übrige  Welt  sich 
wenig  kümmerte,  friedlich  seiner  Arbeit  nachgin^^  und 
an  den  Erinnerungen  seiner  Vergangenheit  sich  freute, 
bewohnte  das  weltabgeschiedene  Hochthal,  als  vor  25 
Jahren  unerwartet  eine  neue  Zeit  hereinbrach.  Der 
damalige  Landschaftsarzt,  Dr.  Spengler,  den  die  Stürme 
der  Jahre  1S48  und  1849  aus  seiner  deutschen  Heimat 
nach  Davos  geführt  hatten,  machte  in  langjähriger 
Praxis  die  Beobachtung,  dass  die  Schwindsucht  in  Davos 
so  gut  wie  gar  nicht  vorkam ,  und  dass  ausgewanderte 
Davoser,  welche  schwindsüchtig  in  das  Heimatthal  zu- 
rückkehrten, hier  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  ge- 
nasen. Als  er  diese  Thatsachen  in  einer  medicinischen 
Zeitschrift  veröffentlichte,  kamen  bald  einzelne  Kranke 
hierher.  Im  Februar  1865  trafen  die  ersten  Winter- 
gäste, Dr.  Unger  und  Buchhändler  Hugo  Ilichter,  in 
Davos  ein,  und  da  sie  und  andere  ausgezeichnete  Er- 
folge erzielten,  vereinigten  sich  die  beiden  Aerzte  zur 
Gründung  des  Curortes. 

Die  heilbringenden  Wirkungen  des  Sommers  fanden 
bald  Anerkennung,  während  der  Gedanke,  Lungen- 
leidende den  Einflüssen  des  Hochgebirgswinters  auszu- 
setzen, noch  lange  Zeit  als  etwas  Ungeheuerliches,  ja 
als  gerichtlicher  Bestrafung  würdige  Charlatanerie  be- 
trachtet wurde.  Allein  die  Erfolge  redeten  zu  deutlich: 
jeder  Cargast,  der  geheilt  oder  gebessert  von  Davos 
zurückkehrte,  machte  für  den  jungen  Curort  Propa- 
ganda; die  lange  belächelte  Hochgebirgstherapie  fand 
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111  Deutschland,  dann  auch  anderwärts,  besonders  in 
Kurland,  Anerkennung.  Die  Zahl  der  Gäste  mehrte  sieb, 
und  rührige  Hände  verbesserten  die  primitiven  Ein- 
richtungen der  ersten  Zeit.  Wurde  auch  das  Haus,  in 
dem  wir  heute  versammelt  sind,  im  Winter  1872  ein 
Kaub  der  Flammen,  es  erhob  sich,  dank  der  Energie 
seines  Leiters,  bald  wieder,  grösser  und  schöner  als 
vorher,  und  wo  bisher  ein  grüner  Wiesenplan  sich  aus- 
gebreitet hatte,  da  entstand  ein  stattliches  Gebäude 
um  das  andere,  und  was  Daves  heuer  ist,  davon  mögen 
Sie  sich  selbst  überzeugen. 

Für  sanitarische  Einrichtungen  haben  sowohl  Pri- 
vate als  die  Gesammtheit  grosse  Opfer  gebracht.  Man 
hatte  dabei  mit  vielen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen ; 
manche  Einrichtungen,  die  im  Tief  lande  sich  seit  Jahren 
bewährt  hatten,  erwiesen  sich  für  das  Hochgebirgsclima 
als  ungeeignet  und  mussten  wieder  beseitigt  werden. 
So  ist  z.  B.  für  Heiz-  und  Yentilationseinrichtungen 
viel  Lehrgeld  bezahlt  worden.  Auch  die  Wasserleitungen 
haben  im  Anfang  manchen  Verdruss  bereitet.  Im 
Winter  fjoren  sie  immer  wieder  ein;  erst  als  einige 
I) — 8  Kilometer  lange  Leitungen  aus  den  Seitenthälern 
Quellwasser  in  reichster  Fülle  herbeiführten,  wurde  es 
besser.  Eine  der  werthvollsten  Schöpfungen  an  unserem 
Curorte  ist  seine  einheitliche  Drainirung,  vermittelst 
welcher  alle  ünreinigkeiten  aus  den  Häusern  sofort  ins 
Landwasser  abgeführt  werden.  In  neuester  Zeit  ist 
auch  eine  Desinfectionswaschaiistalt  mit  einem  vom 
deutschen  Reichsgesundheitsamt  empfohlenen  Apparat 
errichtet  worden,  die  unter  der  Controlle  zweier  Aerzte 
steht.  Unsere  Herren  Aerzte  und  Ingenieure  werden 
Sie  in  diesen  Tagen  einladen,  von  den  wichtigsten  Ein- 
richtungen unseres  Curortes  Kenntniss  zu  nehmen,  ich 
unterlasse  deshalb,  auf  Einzelheiten  weiter  einzugehen. 
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Nur  auf  einige  Anstalten  an  unserem  Curorte 
"möchte  ich  noch  kurz  hinweisen,  auf  das  Diakonissen- 
liaus  und  unsere  Schulsanatorien.  Die  evangelische 
Curgenieinde  hat  seit  20  Jahren  durch  Diakonissen  am 
Curort  Krankenpflege  üben  lassen.  Vor  acht  Jahren 
hat  sie  auf  Anregung  ihres  Präsidenten,  des  Herrn  Dr. 
Spengler,  Vater,  ein  Haus  gebaut,  das  einerseits  den 
Schwestern,  welche  in  den  Häusern  des  Curortes  Kranke 
verpflegen,  Wohnung  gewährt,  andererseits  Schwer- 
kranken, welche  besonderer  ärztlicher  Pflege  oder  Ueber- 
wachung  bedürfen,  ein  ruhiges  Asyl  bietet.  Bei  diesem 
Anlass  sei  erwähnt,  dass  von  sämmtlichen  Diakonissen, 
welche  in  Davos  während  20  Jahren  Krankenpflege  ge- 
übt haben,  auch  nicht  eine  an  Tuberkulose  erkrankt  ist. 
Ebenso  wenig  habe  ich  je  in  P^rfahrung  bringen  können, 
dass  ein  Zimmermädchen  in  Davos  tuberkulös  geworden 
wäre. 

Eine  andere  Anstalt,  auf  welche  ich  Sie  hinweisen 
möchte,  ist  das  vor  i;-^  Jahren  durch  einen  deutschen 
Schulmann,  Hofrath  Perthes,  gegründete,  jetzt  von  Herrn 
Direktor  Mühlhäusser  geleitete  Schulsanatorium  Fride- 
riciauum ,  das  sich  zur  Aufgabe  setzt,  jungen  Leuten, 
deren  Gesundheitszustand  einen  Aufenthalt  im  Hochge- 
birge wünschenswerth  macht,  die  Fortsetzung  ihrer 
Studien  unter  guter  Aufsicht  zu  ermöglichen  und  zu- 
gleich ihrer  Gesundheit  zu  leben.  Die  Anstalt  bietet  in 
zwei  Gebäuden  Raum  für  ungefähi*  25  interne  Zöglinge; 
ihre  Schule,  in  weicher  vollständiger  Gymnasialunter- 
richt ertheilt  wird,  wird  auch  von  30  Externen  besucht. 
Um  den  Genuss  frischer  Luft  nicht  zu  beeinträchtigen, 
wird  der  Unterricht  im  Winter  grösstentheils  in  der 
Zeit  vor  Sonnenaufgang  und  nach  Sonnenuntergang,  d.  h. 
von  7—10  und  von  4— fv  Uhr  ertheilt.  Die  Stunden- 
zahl ist  auf  zwei  Drittel  bis  drei  Viei'tel  der  sonst  üb- 
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liehen  bemessen,  bei  keinem  Schüler  beträgt  Me  über 
24.  Wenn  Sie  hinzunehmen,  dass  man  in  Daves  nicht 
mit  gesunden,  sondern  mit  schwächlichen  oder  kranke» 
Schülern  zu  rechnen  hat,  und  dass  viele  von  ihnen  nicht 
am  Beginn,  sondern  im  Laufe  des  Schuljahres,  oft  recht 
spät,  eintreten,  so  werden  Sie  begreifen,  dass  die  Auf- 
gabe keine  leichte  ist.  Dennoch  kann  das  Fridericianum 
sich  rühmen,  dass  alle  seine  Schüler,  wenn  sie  in  die 
Heimath  zurückkehrten,  ohne  eine  einzige  Ausnahme 
sich  über  die  für  ihre  Altersclasse  geforderten  Kennt- 
nisse ausweisen  konnten,  und  dass  alle,  die  sich  auf  da,H 
Abiturientenexamen  vorbereiteten ,  dasselbe  mit  Erfolg, 
sei  es  in  Deutschland,  sei  es  in  der  Schweiz,  bestanden 
haben. 

Das  Fridericianum  erreicht  dieses  Resultat  dadurch, 
dass  es  der  Vielfächerei  den  Krieg  erklärt,  den  Unter- 
richt in  einem  Fach  demjenigen  in  andern  dienstbar 
macht,  den  Lehrern  mehr  Hausaufgaben  zutheilt,  als 
den  Schülern,  und  mehr  auf  Verständniss  als  auf  Viel- 
wissen hinarbeitet,  wobei  ihm  allerdings  die  verhältniss- 
mässig  kleine  Schülerzahl  der  einzelnen  Classen  sehr 
zu  statten  kommt.  Dass  die  Cur  bei  solchem  Unter- 
richt nicht  Schaden  leidet,  werden  Ihnen  unsere  Aerzte 
bezeugen.  Das  Fridericianum  hat,  wie  die  unter  ärzt- 
licher Mitwirkung  geschriebenen  Jahresberichte  ergeben, 
im  Gegentheil  sehr  schöne  Curerfolge  aufzuweisen.  Seit 
einer  langen  Reihe  von  Jahren  besteht  auch  eine  von 
den  r)amen  Dickes  nach  denselben  Grundsätzen  geleitete 
Anstalt  für  Mädchen,  die  nicht  minder  günstige  Resul- 
tate erzielt  hat.  Es  leisten  diese  Davoser  Schulsana- 
torien, wie  ich  glaube,  einen  nicht  unwesentlichen  Rei- 
trag zu  der  Lösung  der  Schulreformfrage;  sie  könnem 
uns  zeigen,  unter  welchen  Bedingungen  eine  Herabsetzunsii; 
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der  Unterrichtszeit  und  eine  gleichmässige  körperliche 
und  geistige  Ausbilduns;  möglich  ist. 

Dass  an  einem  Curorte  wie  Bavos,  wo  der  Curgast 
im  günstigsten  Fall  Monate,  zuweilen  sogar  Jahre  zu- 
bringt, das  Leben  sich  in  mancher  Hinsicht  anders  ge- 
staltet als  an  Curorten ,  wo  er  nur  Wochen  verweilt, 
versteht  sich  von  selbst.  Das  Bedürfniss  geistiger  An- 
regung und  regelmässiger  Beschäftigung  lässt  sich  auf 
die  Länge  nicht  unterdrücken.  Man  ist  bemüht,  dem- 
selben möglichst  entgegenzukommen.  In  mehreren 
Hotels  finden  Sie  z.  B.  umfangreiche  wissenschaftliche 
Bibliotheken,  ebenso  stellt  das  Fridericianum  seine 
wissenschaftliche  Bibliothek  den  Curgästen  zur  Verfügung. 
Die  Engländer  haben  vor  einigen  Jahren  sich  eine  eigene 
Bibliothek  geschaffen,  die  ausserordentlich  stark  benützt 
wird,  und  eine  englische  litterarische  Gesellschaft  hält 
alle  vierzehn  Tage  Vorträge.  Auch  die  Vorträge  der 
Section  Davos  des  S.  A.  C.  werden  häufig  von  Curgästen 
besucht.  Es  bestehen  und  bilden  sich  jedes  Jahr  in  der 
Curgesellschaft  eine  Anzahl  Vereinigungen,  welche  künst- 
lerischen, litterarischen  oder  verwandten  Bestrebungen 
huldigen,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  noch  immer 
viele  Curgäste  sich  einbilden,  ohne  derartige  Beschäfti- 
gung auszukommen,  und  mit  Essen,  Spazieren,  Zeitungs- 
lesen und  Billardspielen  ihre  Zeit  auszufüllen  und  dabei 
Menschen  bleiben  zu  können.  Dürfte  ich  an  die  Herren 
Aerzte,  welche  Kranke  nach  Davos  schicken,  eine  Bitte 
richten,  so  wäre  es  die:  Machen  Sie  Ihre  Patienten, 
besonders  wenn  es  junge  Leute  sind,  darauf  aufmerksam, 
dass  sie  irgend  eine  regelmässige  Beschäftigung,  die 
einer  Arbeit  gleich  steht,  sich  suchen  müssen.  Der  Ge- 
sundheitszustand wird  das  in  der  Regel  nach  kurzem 
Aufenthalt  erlauben,  und  die  Cur  wird  dadurch,  wie  die 
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Erfolge  in  uiiseni  Schulsaiiatorieii  zeigen,  nicht  im  Min- 
'desten  beeinträchtigt  werden. 

Viele  ehemalige  Curgäste  haben  sich  dauernd  in 
Daves  niedergelassen.  Sie  lieben  es,  ihr  Davos  einem 
Eiland  zu  vergleichen,  an  dem  sie  gestrandet  sind,  und 
auf  dem  sie,  wie  weiland  Robinson,  sich  haben  einrichten 
müssen,  weil  ihnen  die  Rückkehr  in  die  Heimat  versagt 
ist.  Den  meisten  ist  dies  auch  gelungen.  Während  sie 
im  Tiefland  entweder  bald  zu  Grunde  gegangen  oder 
nie  arbeitsfähig  geworden  wären,  haben  sie  hier  eine 
erspriessliche  Thätigkeit  gefunden.  Und  sie  haben  Davos 
lieb  gewonnen,  es  ist  ihnen  zur  zweiten  Heimat  gewor- 
den, aus  der  sie  zum  Erstaunen  Vieler  nicht  wegbegehren. 
Davos  ist  zwar  eine  kleine  Welt,  aber  wer  an  sie  ge- 
bunden ist,  sei  es  durch  Geburt,  sei  es  durch  zwingende 
äussere  Verhältnisse,  der  wird  sich  bald  auch  innerlich 
an  sie  gebunden  fühlen,  und  es  wird  in  ihm  der  Wunsch 
erwachen,  an  seinem  Theil  mitzuhelfen,  dass  diese 
kleine  Welt  etwas  bedeute.  Die  alten  Davoser  waren 
von  jeher  stolz  auf  ihr  Davos,  und  uns  Neueingewan- 
derten geht  es  wie  ihnen  :  wir  möchten  auf  unser  Davos 
auch  stolz  sein  können. 

W^eil  wir  unser  Davos  lieb  haben ,  geben  wir  uns 
der  Hoffnung  hin,  dass  es  auch  Ihnen,  meine  Herren, 
in  unserm  Thale  auf  einige  Zeit  gefallen  werde.  Wir 
freuen  uns,  Ihren  Verhandlungen  zu  folgen,  und  wün- 
schen, dass  sie  zur  Förderung  der  Wissenschaft  einen 
namhaften  Beitrag  leisten  mögen.  Wir  möchten  aber 
zugleich  hoffen,  dass  Ihnen  etwas  Zeit  übrig  bleibe, 
auch  dem  ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  was  am 
«f'urort  Davos  während  25  Jahren  geschaffen  worden  ist. 

Damit  erkläre  ich  die  73.  Jahresversammlung  der 
schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  für  er- 
öffnet. 


Protoeolle. 


Sitzung' 

der  , 

vorberathenden  Commissioii. 

Sonntag,  den  17.  August  1890,  Abends  6  Uhr 
im  blauen  Saal  des  Curhauses  Bavos. 

Anwesende: 

A.  J ah  res  vor stand: 
Herr  Pfarrer  J.  Hauri,  Präsident. 

.,     Dr.  med.  A.  Spengler,  Vice-Präsident. 
F.  Im  Hof,  Secretär. 
Dr.  jur.  J.  Bätschi,  Secretär. 

B.  Central- Comite. 

Herr  Prof.  Dr.  Th.  Studer,  Bern,  Präsident. 

Oberforstinspector  J.  Coaz,  Bern,  Vice-Präsident. 

C.  Frühere  Präsidenten  und  Delegirte 
der  kantonalen  Gesellschaften. 

Aargau:  Herr  H.  Fischer-Sigwart ,  Pharma- 

zeut, Zofingen. 

Basel:  Herr  Dr.  Hagenbach-Bischöff, 

Professor. 

,,  Dr.  A.  Riggenbach,  Professor. 
,,     Dr.  C.  Schmidt,  Professor. 
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}> e  r  11 :  Herr  Dr.  E .  B r  ü  c  k  n  e  r .  Professor 

„  Dr.  E.  Fischer. 

Freibiirg:  ,,  M.  Musy,  Professor. 

Genf:  „  M.  Miclieli. 

,,  Dr.  phil.  E.  S  ar  asi  n. 

G r  a u  b  ü  11  d  e  n  :     , ,  Dr.  Boss  h  a r  d ,  P rof essor. 

,,  Dr.  med.  Lorenz. 

Luzerii:  ,,  Dr.  Sch  u  hm  acher- Kopp , 

Kantonscheniiker. 

Waadt:  „  Dr.  F.  A.  Forel.  Professor. 

,,  Dr.  Rene  vi  er,  Professor. 

Wallis:  „  0.  F.Wolf,  Professor. 

Zürich:  „  Dr.  A.  Heim,  Professor. 

,,  Dr.  C.  Schröter,  Professor. 


Verhandlungen. 

1)  Der  Jahrespräsident  eröffnet  nach  knrzen  Begrüs- 
siingsworten  die  Sitzung. 

2)  Der  Präsident  legt  die  Liste  der  zur  Aufnahnie 
in  die  schweizerische  naturforschende  Gesellschaft 
angemeldeten  Candidaten  vor,  deren  Zahl  r\i  be- 
trägt. Die  Versammlung  beschliesst,  sämmtliche 
Candidaten  zur  Aufnahme  zu  empfehlen. 

o)  Als  Ehrenmitglieder  werden  vom  Central-Comite 
vorgeschlagen : 

a)  Herr  Prof.  ().  Struve,  Excellenz,  ehemaliger 
Director  der  Sternwarte  von  Pulkowa. 

b)  Herr  Prof.  Dr.  S.  Sch  wendener,  Berlin. 

c)  S.  A.  S.  Le  Prince  Albert  I  de  Monaco. 

d)  Mr.  le  baron  Jules  de  Guerne,  president  de 
la  societe  zoologique  de  France. 

Auch  diese  Vorschläge  werden  sämmtlich  zur  An- 
nahme empfohlen. 


4)  Als  uilchstjähriger  Festort  wird  vom  Geiitral-Comite 
Freiburg  und  als  Jahrespräsident  Herr  Prof.  M. 
Musy  in  Freiburg  vorgeschlagen.  Diese  Vorschläge 
werden  mit  Beifall  auf-  und  angenommen. 

5)  Es  gelangt  zur  Verlesung  der  Rechnungsbericht  des 
abwesenden  Quästors,  Herrn  Dr.  Custer.  Die 
Jahresrechnung  ist  vom  Central-Comite  und  Jahres- 
vorstand geprüft  worden  und  wird  zur  Annahme 
empfohlen.  Der  Bericht  wird  genehmigt  und  bestens 
verdankt. 

♦>)  Der  Präsident  des  Central  -  Comitt's  verliest  den 
Jahresbericht  pro  1889/90.  Derselbe  wird  geneh- 
migt und  verdankt. 

7)  Die  Berichte  der  einzelnen  Commissionen  werden 
nicht  vollständig  verlesen,  sondern  die  Vertreter 
derselben  ersucht,  in  Kürze  den  Inhalt  anzugeben 
und  namentlich  die  beregten  Anträge  vorzubringen 
und  zu  begründen.  So  werden  folgende  Anträge 
gestellt  und  nach  einander  behandelt: 

a)  Der  Bibliothekar  verlangt  in  ."meinem  Bericht 
einen  Credit  von  Fr.  12()().  -  jährlich  für  zwei 
Jahre,  was  einstimmig  zur  Annahme  empfohlen 
wird 

b)  Die  Denkschriften-Commission  beantragt,  man 
möge  ihr  einen  unbestimmten  Credit  —  derselbe 
wird  auf  ca.  Fr.  2000  berechnet  —  ertheilen, 
und  dieser  Antrag  wird  vom  Central-Comite  un- 
terstützt. Die  vorberathende  Commission  stimmt 
diesem  Vorschlage  mit  grossem  Mehr  zu. 

c)  Das  Central- Präsidium  tbeilt  die  letztjährige 
Preisfrage  mit,  für  deren  Lösung  aus  dem  Er- 
trag der  Schläflistiftung  Fr.  400  bestimmt  sind. 
Es  ist  eine  einzige  Arbeit  eingegangen,  die  von 
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Fachleuten  geprüft  wurde.  Dms  (Gutachten  wird 
zur  Annahme  empfohlen. 

d)  Das  Central-Comite  beantragt,  die  V  ersammlung 
möge  bescliliessen .  es  sei  die  VVeiterführung 
der  Beobachtung  am  Rhonegletscher  in  den  näch- 
sten drei  Jahren  von  der  schweizerischen  natur- 
forscheuden  Gesellschaft  zu  unterstützen,  und  es 
möge  dieselbe  zu  diesem  Zwecke  dem  Gletscher- 
collegium  für  das  nächste  Jahr  einen  vorläufigen 
Credit  von  Fr.  1000  bewilligen.  Dieser  Antrag 
wird  angenommen  mit  dem  Zusätze,  das  Gletscher- 
collegium  möge  dem  Central-Comite  bei  der 
nächsten  .lahi'es-Versammhin«-  Bericht  über  seine 
'r  h  ä  ti  gk  e i  t  erst  a tte  n . 

e)  Ein  weiterer  Vorschlag,  Fr.  2400  für  Ankauf 
der  Koth'schen  Sammlung  von  Fossilien  aus  den 
Pampas  zu  bewilligen,  wird  nach  kurzer  r)iscus- 
sion  einstimmig  angenommen. 

f)  Das  Central-Comite  beantragt,  dei*  Commission 
zur  Herstellung  einer  Bibliographie  für  schwei- 
zerische Landeskunde  einen  Credit  von  Fr.  200 
zu  gewähi'en.  Die  Yorberathende  Commission  er- 
klärt ihre  Zustimmung. 

g)  Auf  Anregung  des  Herrn  Dr.  Früh  in  Trogen 
stellt  das  Central-Comite  den  Antrag,  es  sei  eine 
Commission  zur  Erforschung  der  schweizerischen 
Torfmoore  zu  ernennen  und  derselben  ein  Cre- 
dit von  Fr.  200  für  Erstellung  von  Fragebogen 
und  'die  nöthige  Correspondenz  zu  bewilligen. 
Die  Yorberathende  Commission  beschliesst,  diesen 
Antrag  der  Gesellschaft  zur  Annahme  zu  em- 
pfehlen. Als  Commissionsmitglieder  werden  vor- 
geschlagen die  Herren  Dr.  Früh  in  Trogen  und 
Prof.  Schröter  in  Zürich,  mit  dem  Auftrag, 


(iem  Central-Comite  weitere  Vorschläge  für  die 
Ergänzung  der  CommissioFi  zu  raachen. 

3i  I  Der  Centrai-Präsident  macht  der  Versammlung 
Mittheilung  über  eine  von  Herrn  Dr.  Kaiser  in 
Tor  am  Sinai  gegründete  Station  für  wissenschaft- 
liche Forschungen,  von  welchen  die  Versamm- 
lung mit  Interesse  Kenntniss  nimmt. 

i)  Das  Central-Comite  beantragt,  auf  Grund  einer 
Anregung  der  botanischen  Gesellschaft,  die  schwei- 
zerische naturforschende  Gesellschaft  möge  die 
botanische  Gesellschaft  beauftragen,  die  nöthigen 
Schritte  zur  Sicherung  gefährdeter  Standorte 
seltener  Pflanzen  zu  thuu,  und  hiefür  einen  Cre- 
dit von  Fr.  100  bewilligen.  Die  Versammlung 
beschliesst,  diesen  Antra«  zur  Annahme  zu  em- 
pfehlen. 

I  Schliesslich  wird  vom  Central-Comite  mitgetheilt, 
dass  die  Societä  ticinese  delle  scienze  natural!  und 
die  Societe  Murithienne  als  kantonale  Sektionen 
der  schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft 
])eizutreten  wünschen.  Von  dieser  Mittheilung  wird 
mit  Genugthuung  Notiz  genommen. 

Schluss  der  Sitzung  um  V2  9  Uhr. 


II. 

Erste  allgemeine  Sitzung. 

Montag,  den  18.  August  1890,  Vormittags  8  Uhr, 

im  Eeunionssaalo  des  Coiiversationshaiises. 

1)  Auf  Vorschlag  des  Centrai-Präsidenten,  Herrn  Prof. 
S  tu  der  in  Bern,  werden  zunächst  die  Mitglieder 
des  Jahres  Vorstandes,  Herr  Pfarrer  ,1.  Hauri,  Herr 
F.  Im  Hof  und  Herr  Dr.  jur.  J.  Bätschi  durch 
Akklamation  als  Mitglieder  in  die  schweizerische 
naturforschende  Gesellschaft  aufgenommen. 

2)  Der  Jahrespräsident,  Herr  Pfarrer  J.  Hauri,  er- 
öffnet hierauf  die  Sitzung  durch  eine  gediegene 
Begrüssungsrede,  in  welcher  er  die  Anwesenden 
mit  der  Landschaft.  Davos,  ihrer  Natur  und  Ge- 
schichte, sowie  mit  dt^r  Entstehung  und  den  Ver- 
hältnissen des  Curortes  bekannt  macht.  Der  äusserst 
interessante  und  fesselnde  Vortrag  wird  mit  leb- 
haftem Beifall  aufgenommen. 

3)  Der  Jahrespräsident  theilt  die  Geschäftsordnung  mit 
und  es  gelangen  nach  einander  zur  Verlesung: 

a)  Der  Bericht  des  Central-Comites  pro  1889/90^ 
durch  Herrn  Prof.  Studer.  Derselbe  wird  ge- 
nehmigt und  verdankt. 

b)  Der  Central- Präsident  verliest  den  Bericht  des 
abwesenden  Quästors,  sowie  die  Jahresrechnung 
und  die  Rechnung  der  Schäflistiftung.  Dieselben 
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"werden   iienehmicit  und  es  wird  dem  Quästor 
für  seine  vielfachen  Bemühungen  der  wärmste 
Dank  ausgesprochen. 
«)  Es  wird  verlesen  der  Bericht  der  geodätischen 
Commission  durch  Herrn  Pfarrer  Hauri  und 
der  Bericht  der  geologischen  Commission  durch 
Herrn  Prof.  Lang. 
Beide  werden  genehmigt  und  verdankt, 
■d)  Der  Bericht  der  Commission  der  Schläliistiftung 
wird  verlesen  durch  Herrn  Prof.  A.  Heim  und 
anschliessend  daran  das  (Gutachten  über  die  ein- 
gegangene Preisarbeit:  „Das  Gletscherkorn". 
Nachdem  der  Bericht,  sowie  das  Gutachten  mit 
dem  V^orscblage,  dem  Vei  fasser  einen  Preis  von 
Fr.  400  zuzuerkennen,  genehmigt  worden,  wird 
das  den  Namen  des  Verfassers  enthaltende,  mit 
der  Devise  der  Preisarboit:  „Ein  Schelm,  der 
mehr  giebt,  als  er  hat''  versehene  Couvert  er- 
öffnet und  als  Verfasser  bekannt  gegeben  Herr 
Dr.  Kobert  Emden  von  .St.  Gallen,  in  München, 
e)  Der  Bericht  der  Seencomiiiission  wird  von  Herrn 
Prof.  Forel,  derjenige  der  Erdbebencommission 
von  Herrn  Prof.  Heim  verlesen.  Zur  Erläute- 
rung der    Arbeiten   der   Seencommission  legt 
Herr  Prof.  Forel  die  Karten  der  Tiefenmes- 
sunscen  im  Genfersee  vor.   Die  Berichte  werden 
genehmigt  und  verdankt. 
4)  Die  Liste  der  34  zur  Aufnahme  als  Mitglieder  An- 
gemeldeten, sowie  der  zu  Ehrenmitgliedern  Vor- 
geschlagenen wird  in  Circulation  gesetzt.    Da  eine 
Discussion  sich  nicht  entwickelt,  schreitet  man  zur 
Abstimmung.    iSämmtliche  vorgeschlagene  34  Mit- 
glieder und  4  EhrenmitgliecbT  werden,  meist  ein- 
stimmig, aufgenommen. 
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5)  Der  Jahrespräsident  zeigt  an,  dass  Herr  Dr.  C. 
Spengler  durch  Berufsgeschäfte  verhindert  sei. 
heute  seinen  Vortrag  über  radikale  chirurgische 
und  klimatologische  Behandlung  der  Lungenschwind- 
sucht zu  halten,  und  dass  der  Vortrag  auf  den  fol- 
genden Tag  für  die  Sitzung  der  medicinischen  Seo 
tion  verschoben  sei. 

6)  Es  folgt  nun  der  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Früh  in 
Trogen.  Da  der  Verfasser  wegen  Unpässiichkeit 
verhindert  ist,  seinen  Vortrag  selbst  zu  halten, 
wird  seine  Arbeit  über  den  heutigen  Stand  der 
Torfmoorforschung  von  Herrn  Prof.  Schröter  vor- 
gelesen. Die  gediegene  Arbeit  wird  bestens  ver- 
dankt und  im  Anschluss  daran  (Vw  Bildung  einer 
Commission  zur  Erforschung  der  schweizerischeif 
Torfmoore  beschlossen  und  derselben  für  Erstel- 
lung von  Fragebogen  und  die  nöthigeu  Correspon- 
denzen  ein  Credit  von  Fr.  200  gewährt.  Die  vor- 
geschlagenen Conimissionsmitglieder,  Herr  Dr.  Früh 
und  Herr  Prof.  Schröter,  werden  bestätigt  mit 
dem  Auftrag,  dem  Central-Comite  weitere  Vorschläge 
für  die  Ergänzung  der  Commission  zu  machen. 

7)  Hierauf  hält  Herr  Prof.  Beraiieck  seinen  Vortrag, 
über  L'origine  de  r<eil  chez  les  vertebres.  Der 
interessante  Vortrag  wird  bestens  verdankt. 

8)  Zum  Schluss  werden  noch  die  Führer  der  verschie- 
denen Sectionen  angegeben  behufs  Anmeldung  für 
die  in  Aussicht  genommenen  Excursionen. 

Schluss  der  Sitzung  U\/i  Uhr. 


III. 

Zweite  allgeineiiie  Sitzung. 

Mittwoch,  den  20.  August,  Vormittags  7-8  Uhr 
im  R('unionssaale  des  Conversationsbauseis. 

1 )  Herr  Prof.  Schröter  vorliest  den  Bericht  der  Denk- 
schriftencommission;  derselbe  wird  genehmigt  imd 
bestens  verdankt.  Im  Anscliiuss  daran  wird  der 
von  der  vorberathenden  Commission  zur  Annahme 
empfohlcTie  Antrag  auf  Gewährung  eines  unbestimm- 
ten Credites  für  die  Denkschriftencommission  fim 
voraussichtlichen  Betrag  von  ca.  Fr.  2000)  vorge- 
legt und  angenommen. 

2 )  Der  Bericht  des  Bibliothekars,  verlesen  durch  Herrn 
Prot.  S  tu  der,  wird  genehmigt  und  verdankt,  und 
der  verlangte  Credit  von  jährlich  Fr.  r200  wird 
für  zwei  Jahre  bewilligt. 

'A)  Der  Antrag  der  vorberathenden  Commission,  das 
GletschercoUegium  in  der  Weiterführung  der  Beo- 
bachtungen am  Rhonegletscher  in  den  nächsten  drei 
Jahren  zu  unterstützen,  und  ihm  für  das  nächste 
.lahr  einen  vorläufigen  Credit  von  Fr.  1000  zu  be- 
willigen, mit  dem  Zusätze,  das  GletschercoUegium 
möge  dem  Central-Comite  bei  der  nächsten  Jahres- 
versammlung Bericht  über  seine  Thätigkeit  erstat- 
ten, wird  angenommen. 
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4)  Der  für  den  Ankauf  der  ßoth'schen  Sammlung  von 
Fossilien  aus  den  Pampas  verlangte  und  von  der 
vorherathenden  Commission  unterstützte  Credit  von 
Fr.  2400  wird  bewilligt. 

5)  Der  Commission  zur  Erstellung,  einer  Bibliographie 
für  schweizerische  Landeskunde  wird  der  nachge- 
suchte und  von  der  vorherathenden  Commission 
befürwortete  Credit  von  Fr.  200  gewährt. 

H)  Der  auf  Anregung  der  botanischen  Gesellschaft  von 
der  vorherathenden  Commission  i»estellte  Antrag, 
die  schweizerische  naturforschende  Gesellschaft 
möge  die  botanische  Gesellschaft  beauftragen,  die 
nöthigen  Schritte  zur  Sicherung  gefährdeter  Stand- 
orte seltener  Pflanzen  zu  thun,  und  hiefür  einen 
Credit  von  Fr.  100  bewilligen,  wird  gutgeheissen. 

7)  Der  Präsident  zeigt  an,  dass  die  botanische  Gesell- 
schaft, die  Societä  ticinese  delle  scienze  naturali 
und  die  Societe  Muritbienne  (Wallis)  sich  als  per- 
manente Öectionen  der  schweizerischen  naturfor- 
schenden Gesellschaft  angeschlossen  haben.  Diese  Mit- 
theilüug  wird  von  der  Versammlung  mit  Beifall 
aufgenommen. 

8)  Herr  Prof.  Brückner  hält  einen  fesselnden  Vortrag 
über  das  Clima  der  Eiszeit,  der  durch  Karten  und 
graphische  Darstellungen  illustrirt  wird.  —  Der 
Vortrag  wird  bestens  verdankt. 

9)  Mit  Akklamation  stimmt  die  Versammlung  dem  Vor- 
schlage des  Central-Comite  und  der  vorherathenden 
Commission,  Freiburg  als  nächsten  Festort  und  Herrn 
Prof.  Musy  als  Jahrespräsidenten  zu  wählen,  zu. 

10)  Herr  Apotheker  Amaan  von  Davos  hält  einen 
durch  colorirte  Tafeln  erläuterten,  mit  lebhaftem 
Interesse  aufgenommenen  Vortrag:  De  l'emploi  de 
la  lumiere  polarisee  pour  l'etude  microscopique  des- 
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cryptoganies,  specialenient  des  inuscin<^e."<.  Der  Vor- 
trag wird  bestens  verdankt. 

11)  Zwei  nachträglich  als  Mitglieder  Angemeldete  wer- 
den durch  Handmehr  einstimmig  aufgenommen. 

12)  Es  wird  verlesen  der  Bericht  des  Herrn  Dr.  Kaiser 
über  seine  wissenschaftliche  Station  in  Tor  am  Sinai. 

13)  Ein  Antrag  des  Centraipräsidenten,  der  Jahresvor- 
staod  möge  deo  Behörden  und  der  Bevölkerung 
von  Davos  für  die  gastfreundliche  Aufnahme  der 
schweizerischen  naturforschendeu  Gesellschaft  den 
verdienten  Dank  aussprechen,  wird  durch  Aufstehen 
aogeuommen.  Ebenso  bezeugt  die  Versammlung 
dem  Jahrespräsidenten  Herrn  Pfarrer  J.  Hauri  für 
seine  ausgezeichnete  Leitung  der  Geschäfte,  und 
den  beiden  Secretären  durch  Erheben  von  den 
Sitzen  ihren  Dank,  mit  der  Bestimmung,  hiervon 
im  Protocoll  Vormerkung  zu  nehmen. 

14)  Da  der  angemeldete  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Imhof 
m  Zürich  wegen  dessen  Abwesenheit  ujcht  statttinden 
kann,  erklärt  der  Jahrespräsident  die  78.  Jahresver- 
sammlung der  schweizerischen  naturforschenden 
Gesellschaft  für  geschlossen. 

Schluss  der  Verhandlungen  ^/2\2  Uhr. 


IV 


Protocolle  der  Sectioiissitznii^eii. 

A.  Botanische  Section. 
a)  Auszug  aus  dem  Bericht  des  Initiativcomite. 

AiiJ  10.  September  lb89  beschloss  die  in  Lugano 
vereinigte  botanische  Section  der  schweizerischen  uatur- 
forschenden  Gesellschaft  auf  Antrag  der  Herren  Prof. 
Dr.  C.  Schröter  (Zürich)  und  Dr.  Ed.  Fischer  (Bern) 
sich  unter  dem  Namen:  schweizerische  ])otaüische  (le- 
sellschaft  als  permanente  Section  zu  constituiren.  Die 
Erwägungen,  welche  zu  diesem  Entschlüsse  führten, 
waren  einerseits  das  Bestreben,  die  botanische  Section 
der  schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  zu 
heben,  andererseits  aber  auch  der  Wunsch,  eine  nähere 
Fühlung  zwischen  den  schweizerischen  Botanikern  her- 
zustellen und  die  botanische  Wissenschaft  in  unserm 
Lande  zu  fördern.  Zur  Anhandnahme  der  Organisation 
wurde  aus  den  Herren  Prof.  Dr.  R.  Chodat  (Genf).  Dr. 
H.  Christ  (Basel),  Prof.  F.  O.  Wolf  (Sitten)  und  den 
beiden  obengenannten  ein  Initiativcomite  bestellt.  Das- 
selbe ernannte  Herrn  Dr.  H.  Christ  zu  seinem  PräKsi- 
denten,  Hrn.  Dr.  Ed.  Fischer  zum  Actuar.  Seine  Hauptar- 
beit bestand  in  der  Ausarbeitung  eines  Statutenent- 
wurfes, dei"  dann   nebst  einer  Einladung;  zum  Beitritt 
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an  auuäherud  400  Adressen  versandt  wurde.  Der  Bei- 
trittseioladimg  wurde  von  92  Seiten  Folge  geleistet,  so 
dass  nunmehr  mit  Inbegriff  der  in  Lugano  und  im 
Laufe  des  Jahres  erfolgten  Adhäsionen  die  Gesellschaft 
112  Mitglieder  zählt.  Das  Initiativcomite  sorgte  ferner 
dafür,  dass  schon  an  die  erste  Hauptversammlung  in 
Daves  eine  botanische  Excursion  angeschlossen  werden 
könne,  ausserdem  liess  es  sich  an  der  am  S.  März  1890 
in  Bern  stattfindenden  Delegirteuversammlung  in  Sachen 
der  Bibliographie  für  schweizerische  Landeskunde  ver- 
treten und  ernannte  Herrn  Prof.  Schröter  als  Delegir- 
teu  für  die  Delegirtenversammlung  der  schweizerischen 
naturforschenden  Gesellschaft;  betreffs  der  von  ihm  im 
Namen  der  botanischen  Gesellschaft  eingebrachten  An- 
träge siehe  Protocoll  der  Delegirtenversammlung. 

b)  Protocoll  der  ersten  ordentlichen  Versammlung, 

Dienstag,  den  19.  August  1890,  Vormittags  8'a>  Uhr 
in  Davos. 

Anwesend  sind  17  Mitglieder. 

1)  Der  Bericht  des  Initiativcomite  wird  verlesen  und 
genehmigt. 

2)  Der  Vorschlag  der  Societe  Botanique  de  Geneve, 
der  schweizerischen  botanischen  Gesellschaft  als  Sec- 
tion,  welche  sich  an  den  Jahresversammlungen  der 
schweizerischen  botanischen  Gesellschaft  repräsen- 
tiren  lässt  und  ihrem  Namen  den  Beisatz  „Section 
de  la  Societe  Botanique  Suisse''  beifügt,  beizutreten, 
die  sich  an  den  Hauptversammlungen  durch  Dele- 
girte  vertreten  lässt,  wird  angenommen. 

H)  Der  vom  Initiativcomite  ausgearbeitete  Statuteueut- 
wurf  wird  ohne  weitere  Discussion  angenommen. 
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4)  Wahl  des  Comite.  Das  Iiiitiativcomite  wird  auf  die 
Dauer  von  3  Jahren  als  Coraite  der  Gesellschaft 
bestätigt. 

5)  Zu  Ehrenmitgliedern  der  schweizerischen  botanischen 
Gesellschaft  werden  ernannt  die  Herren  Professor 
S.  Carnel  in  Florenz,  der  als  Vorsitzender  bei  der 
Gründung  der  Gesellschaft  in  Lugano  mit  seinem 
Rathe  behülflich  war. 

Alphonse  de  CandoUe  in  Genf. 

Professor  Flückiger  in  Strassburg. 

Professor  Sch wendener  in  Berlin. 

Professor  Vögeli  in  München. 
Herr  J,  Amann  von  Davos  zeigt  einige  für  die  Flora 
der  Schweiz  neue  Laubmoosarten  vor  und  erläutert 
kurz  einige  specielle  Punkte,  welche  sich  auf  seinen 
Vortrag  in  der  Hauptversammlung:  „lieber  die  Anwen- 
dung des  polarisirten  Lichtes  für  das  Studium  der  Kryp- 
togamen"  beziehen. 

Prof.  A.  Tschirch  von  Bern  hält  einen  interessanten 
Vortrag:  „Beiträge  zur  Physiologie  und  Biologie  der 
Samen",  dessen  Auszug  in  den  Archives  des  Sciences 
iphysiques  et  naturelles"  erscheint. 

Der  Vorsitzende:  Der  Secretär: 

(in  Vertretung) 

C.  Schröter,  Prof.  Dr.  Ed.  Fischer. 


B.  Zoologische  Section. 

Sitzung  im  Hotel  Strela. 

Präsident:  Herr  Professor  Dr.  Tb.  Studer,  Bern. 
Secretär:   Herr  Dr.  Othm.  Em.  Imhof,  Docent,  Zürich. 

Anwesend  sind  15  Mitglieder. 
Mittheilungen  werden  gemacht  von  den  Herren 

V.  Fatio.  1.  Ueber  eine  neue  schweizerische  Fleder- 
maus; 2.  Ueber  eine  Varietät  des  Steinhuhnes; 
3.  Ueber  eine  Varietät  des  Birkhuhnes  aus  dem 
Entlebuch;  4.  Ueber  die  Fische  der  Schweiz. 

H.  Fischer-Sigwart.  Seltenere  Thiere  im  Gebiet  von 
Zofingen:  Mus  rattus,  Falco  peregrinus,  Pandion 
haliaetus,  Emys  iutaria. 

Othm.  Em.  ImhoJ.  Ueber  Mitglieder  der  pelagischen 
Fauna  der  Süsswasserbecken  :  1.  Pedalion  mira; 
2.  Die  Arten  des  Genus  Dinobryon:  3.  Das 
Genus  Diaptomus. 

F.  Dawatz.    Ueber  Mus  poschiavinus. 

F.  ürech.  Anwendung  des  zweiten  Hauptsatzes  der 
Energetik  —  des  Entropiesatzes  —  auf  die 
Ontogenie  der  Insectenclasse. 

Hans  Nagel.    Demonstration  eines  Murmelthierkopfes 
mit  monströser  Schneidezahnbildung. 
Ein  ausführlicher  Bericht  über  die  Verhandlungen 

ist  in  den  „Archives  des  scieuces  physiques  et  naturelles" 

gegeben. 


C.  M  athematisch  -  physikalische 
und  chemische  Section 

der 

Schweizer.  Naturforscher-Versammlung  1890  in  Daves. 

Trotocoll  der  Sitzung  vom  19.  Aug.  1890 

im 

Motel  Victoria,  Davos-Platz. 

Khreupräsident:   Herr   Geh.  Rath  Otto  von  Struve 

aus  Petersburg. 
Präsident:  Herr  Prof.  Dr.  Ed.  Hage nbach- Bischoff 

aus  Basei. 

Secretär:  Herr  Priv.-Doz.  Dr.  L.  Zehn  der  aus  Basel. 

''■-}  Hr.  Prof.  Dr.  Ch.  Dufour  aus  Morges  :  üeber 
die  Wirkung  der  Variation  von  Schall-  und 
Lichtwellen.  Der  Herr  Vortragende  bespricht  in  ein- 
gehender Weise  den  Einfluss  der  Bewegung  eines  tönen- 
den Körpers  oder  des  Beobachters  auf  die  von  letzterem 
vernommene  Tonhöhe.  Ganz  ähnlich  wird  auch  die  Farbe 
eines  Licht  von  bestimmter  Farbe  ausstrahlenden  Kör- 
pers geändert,  wenn  derselbe  relativ  zum  Beobachter 
in  genügend  rascher  Bewegung  begriffen  ist.  Diese  That- 
sache  liefert  uns  eine  in  manchen  Fällen  anwendbare 
Methode,  um  die  wirklichen  Abstände  von  Doppelsterneu 

*)  Siehe  Archives  des  Sciences  phys.  et  nat.  1890  Band 
XXIV  p.  242. 
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/u  ergründen,  und  zwar  in  erster  Linie  ihre  Abstände 
von  einander  und  daraus  die  Parallaxe  derselben.  Mit 
Hülfe  dieser  Methode  kann  es  gelingen,  eine  obere 
Grenze  für  den  Abstand  von  Uoppelsternen  von  unserer 
Erde  zu  finden,  während  umgekehrt  die  Unmöglichkeit, 
die  Parallaxe  der  betr.  Sterne  direkt  zu  messen,  eine 
untere  Grenze  für  die  Entfernung  von  uns  gibt.  Eine 
diesbezügliche  Abhandlung  vom  Herrn  Vortragenden 
findet  sich  übrigens  schon  im  Jahre  186ö,  also  vor  22 
Jahren,  im  Bulletin  de  la  Societe  vaudoise  des  sciences 
naturelles,  vol.  X.  Nr.  GO,  in  welcher  Arbeit  bereits 
die  Möglichkeit  der  Bestimmung  der  Entfernung  von 
Doppelsternen  von  einander  und  ihrer  Parallaxe  auf 
spectralanalytischem  Wege  ge/eigt  wird.  —  An  der  Dis- 
cussion  betheiiigen  sich  die  Herren  Geh.  Kath  ().  von 
Struve  und  Prof.  Ch.  Galopin. 

Herr  Dr.  E.Schumacher  aus  Luzern  :  Gericht- 
lich-chemische Untersuchungen.  1.  Vatermord 
Kaufmann.  Der  Mörder  hatte  alle  Kleidungsstücke  aufs 
Sorgfältigste  ausgewaschen,  so  dass  spectralanalytisch 
kein  Blut  mehr  nachzuweisen  war.  Nur  eine  vom  Herrn 
Vortragenden  angewandte  und  demonstrirte  Methode 
war  empfindlich  genug,  um  dessen  ungeachtet  noch 
Blutspuren  nachweisen  zu  können,  welcher  Nachweis 
schliesslich  die  Ueberführung  des  Mörders  zur  Folge 
hatte. 

Hr  Dr.  E.  Sara  sin  aus  Genf :  U  eher  Her  tz 'sehe 
Schwingungen.  Zusammen  mit  Herrn  L.  de  la  Rive 
hat  derselbe  im  Anschlüsse  an  frühere  Untersuchungen, 
über  welche  in  der  schweizer.  Naturforscherversarara- 
lung  des  letzten  Jahres  berichtet  wurde,  mit  Metall- 
spiegeln stationäre  electrische  Wellen  im  Lufträume  er- 
zeugt, ähnlich  wie  Herr  Hertz.  Mit  Resonnatoren  ver- 
schiedener Grösse  untersuchten  die  beiden  Forscher  jene 
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Stationären  Wellen,  fanden  aber,  abweichend  von  den 
früheren  Resultaten  mit  stationären  Wellen  in  Drähten» 
im  Lufträume  nicht  sehr  stark  von  einander  verschie- 
dene Wellenlängen.  Ferner  ergab  sich  in  der  Luft  nur 
eine  wenig  (ca.  Vio)  grössere  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit der  electrischen  Wellen,  als  in  Drähten,  wäh- 
rend Herr  Hertz  auf  ungefähr  eine  doppelt  so  grosse 
Geschwindigkeit  in  Luft  als  in  Drähten  geschlossen 
hatte.  Auch  der  Einfluss  der  Aenderung  des  primären 
Leiters  wurde  bei  dieser  Untersuchung  verfolgt. 

*)  Herr  Dr.  V.  Dubois  -aus  Bern:  Ueber  die 
Selbstinduction  in  der  Electro- Physiologie. 
Von  zwei  verschiedenen  Inductionsapparaten,  deren  Win- 
dungszahlen (der  secundären  Spulen)  wie  1  :  5  sich  ver- 
halten, liefert  der  erstere  mit  der  geringeren  Windungs- 
zahl zwar  Ströme  von  viel  geringerer  Spannung;  die- 
selben sind  aber,  durch  den  menschlichen  Körper  ge- 
leitet, doch  viel  weniger  zu  ertragen,  als  diejenigen  des 
zweiten  Inductoriums  mit  grösserer  Windungszahl.  Herr 
Dr.  Dubois  zeigt,  dass  die  grössere  Selbstinduction  an 
dieser  schwächeren  physiologischen  Wirkung  des  grössern 
Inductoriums  Schuld  sein  müsse,  dass  dieselbe  das  schnelle 
Anwachsen  der  Inductionsströme  zu  sehr  hindere.  In 
der  That  wirkt  ein  eingeschaltetes  Solenoid  in  gleicher 
Weise  schwächend  auf  den  luductionsstrom  ein,  wie  ein 
Rheostat,  welch'  letzterer  einen  15  Mal  grösseren  Wider- 
stand besitzt.  —  An  der  Discussion  betheiligt  sich  Hr. 
Prof.  H.  Dufour. 

Herr  Prof.  H.  Dufour  aus  Lausanne  weist  zuerst 
einige  von  ihm  construirte  Hygrometer  vor,  von  denen 
er  zwar  schon  früher  berichtet  hat,  die  aber  neuerdings 
weitere  Verbesserungen  erfahren  haben.  Hierauf  spricht 


*)  Siehe  Archives  des  Sciences  phys.  et  iiat.  1890  Band 
XXIV,  pag.  467. 
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er  l  Ueber  Bewegungen  eines  Leiters  im  mag- 
netischen Felde.  Die  Anschauung,  dass  die  in  einem 
im  magnetischen  Felde  sich  bewegenden  Leiter  auftre- 
tenden Foucault'schen  Ströme  den  Leiter  zur  Ruhe 
bringen  können,  ist,  obwohl  in  alle  möglichen  Lehrbücher 
der  Physik  übergegangen,  falsch,  weil  im  Falle  der  Ruhe 
auch  keine  Foucault'schen  Ströme  im  Leiter  entstehen 
können.  Vielmehr  kann  die  Bewegung  des  Leiters  nur 
verlangsamt  werden,  und  zwar  so  stark,  bis  der 
durch  die  Foucault'schen  Ströme  bewirkte  Widerstand 
keine  weitere  Verzögerung  der  Bewegung  mehr  zu  er- 
zeugen im  Stande  ist.  Bleibt  der  Leiter  in  einer  belie- 
bigen Lage,  in  welcher  der  Aufhängefaden  tordirt  ist, 
stehen,  so  ist  die  Ursache  des  Aufhörens  jeder  Bewe- 
gung im  Para-  oder  Diamagnetismus  des  betreff.  Leiters 
zu  suchen.  Eine  homogene,  leitende,  sich  drehende  Kugel 
wird  sich  also  im  magnetischen  Felde  immer  weiter  be- 
wegen und  zwar  der  grösseren  oder  geringeren  Torsion 
des  Aufhängefadens  entsprechend  zuerst  schneller,  dann 
fortwährend  langsamer  :  eine  Hache  rechteckige  Platte 
bewegt  sich  dagegen  mit  verschiedenen  Geschwindig- 
keiten, wenn  die  grössere  Längsausdehnung  sich  in  der 
Richtung  der  Kraftlinien  befindet  oder  wenn  sie  senk- 
recht auf  dpnselben  steht. 

Herr  F.  Im  Hof  aus  Daves:  lieber  die  mete- 
orologische Station  Daves.  Die  Beobachtungen 
der  meteorologischen  Station  Daves  werden  monatlich 
und  jährlich  tabellarisch  und  graphisch  zusammengestellt 
und  veröffentlicht.  Lisbesondere  die  graphischen  Darstel- 
lungen geben  eine  sehr  grosse  Uebersicht  über  die  me- 
teorologischen Verhältnisse  von  Daves.  Herr  Im  Hof 
erklärt  sodann  die  Construction  einer  von  Herrn  Leu- 
polt  in  Pontresina  erfundenen  Wetterfahne,  welche  auf 
einer  nahen  Bergspitze  aufgestellt  und  mit  Hülfe  eines 
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Fernrohrs  vou  der  Station  aus  abgelesen  wird.  Ver- 
mittelst sinnreicher  Vorrichtungen  kann  an  dieser  Wetter- 
fahne nicht  nur  die  Windrichtung,  sondern  auch  die 
Windstärke  auf  grosse  Distanz  sicher  ermittelt  werden. 
—  Aus  den  Beobachtungen  der  Station  Daves  wird  der 
vergangene  Monat  Februar  hervorgehoben,  welcher  me- 
teorologisch besonders  interessante  Resultate  ergeben 
hat. 

An  der  Discussion  nehmen  die  Herren  Geh.  Rath 
0.  von  Struve,  Prof.  A.  Riggenbach  und  Ch.  Du- 
four  Theil.  Die  nun  folgende  Pause  wird  zum  Theil 
damit  ausgefüllt,  dass  Herr  Im  Hof  die  Einrichtungen 
der  meteorologischen  Station  Daves  ad  oculos  demon- 
strirt. 

Herr  Prof.  Dr.  A.  Riggenbach-Burckhardt  aus 
Basel:  Ueber  W^olkenphotographien.  Für  die 
neuere  Meteorologie  hat  eine  genaue  Kenntnis  der  Wol- 
kenformen hauptsächlich  Bedeutung  wegen  des  Zusam- 
menhangs zwischen  W^olkenform  und  Isobarentypus,  und 
weil  fast  nur  die  Bewegungen  der  Wolke  als  Ganzes 
wie  ihrer  Theile  die  Luftbewegungen  eingehend  zu  ver- 
folgen gestatten.  Zeichnungen  lassen  sich  bei  der  raschen 
Veränderlichkeit  der  Wolkengebilde  kaum  frei  von  sub- 
jectiver  Auffassung  erhalten  ;  verlässliche  Bilder  gibt:  nur 
die  Photographie.  Dieser  stellt  sich  jedoch  die  Schwierig- 
keit entgegen,  dass  für  die  photographische  Platte  die 
Wolke  sich  weit  weniger  grell  vom  blauen  Himmels- 
gruude  abhebt,  als  für  das  Auge.  Zur  Schwächung  der 
actinischen  Wirkung  des  Himmelsblau  bieten  sich  drei 
Wege  dar :  1.  Verminderung  der  Luftschicht  zwischen 
Camera  und  Wolke  (Aufnahme  im  Hochgebirge),  2.  Ab- 
sorption des  Himmelsblau  durch  gefärbte  Medien  (Gelb- 
scheibe, Gummigutt-Chininlösung),  H  Auslöschung  des 
polarisirten  Himmelslichtes  durch  einen  Analysator  (Pho- 
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tographie  des  Wolkenbildes  in  einem  Obsidiau  —  oder 
passend  gelegenen  ruhigen  Seespiegel).  Dass  die  Pho- 
tographie im  Hochgebirge,  besonders  unter  Verwendung 
der  Gelbscheibe,  dem  Eindruck  auf  das  Auge  gleich- 
kommende Bilder  liefert,  legt  der  Herr  Vortragende  an 
ca.  20  im  Juli  und  August  auf  dem  Säntis  aufgenom- 
menen Wolken,  meist  Cirri,  dar,  sowie  an  einer  Serie 
von  10  aufeinander  folgenden  Aufnahmen  einer  typi- 
schen Gewitterwolke  (Cumulo-straius  der  von  J.  Hann, 
Zeitschrift  der  österr.  Ges.  für  Met.  Bd.  VIII  p.  104 
abgebildeten  Form).  —  An  der  Discussion  betheiligen 
sich  die  Herren  Dr.  E.  Sara  sin  und  Professor  H. 
I)uf  our. 

*)  Herr  Dr.  Georg  A.  W.  Kahlbaum  aus  Basel: 
lieber  die  statische  und  dynamische  Methode 
der  Damp fsp an nkraftsm essung.  Herr  Dr.  Kahl- 
baum hatte  vor  einigen  Jahren  die  Kochpunkte  einer 
grossen  Anzahl  von  organischen  Körpern  bei  vermin- 
dertem Drucke,  etwa  innerhalb  der  Grenzen  10  bis  50 
]nm,  bestimmt ;  unter  diesen  auch  diejenigen  der  ersten 
Glieder  der  gesättigten  fetten  Säuren  Ci  — Cs.  Für  die 
gleichen  Säuren  waren  in  der  Barometerleere  die  Ten- 
sionen durch  Herrn  Prof.  Landolt  bestimmt  worden. 
Die  von  beiden  Forschern  erhaltenen  Resultate  zeigten 
sehr  bedeutende  Differenzen,  deren  eigentümlich  regel- 
mässiger Verlauf  —  die  Differenzen  wachsen  z.  B.  mit 
dem  C  -  gehalt  —  wie  auch  die  experimentelle  Be;stä- 
tigung  der  Zahlen  Herrn  Ländolt's  und  Hrn.  Kahl- 
baum's  durch  andere  Forscher  den  Herrn  Vortragen- 
den veranlassten,  auf  die  schon  vonDalton  und  auch 
von  Kegnault  ausgesprochene  Behauptung  zurückzu- 
kommen, nach  der  die  statische  und  die  dynamische  Me- 
thode der  Spannkraftsmessung  übereinstimmende  Resul- 

*j  Siehe  Archives  des  sc,  i.)hys.  et  nat.  T^and  XXIV  p.  ;i51. 
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täte  nicht  ergäbe.  Erklärlich  erschien  eine  «olche 
Differenz  dadurch,  dass  bei  der  statischen  Methode  nur 
für  die  au  die  Oberfläche  gelangten  Molekeln  die  Cohä- 
sion  (also  nur  ein  Theil  dieser  Kraft)  brauchte  gelöst 
zu  werden,  während  dieselbe  bei  der  dynamischen  Me- 
thode für  alle,  auch  für  die  im  Innern  der  Flüssigkeit 
sich  bewegenden  Molekeln  (also  die  Gesammtcohäsion) 
gelöst  werden  müsse. 

Nachdem  Herr  Kahlbaum  zuerst  die  von  ihm  au- 
gewandte dynamische  Methode  noch  einmal  einer  all- 
seitigen, eingehenden,  seine  früheren  Resultate  voll 
bestätigenden  Prüfung  unterzogen  hatte,  trat  er  der 
Frage,  ob  die  erwähnte  so  regelmässig  verlaufende  Dif- 
ferenz wirklich  in  der  Verschiedenheit  der  Beobachtungs- 
methoden begründet  sei,  in  der  Weise  noch  einmal 
näher,  dass  er  für  Wasser  und  Quecksilber,  deren  Ten- 
sion statisch  mit  genügender  Sicherheit  beobachtet  sind, 
die  Dampfspannung  dynamisch  bestimmte,  und  weiter^ 
dass  er  zunächst  für  Isovaleriansäure,  d.  h.  für  die- 
jenige Säure,  deren  Spannkraft  nach  den  verschiedenen 
Methoden  gemessen  die  grössten  Differenzen  aufwies, 
ganz  in  der  von  Herrn  Landolt  gewählten  Weise,  also 
statisch  in  der  Barometerleere,  ebenfalls  die  Dampf- 
spannung bestimmte.  Diese  von  Herrn  Kahl  bäum  in 
Gemeinschaft  mit  seinem  Assistenten  Herrn  Dr.  G.  C. 
Schmidt  vorgenommeneu  Messungen  ergaben,  dass 
mit  beiden  Methoden  völlig  übereinstimmende  Resultate 
erzielt  werden,  dass  also  Hi^rrn  Landolt's  Zahlen 
falsch  und  die  beobachtete  Regelmässigkeit  in  der  Dif- 
ferenz eine  rein  zufällige  sein  muss. 

Damit  ist  einmal  die  Frage  nach  der  IJeberein- 
Stimmung  beider  Methoden  der  Dampfspannkraftsmes- 
sung endgültig  im  Sinne  eben  dieser  Uebereinstimmung 
gelöst ;  aber  weiter  noch  ergab  sich  aus  der  sehr  guten 
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Uebereiustimniung  der  von  dem  Herrn  Vortragenden 
Torgelegten  Zahlen,  dass  die  in  ihrer  Ausführuug  ver- 
hältnissmässig  so  leichte  dynamische  Methode  vollauf 
Ijeeignet  ist,  die  mit  ausserordentlichen  Schwierigkeiten 
Terknüpfte  statische  Beobachtungsweise  zu  ersetzen. 
Von  dem  Herrn  Vortragenden  vorgelegte  Tabellen  und 
Zeichnungen  der  benutzten  Apparate  belegten  und  er- 
läuterten die  Ausführungen  desselben.  —  Eine  ein- 
gehende Mittheilung  über  die  Arbeit  wird  im  zweiten 
Hefte  des  9.  Bandes  der  Verhandlungen  der  Naturfor- 
schenden Gesellschaft  in  Basel  erscheinen. 

Herr  Dr.  E.  Schumacher  aus  Luzern  :  Gericht- 
lich-chemische Untersuchungen.  (Fortsetzung.) 
2.  lieber  eine  äusserst  raffinirte,  mit  geringen  Mitteln 
ausgeführte  Brandstiftung  und  3.  Ueber  einen  vor- 
bedachten und  mehrfach  versuchten  Gatte nmord.  Die 
zum  Zwecke  der  Brandstiftung  erdachten  Vorrichtungen 
zu  publiziren  soll  unterbleiben,  weil  dies  (wegen  Erleich- 
terung der  Nachahmung)  zu  gefährlich  wäre.  Ueber  den 
Gattenmord  konnten  nur  vorläufige  Mittheilungen  ge- 
macht werden,  denn  die  betr.  Prozessverhandlungen 
sind  hoch  nicht  erledigt.  Herr  Dr.  Schumacher  zeigte, 
welche  Mühe  es  gekostet  hat,  um  in  die  complizirten 
Verhältnisse  etwas  Licht  zu  bringen.  Eine  besonders 
grosse  Erschwerung  wurde  dadurch  hervorgerufen,  dass 
in  der  Litteratur  sich  falsche  Angaben  über  die  Wir- 
kungen entsprechender  Reagentien  vorfinden. 

Mit  diesen  Mittlieilungen  und  Demonstration  einiger 
bezüglichen  Eeactionen  wurde  die  Sitzung  der  mathe- 
matisch -  physikalischen  und  chemischen  Section  ge- 
schlossen. Der  Präsident : 

llageiibach -Bisclioft*. 
Der  Schreiber : 
L.  Zelinder. 


D.  Medicinische  Section. 

ProlocoU  der  Sitzung  vom  19.  August  1890 

im 

Grand  Hotel  Belv^jlere  in  Davos-Platz. 

Präsident:  Professor  Dr.  Sahli  aus  Bern. 
Actuar:  Dr.  Luzius  Spengler,  Davos-Platz. 

Dr.  Kaufmann,  Zürich  stellt  einen  Mann  vor,  der  sich 
selbst  von  einer  sehr  grossen,  von  dem  Vortragea- 
den  für  inoperabel  erklärten  Struma  durch  wochen- 
langes  Cataplasmiren  befreit  hat.  — 

(Der  Fall  ist  im  „Correspondenzblatt  für  Schweizer 
Aerzte"  publicirt  worden.) 

Dr.  Carl  Spengler,  Davos  hält  einen  Vortra»  über 
*)  „Chirurgische  und  klimatische  Behand- 
lung der  Lungenschwindsucht  und  einiger 
ihrer  Complicatio n e n." 

Der  Vortragende  bemerkt  einleitend,  dass  besoo- 
ders  einige  Kliniker  und  Aerzte  Deutschlands  die  Phthi- 
seotherapie  der  klimatischen  Behandlung  entwöhnen 
wollten,  sodass  sich  die  Phthiseotherapeuten  schärfer 
wie  je  in  zwei  Lagern  gegenüberstehen;  in  dem  einen 
herrsche  die  klinische  Anstaltsbebaiidlung,  auf  hygienisch- 
diätetischen Grundsätzen  fussend,  ohne  Rücksicht  auf 

*)  Der  Vortrag  ist  in  extenso  bei  M.  Heinsius  Nach 
folger  in  Bremen,  Langenstrasse  104  erschienen. 
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Heilwirkungen  des  Klimas,  in  dem  andern  die  klima- 
tisch-hygienisch-diätetische  Therapie  ohne  ausschliess- 
liche Anstaltsbehandlung,  sondern  mit  mehr  systema- 
tischer Sortirung  des  Krankenmaterials  und  Unterbringung 
desselben  in  eigentlichen  Spitälern  mit  geschultem 
Pflegepersonal,  in  Schulsanatorien  und  oft'enen  Kuran- 
stalten mit  poliklinischer  und  ambulanter  Behandlung. 
Der  Gründer  der  ersteren  sei  Brehmer,  der  aber  auf 
Immunität  und  Klima  Gewicht  gelegt  habe,  der  Reprä- 
sentant der  zweiten,  Dr.  Alex.  Spengler. 

Seit  der  Koch'schen  Entdeckung  des  Tuberkel- 
bacillus  habe  man  es  nicht  an  Versuchen  fehlen  lassen, 
ein  Mittel  zu  finden,  auf  radikale  Weise  der  Tuberku- 
lose Herr  zu  werden.  Die  Erfolglosigkeit  dieser  thera- 
peutischen Richtung  sei  desshalb  gewiss  gewesen,  weil 
man  sich  tagtäglich  von  der  Machtlosigkeit  der  gesamm- 
ten  Mittel  des  Arzneischatzes  habe  überzeugen  können, 
wenn  diese  Mittel  local  und  äusserst  concentrirt  ange- 
wandt worden  seien. 

Einen  andern  Hintergrund  müsse  man  dem  Koch'- 
schen Suchen  nach  einem  Präservativ-Impfmaterial  zu- 
erkennen, während  man  von  einem  Specificum  aus 
vielerlei  Gründen  nicht  zu  viel  erwarten  dürfe. 

Präcisere  Wirkungen,  als  das  Klima  des  Hochge- 
birges und  der  Polargegenden  auf  gewisse  Formen  der 
Phthise  in  bestimmten  Stadien  habe,  könne  man  von 
keinem  Specificum  erwarten.  Die  Wirkungen  seien  so 
prompt,  wie  die  des  Quecksilbers  bei  Lues  und  der 
Salicylsäure  bei  Polyarthritis  rheumatica. 

Der  Vortragende  führt  einen  Fall  vor,  bei  welchem 
in  einem  Zeitraum  von  40  Tagen,  trotz  sehr  ausge- 
dehnter doppelseitiger  Lungentuberkulose,  hohem  Fieber  , 
Brechen,  Schweissen,  excessive  Pulsfrequenz,  Dyspno' 
und  reichlicher  Expectoration  eine  Körpergewichtszunahrae 


von  22  Pfund  erreicht  wurde.  Der  Appetit  stellte  sieb 
sofort  nach  Ankunft  in  Davos  ein,  das  Fieber  liess 
nach  acht  Tagen  ganz  nach,  ebenso  Schweisse,  Brechen 
und  Dyspna*.  Die  Expectoration  wurde  geringer,  die 
Pulsfrequenz  fiel  von  130  auf  80  und  90  und  die  phy- 
sikalische Untersuchung  ergab  nach  40  Tagen  eine 
geradezu  erstaunliche  Besserung  auf  beiden  Lungen. 
Diese  Erfolge  seien  keine  Seltenheiten,  im  Gegentheil, 
bei  frisch  ankommenden  Fällen  ganz  gleichmässig  zu 
constatiren,  wenn  die  Tuberkulose  nicht  zu  weit,  nicht 
ganz  so  •  weit,  wie  in  dem  angeführten  Falle,  vorge- 
schritten und  der  Organismus  ein  gewisses  Mass  von 
Anpassungsvermögen  an  das  Klima  noch  besitze,  und 
wenn  keine  erethische  Constitution  vorliege.  Man  be- 
handle in  Davos  seit  20  Jahren  rein  hygienisch-diätetisch- 
klimatisch und  habe  nur  bei  complicirten  Fällen  Ge- 
legenheit, gegen  einzelne  Symptome  eine  medicamen- 
töse  Therapie  einzuleiten.  Die  Hydrotherapie  bleibe 
nach  wie  vor  zu  Recht  bestehen. 

Dass  das  Klima  eine  Rolle  bei  den  so  überi'aschend 
eintretenden  Besserungen  und  den  relativ  raschen  Hei- 
lungen spiele,  sei  über  jeden  Zweifel  erhaben. 

Wenn  sich  demnach  neuerdings  eine  therapeutische 
Richtung  geltend  zu  machen  versuche,  die  das  Klima 
für  indifterent  halte,  so  könne  •  man  sich  dies  nur  da- 
durch erklären,  dass  die  Repräsentanten  dieser  Schule 
den  Begriff  Klima  anders,  wie  üblich,  fassen  und  die 
physiologischen  Wirkungen  von  Klima  durchaus  ver- 
kennen, dass  die  Falkensteiner  Statistik  geheilter  Phthi- 
sen dazu  angethan  sei,  falsche  Vorstellungen  über  die 
Leistungsfähigkeit  einer  Therapie,  die  auf  den  Einfiuss 
des  Klimas  kein  Gewicht  lege,  zu  erwecken,  glauben 
zu  machen,  Phthise  heile  unter  guter  ärztlicher  Leitung 
überall  gleich  gut,  gleich  schnell  und  gleich  oft. 
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Diese  Statistik  beweise  die  bekannte  Thatsache, 
iass  die  Lungenschwindsucht  heilbar  sei  und  durch  die 
erschreckend  geringe  Procentzabl  von  Heilungen,  —  bei 
genauer  Analyse  der  Statistik  ungefähr  7  7o  —  dass 
4er  Zweifel  in  die  Zukunft  der  Heilanstalten  in  einem 
indifferenten  Klima  —  wenigstens  für  die  Bewohner 
desselben  Klimas  —  nicht  unberechtigt  sei. 

Spengler  ist  der  üeberzeugung,  dass  auch  die  Chi- 
rurgie keine  günstigem  Erfahrungen  mit  den  Phthisikern 
machen  werde,  wenn  man  auf  klimatische  Heilwirkungen 
als  mächtigen  Unterstützungsmitteln  der  hygienisch- 
diätetischen  Behandlung  verzichten  müsse. 

Die  Misserfolge  der  Chirurgie  auf  diesem  Gebiete, 
bei  Behandlung  der  Empyeme,  Pneumo-Pyopneumotho- 
raxe  und  der  Cavernenbildungen  der  Phthisiker,  seien 
einmal  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  die  Schwind- 
«üchtigeu  nicht  da  zur  Behandlung  gelangt  seien,  wo 
sie  die  zur  Heilung  der  Phthise  nöthigen  klimatischen 
Verbältnisse  vorgefunden  hätten,  und  dann'  den  unzu- 
länglichen bisher  meist  geübten  Operations -Methoden 
den  Punctions-  und  Aspirationsmethoden. 

Er  ist  der  Ansicht,  dass  die  Empyme  und  Pyo- 
pneumothoraxe  der  Phthisiker  unter  allen  Umständen 
radikal  operirt  werden  müssten,  die  Pneumothoraxe 
ebenfalls,  wenn,  was  meist  der  Fall,  gefahrdrohende 
Drucksymptome  vorhanden  seien. 

Er  stellt  folgende  Indicationen  auf: 
1.  Schaffung  eines  offenen  Pneumothorax  mit  At- 
mosphärendruck. 
1.  Verkleinerung  des  Pleuraraumes  in  einer  Aus- 
dehnung, die  dem  Umfange  der  Zerstörung  des 
Lungen gewebes  entspricht. 

Diesen  Lidicationen  genüge  man  durch  Thoraco- 
centeso  mit  Hippenresection :    damit  würden  auch  die 
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übrigen ,  beispielsweise  beim  Empyeme  in  Betracht 
kommenden  Indicationen,  die  Entfernung  und  Verhütuni^ 
der  Wiederansammlung  des  Eiters,  erfüllt. 

Der  offene  Pneumothorax  beseitige  die  Gefahren 
dieser  Complicationen  rasch  und  sicher,  setze  die  gün- 
stigsten Bedingungen  für  die  Heilung  derselben  wie  für 
die  der  Phthise  selbst.  Dies  bewiesen  die  Spontanhei- 
lungen weit  vorgeschrittener  Phthisen  nach  Pneumo- 
thorax mit  secundärer  Pleuritis  und  die  bisherigen  Er- 
folge mit  dem  Badical verfahren. 

Die  Verkleinerung  des  Pleuraraumes  sei  conditio 
sine  qua  non  der  Heilung  einer  nur  elnigermassen 
vorgeschrittenen  Phthise,  da  jede  defecte  Heilung  der 
Lungen  mit  Lungenschrumpfung,  mit  Schrumpfung  und 
Verkleinerung  des  Pleuraraumes  einher  gehen  müsse, 
auch  —  wenn  diess  noch  möglich  —  mit  Difforrnirung  des 
Thorax  verbunden  sei.  Bei  Kindern,  deren  Thorax  nach- 
giebig, könnten  auch  colossale  Cavernen  sich  spontan 
schliessen,  bei  Erwachsenen  gleich  grosse  Höhlen  nie- 
mals, weil  bei  ihnen  nach  Erschöpfung  der  Nachgiebig- 
keit der  intrathoracalen  Weichtheile  die  starre  Brust- 
wand nicht  nachgebe  und  so  die  noch  nicht  geschlossene 
Caverne  den  Charakter  einer  starrwandigen  Höhle  an- 
^  nehme,  die  unter  denselben  Bedingungen,  wie  jede  starr- 
wandige  Höhle  heile,  nämlich  durch  Mobilisirung  der 
starren  Wände,  also  durch  Bippenresection  und  Mobili- 
sirung der  starren  Thoraxwand. 

Der  Umstand,  dass  man  bei  der  operativen  Be- 
handlung von  Cavernen  diese  nicht  als  Höhlen  mit 
dem  Charakter  starrwandiger  Höhlen  aufgefasst  und 
darnach  behandelt  habe,  sei  mit  der  Grund,  dass  auf 
dem  Gebiete  der  Lungenchirurgie  keine  Erfolge  erzielt 
worden  seien;  alle  bis  j'»tzt  vorgeschlagenen  Operations- 
Methoden  seien  aussichtslos. 


— 


Die  von  Iinmermann  auf  dem  letzten  Coni^ress  in 
Wien  als  nachtheilig  bezeichneten  P'olgen  des  Radical- 
verfahrens  seien  gerade  die  Grundbedingungen  einer 
rationellen  Therapie  und  bilden  die  beiden  Haupt-Indi- 
cationea. 

Spengler  theilte  einen  Fall  von  tuberkuliisem  Pyo- 
pueumothorax  mit,  den  er  diesen  Winter  in  extremis 
radical  operirte  und  sofort  21  cm.  Rippen  entfernte. 
Trotz  der  sehr  ausgedehnten  doppelseitigen  Phthise  mit 
grosser  Cavernenbildung  ist  Patientin  jetzt  von  ihrer 
Phthise  und  dem  Pneumothorax  fast  vollkommen  geheilt. 

Er  schreibt  diesen  sehr  bedeutenden  Erfolg  zunächst 
dem  radikalen  Eingriff  zu,  d.  h.  der  sofort  vorgenom- 
menen Thoracoplaslik  mit  dem  Vortheü,  dass  sich  von 
vornherein  der  Thorax  entsprechend  der  Ausdehnung 
der  Erkrankung  genügend  verkleinern  konnte  und  keine 
secundäre  Operation  nöthig  wurde.  Die  Eiterung  hielt 
nur  kurze  Zeit  an  und  war  massig. 

Für  die  endgültige  Heilung  der  Phthise  selbst  und 
deren  Complicationen  sei  das  Klima,  das  in  der  Nach- 
behandlung eine  Hauptrolle  spiele,  von  einschneidender 
Bedeutung. 

Er  habe  im  Flachlande  Empyeme  Phthisischer  be- 
handeln sehen  und  selbst  behandelt.  Der  Missstand 
sei  der,  dass  man  die  Kranken  im  Winter  gar  nicht, 
im  Sommer  selten  genug  im  Freien  sich  aufhalten 
lassen  könne,  während  im  Hochgebirge  Sommer  wie 
Winter  beinahe  Tag  für  Tag,  täglich  stundenlang  der 
Kranke,  auch  der  Schwerkranke,  im  Freien  sich  auf- 
halten und  von  der  Sonne  bescheinen  lassen  könne, 
sodass  auch  den  schwerst  Kranken  die  Vortheile  des 
permanenten  kalten  Luftbades  erwüchsen,  sie  sich  denn 
auch  mit  geradezu  erstaunlicher  Geschwindigkeit  er- 
holten und  der  Genesung  entgegen  gingen. 
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Der  iiiodeni  gewordene  klimatisch  -  therapeutische 
^)kepticismus  sei  keine  glückliche  Erscheinung;  es  ginge 
dadurch  eine  grosse  Masse  unglücklicher  Phthisiker  der 
eminenten  Vortheile  einer  rationellen  klimatischen  The- 
rapie verlustig.  So  viele  Aerzte  wüssten  nicht,  worauf 
eigentlich  die  klimatischen  Heilwirkungen  zurückzuführen 
seien ;  das  barometrische  Klima  spuke  noch  immer  in 
den  Köpfen  herum,  wenn  es  sich  um  die  Einflüsse  des 
Hochgebirgsklimas  auf  den  Organismus  handle;  mau 
denke  dabei  auffallenderweise  auch  stets  noch  an  Lungen- 
Conjunctival  und  andere  Blutungen,  an  hochgradige 
Dyspnoe  u.  s.  w.  und  Alles  dies  schon  in  Höhen  von 
5000  Fuss,  wo  sich  die  Menschen  wohler  fühlten,  wie 
anderswo  und  die  Phthisiker  viel  seltener  Hämoptoe  er- 
litten, wie  unten.  Die  Hauptwirkungen  und  auch  Heil- 
wirkungen seien  jedenfalls  nicht  nur  in  der  verdünnten 
Luft  zu  suchen,  sondern  vor  Allem  in  den,  den  Charak- 
ter des  Klimas  bedingenden  Factoren,  in  der  Kälte  der 
Luft,  ihrer  Trockenheit  und  Reinheit  und  eventuell  auch 
dem  relativen  Sauerstoffmangel,  der  aber  dafür  activer 
sei,  der  Wind-Richtung  und  -Stärke  und  in  den  hohen 
Qualitäten  der  sämmtlichen  Strahlensorten  des  Sonnen- 
lichtes. Die  trockene  kalte  Luft  bedinge  eine  hohe 
Stoffweehselbilanz,  was  den  enormen  Appetit  und  Stoff- 
ansatz erkläre,  sie  sichere  eine  Verminderung  der 
Schweisssecretion,  was  für  den  Phthisiker  von  grosser 
Bedeutung,  eine  Regulirung  der  Athmung  und  der  Herz- 
arbeit. Ausnahmslos  werde  die  Athmung  der  Flach- 
länder, besonders  auffallend  der  Phthisiker  hier  nach 
überstandener  Acclimatisation  langsamer,  sogar  bis  auf 
12  per  Minute,  der  Puls  ebenfalls  langsamer  und  kräf- 
tiger. Der  Vortragende  habe  eben  Gelegenheit,  auch 
bei  andern  Kranken,  so  bei  einem  Basedow  diese  Wir- 
kung auf  den  Puls  zu  controliren;    die  Pulsfrequenz 
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sei  ohne  Medication  iunert  IV2  Monaten  von  125  ia 
Wien  und  der  ersten  Zeit  hier  auf  78  gesunken. 

Die  localeu  Wirkungen  der  trockenen  kalten  Luft 
seien  entschieden  auch  nicht  zu  unterschätzen,  so  die 
Austrocknung  von  Cavernenwänden  und  die  Abkühlung 
aller  Gewebstheile,  also  auch  der  kranken,  die  mit  der 
kalten  Luft  in  Berührung  kommen,  was  für  die  Ent- 
wickelung  der  Tuberkelbacillen  nicht  günstig  sein  könne. 
Die  Kaltlufttherapie  habe  eine  ganz  andere  Perspective 
wie  die  Heisslufttherapie ;  diese  sei  ein  physiologisches 
Unding,  während  durch  die  Einwirkung  von  Kälte  eine 
sehr  bedeutende  Temperaturherabsetzung  der  Gewebe 
erzielt  werden  könne  und  dürfe,  ohne  Gewebsnecrosen 
befürchten  zu  müssen.  Das  Gelingen  der  Heilung 
Schwindsüchtiger  sei  auch,  und  nicht  zuletzt,  an  das 
Sonnenlicht  und  die  Sonnenstrahlung  geknüpft.  Wo 
kein  Licht  und  keine  Sonnenvvärme  hinkomme,  ziehe 
die  Schwindsucht  ein :  das  Licht  sei  der  mächtigste 
directe  und  indirecte  Feind  der  Tuberkelbacillen ;  das 
Hochgebirge  kennzeichne  sich  durch  seine  hohe  Lisola- 
tion,  Lichtintensität  und  die  Macht  der  chemischen 
Strahlen. 

Der  Vortragende  weist  darauf  hin,  dass  die  erethi- 
schen Konstitutionen  und  Anämische ,  die  von  jeher 
vom  Hochgcbirgsaufenthalt  ausgeschlossen  worden  seien, 
unter  Umständen  mit  grossem  Erfolg  daselbst  behan- 
delt werden  könnten.  Er  gebe  zwar  zu,  dass  Anämische 
und  die  meisten  erethischen  Naturen  in  warmen,  trocke- 
nen Klimaten  besser  gedeihen,  aber  mit  Rücksicht  da- 
rauf, dass  Tuberculose  sehr  oft  durch  Chlorose  und 
Erethismus  larvirt  würde,  (PseudoChlorose  Sokolowski. 
Pseudoerethismus  des  Herzens)  halte  er  es  für  geboten, 
von  Fall  zu  Fall,  nicht  principiell  zu  entscheiden,  ob 
das  Hochgebirge   indicirt  sei,   oder   nicht.    Die  Miss- 
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erfolge  mit  erethischeii  Constitutionen  im  Hochgebirge 
führt  der  Vortragende  darauf  zurück,  dass  sich  die 
frisch  Ankommenden  zu  rücksichtslos  den  sehr  diffe- 
renten  klimatischen  Einflüssen  preisgeben.  Noch  einer 
Heilwirkung  des  Hochgebirgsclimas  sei  Erwähnung  zu 
thun,  dass  nämlich  Kranke  mit  Asthma  bronchiale  ihre 
Anfälle  hier  sofort  und  dauernd  verlören.  Diese  Heil- 
wirkung zu  erklären,  sei  schwierig,  vielleicht  darauf 
zurückzuführen,  dass  die  Expiration  in  ein  verdünntes 
Medium  leichter  erfolge,  als  in  ein  dichteres  und  die 
kalte  trockene  Luft  der  dem  Anfall  vorausgehenden 
Hyperämie  der  Bronchialschleimhaut  vorbeuge. 

Wenn  man  sich  für  die  eine  oder  andere  phthiseo- 
therapeutische  Methode  entscheiden  wolle,  müsse  man, 
wie  anderswo  auch,  dem  Gesetze  der  causalen  Thera- 
pie gerecht  werden  und  sich  auf  die  aetiologischen 
Thatsachen  stützen  und  keinen  Factor  mit  Bewusstsein 
ausser  Acht  lassen,  wie  das  in  den  Anstalten  des  Tief- 
landes der  Fall  sei. 

Der  Theil  der  diätetischen  Behandlung,  welcher 
die  Regulirung  der  Nahrungsaufnahme  umfasse,  erfülle 
nur  dann  eine  causale  Indication,  wenn  auf  physiolo- 
gischem Wege  das  Nahrungsbedürfniss  angeregt  und 
dieses  dann  befriedigt  würde.  Die  Nachfrage  nach 
Nahrung  müsse  erhöht,  nicht  das  Angebot  gesteigert 
werden :  wie  weit  man  bei  Phthisikern  mit  Mastcuren 
komme,  sei  bekannt. 

Die  klimatische  Therapie  erfülle  weiter  causale  In- 
dicationen  dadurch,  dass  chemisch  und  bacteriologisch 
reine  Luft  inhalirt,  Eespiration  und  Circulation  auf 
physiologischem  W^ege  angeregt  und  regulirt  würden. 

Das  Unterfangen,  die  Phthiseotherapie  der  klima- 
tischen Behandlung  zu  entwöhnen,  sei  verfrüht  und 
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körjüt'  nicht  ali^  ein  Fortschritt  in  dei*  Therapie  der 
Schwindsucht  bezeichnet  werden. 

Eine  lebhafte  Discussion  schliesst  sich  diesem  Vor- 
trage au;  es  betheiligen  sich  an  derselben  die  Herren: 
Dr.  Turban,  Davos:  T.  redet  hauptsächlich  der  An- 
staltsbehandlung das  Wort.  Eine  specifische  Wir- 
kung des  Hochgebirgsclinias  auf  die  Lungentuber- 
culose  sei  keineswegs  bewiesen ;  dasselbe  sei  aber 
jedenfalls  ein  Tonicura  und  wirke  als  solches  kräf- 
tigend auf  den  Organismus  ein,  wie  gute  Ernährung 
und  Hydrotherapie,  nur  natürlich  stärker  als  die 
letzteren. 

]  >  r.  8  0  k  0 1 0  w  s  k  i .  Warschau  lässt  den  Werth  einer 
Statistik  über  die  Heilbarkeit  der  Phthise  nur  in 
sehr  beschränktem  Masse  gelten.  Nach  den  Er- 
fahrungen, die  er  in  Görbersdorf  als  Brehmer'scher 
Assistent  (1874—1880)  und  nachher  in  seiner  Privat- 
praxis gesammelt  hat,  muss  er  sich  vor  Allem  für 
das  Hochgebirgsklima  aussprechen,  eventuell  iür  die 
Anstaltsbehandlung  im  Hochgebirge;  dort  würden 
die  Vortheile  der  P>ehandlung  von  Phthisikern  in  ge- 
schlossenen Anstalten,  bes.  in  grossen  Anstalten, 
überschätzt  und  deren  Nacht  heile  (Belastung  mit 
Schwerkranken)  zu  wenig  gewürdigt.  —  Er  spricht 
sich  ferner  für  die  radicale  Chirurg.  Behandlung 
der  Empyeme  bei  Phthisikern  aus. 

Dr.  Gelbke,  Dresden  ist  der  Ansicht,  dass  die  ere- 
thischen Constitutionen  nicht  in's  Hochgebirge 
passen,  welche  Ansicht  vielfach  mit  ihm  getheilt 
werde.  Umfassende  statistische  Beobachtungen 
würden  nach  seiner  Ansicht  von  grösserem  Werthe 
nur  sein  zur  Klarstellung  der  Indicationsfrage.  — 
Für  den  s.  g.  specifischen  Heilwerth  des  Davoser 
Klimas  führt  G.  die  relative  Immunität  in's  Feld, 
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welche  die  Davoser  Thalschaft  gegen  die  Lungen- 
schwindsucht besitze. 
Dr.  Kaufmann,  Zürich  theilt  seine  Erfahrungen 
über  Chirurg.  Tuberculosen  mit.  Er  .hält  dafür, 
dass  es  in  der  Schweiz  wohl  keinen  einzigen  davoi 
immunen  Ort  gibt.  —  Lieber  operative  Behandlung 
tuberculöser  Empyeme  weiss  er  nur  Ungünstiges 
zu  berichten. 

Dr.  Walz,  Bavos  führt  zum  Beweis  für  die  specifi- 
sche  Wirkung  des  Hochgebirgsklimas  dieErfahrunge» 
an,  die  er  während  eines  mehr  als  dreijährigeB 
Aufenthaltes  in  der  2800  Meter  hoch  gelegenen 
Hauptstadt  der  Republik  Columbien,  Bogota,  ge- 
macht hat.  Diese  Erfahrungen  beweisen  die  Hin- 
fälligkeit der  von  den  Leugnern  der  Immunität 
aufgestellten  Behauptung,  dass  das  seltene  Vor- 
kommen der  Lungenschwindsucht  in  der  Höhe  zu 
erklären  sei  durch  die  günstigem  socialen  Ver- 
hältnisse, durch  die  geringe  Dichtigkeit  der  Bevöl- 
kerung, die  Abwesenheit  von  Lidustrie  und  gesund- 
heitswidriger Beschäftigung  etc.,  sowie  die  Unhalt- 
barkeit  der  Erklärung,  wonach  dVe  günstige  Wir- 
kung des  Hochgebirges  auf  Lungenschwindsucht 
erschöpft  sei  mit  einer  Modification  des  Stoffwech- 
sels, mit  einer  allgemein  tonisirenden  Einwirkung 
des  Gebirgsklimas.  Trotzdem  die  Hygieine  der 
etwa  60,000  Einwohner  zählenden  Stadt  Bogota 
auf  der  tiefsten  Stufe  stehe,  und  die  Wohnungs-, 
Ernährungs-  und  Beschäftigun^sverhältnisse  gröss- 
tentheils  die  gesundheitsschädlichsten  wären,  komme 
Lungenschwindsucht  überhaupt  nicht  vor.  Dass 
ausser  der  eingebornen  Bevölkerung  auch  die  in 
Bogota  befindlichen  Europäer  und  Nordamerikaner 
von  Lungenphthise  frei  seien,  sei  ein  Beweis,  dass 
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eine  Immunität  der  Rasse,  die  von  einigen  Autoi-en 
angenommen  werde,  keine  Rolle  spiele. 

Bei  näherer  Betrachtung  der  klimatischen  Ver- 
hältnisse Bogotä's  bleibe  zur  Erklärung  nur  der 
Effect  der  Höhenlage  mit  ihrer  Einwirkung  auf 
Respiration  und  Circulation. 

Dr.  Walz  theilt  ferner  seine  Erfahrungen  über 
einen  spontan  geheilten  Pneumothorax  mit. 

Prof.  Sahli  spricht  für  die  Bülau'sche  Behandlung  der 
Empyeme  besonders  für  die  Privatpraxis.  Er  ist 
ein  entschiedener  Anhänger  der  Behandlung  der 
Phthisis  im  Hochgebirge. 

[)r.  Carl  Spengler  berichtigt"  einige  Punkte,  in  denen 
er  offenbar  falsch  verstanden  wurde.  Er  spricht 
sich  entschieden  gegen  das  Bülau'sche  Verfahren 
aus  beim  Empyeme  der  Phthisiker  und  macht  da- 
rauf aufmerksam,  dass  von  den  Bülau'schen  Canülen 
oft  Phlegmonen  der  Brustwand  ausgehen. 

Dr.  Alfred  Sokolowski,  ordin.  Arzt  am  Kranken- 
haus zum  heil.  Geist  in  Warschau  macht  ,,Einige 
Bemerkungen  ü  b  e  r  d  e  n  Z  u  s  a  m  m  e  n  h  a  n  g  d  e  r 

arthritischen    Diathese    zur    Lungen  tube  reu - 

I  0  se". 

Die  Abhandlung  ist  in  polnischer  und  deutscher 
Sprache  anderweitig  erschienen.  Ein  Referat  findet 
sich  im  Correspondenzblatt  für  Schweizer  Aerzte  1890 
Nummer  22. 

Dr.  Volland,  Davos-Dörfli,  bringt  einen  Vortrag 
„Zur  Inhalationstuberculose". 

Der  Vortrag  erschien  in  extenso  im  ,, ärztlichen 
Praktiker",  1890,  Nr.  20  und  21;  ein  ausführliches  Re- 
ferat findet  sich  im  Correspondenzblatt  für  Schweizer 
Aerzte  1890  Nr.  22. 


Geologisch  -  mineralogische  Section. 


Protokoll  der  Sitzung  vom  19.  \u^,  1800 

im 

Hotel  Buol,  Davos-Platz. 

Präsident:  Herr  Prof.  *Dr.  Fr.  Lang  von  Solothurn. 
Sekretäre:  M.  Charles  Sara  sin  de  Geneve:  Jak. 
Seiler,  Lehrer,  von  Merishauseii. 

Au  den  Verhandlungen,  die  im  Aiischluss  an  die 
Generalversammlung  der  Schweiz,  geolog.  Gesellschaft 
stattfanden,  nahmen  eine  grössere  Anzahl  von  Geologen 
aus  Deutschland,  Oesterreich  und  Frankreich  Theil. 

1.  Herr  Professor  Dr.  Penck  aus  Wien  eröffnete  die 
Vorträge  mit  einem  Berichte  über  die  Fixcursion  einer 
Anzahl  deutscher  Geologen  in  das  Gebiet  der  Glarner- 
Doppelfalte  unter  der  Leitung  von  Hei-rn  Professor  Dr. 
Heim.  *) 

Herr  Dr.  Schmidt  von  Basel  fügt  dem  Berichte 
über  die  Excursion  noch  einiges  bei,  und  auch  Herr 
Prof.  Lepsius  aus  Darmstadt  betheiligt  sich  an  der  Dis- 
cussion. 

Herr  Prof.  Heim  zeigt,  wie  er  nach  und  nach  zu 
der  Ansicht  gelangt  sei,  dass  die  dargestellten  Lagerungs- 
verhältnisse eine  Doppelfalte  seien  und  spricht  seine 


Der  Vortifiti'  findet  sich  uiitor  <ion  Koilagon. 
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Friiudo  darüber  aus,  dass  er  Gelegenheit  erhalten,  die 
deutschen  Geologen  von  der  Richtigkeit  seiner  Ansicht 
7AJ  überzeugen. 

2.  Monsieur  le  Prince  Roland  Bonaparte  de  Paris. 
Disparition  recente  du  lac  de  Maerjelen.  LiOrs  de  sa 
disparition  recenie  le  lac  de  Maerjelen  a  uns  5  jours 
ä  se  vider  ce  qui  contraste  d'une  fac:on  frappante  avec 
les  phenomenes  analogues  precedents.  Les  crevasses  par 
Jesquelles  Teau  s'est  ecoulee  se  retrecissent  un  peu  au- 
dessous  de  la  surface  du  giacier  en  un  ('(d  et  iratteig- 
nent  pas  le  fond. 

Monsieur  Foi  (H  tait  (juelques  observations. 

rf.  Monsieur  le  Prof.  F.  A.  Forel  de  Lausanne. 
Communications  sur  la  cnrte  liydrographique  du  lac 
L6man. 

Monsieur  Forel  fait  d  abord  ressortir  Timportance 
du  travail  qui  a  necessite  12,000  sondages.  II  en  est 
ressorti  les  donnees  suivantes  : 

Le  Leman  est  divise  en  2  parties  absolument  dif- 
ierentes,  le  grand  et  le  petit  lac.  par  la  barre  de  Pro- 
menthon,  une  moraiue  tres  bien  caracterisee.  Dans  le 
grand  lac  se  trouve  entre  Evian  et  Lausanne  une  plaine 
d'une  egalite  extraordinaire  que  Mr.  Forel  attribue  au 
comblement  exccssivement  lent  du  fond  du  lac  par  ce 
qu'il  appelle  l'alluvion  fluviatile  impalpable,  dont  Thori- 
zontalite  si  parfaite  serait  due  au  mouvement  des 
seiches. 

lia  partie  occidentale  du  lac  a  conserve  absolument 
Iii  forme  d'une  vallee  non  deformee.  Quant  ä  Pextre- 
raite  Orientale  on  y  retrouve  sous  l'eau  jusqu'ä  une 
distance  assez  considerable  la  Prolongation  du  lit  du 
Rhone. 

Monsieur  Heim  donne  une  nouvelle  theorie  de  la 
formation  des  plaines.  Selon  lui  la  couche  d'eau  trouble 
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etant  plus  epaisse  daiLs  les  profondeurs  depöt  y  at- 
teindrait  aussi  une  plus  grande  puissauce  et  le  fond  se 
rapprocherait  ainsi  peu  ä  peu  de  la  surface  horizontale 
Messieurs  le  comte  de  Zeppelin  et  Brückner  pren- 
nent  part  ä  la  discussion. 

4.  Monsieur  Delebecque,  Ingenieur  de  Thonon  :  Carte 
hydrographique  du  lac  d'Annncy. 

Le  lac  d'Annecy  forme  2  plafonds  ou  plaines  se- 
pares  par  une  barre  aux  environs  de  Duin  :  les  talus 
sont  generalement  tres  inclines.  Ce  qu'ii  y  a  de  plus 
curieux  s'est  un  trou  de  8ü  metres  ä  peu  pres  situe 
au  Sud-Ouest  d'Annecy,  que  Mr.  Delebecque  attribue  ä 
une  source,  car  la  tempe»'ature  de  ses  eaux  est  supe- 
rieure  ä  celle  des  eaux  du  reste  du  lac  et  les  talus  en 
sont  excessiveraent  inclines. 

Prennent  part  ä  la  discussion  Messieurs  l'enck  et 
Brückner. 

5.  Herr  Prof.  Dr.  Gr*ff  von  Freiburg  im  Breisgau 
macht  vorläufige  Mittheilung  über  seine  geolog.  Unter- 
suchungen am  Mont-blanc-Massiv,  im  Besondern  über 
die  porphyrartigen  Gesteine,  welche  in  grösserer  Ver- 
breitung vorkommen  im  nördlichen  Theil  der  südöst- 
lichen Abdachung  des  Massives  von  Catogne  bis  in  die 
Gegend  des  Col  Ferret.  Nach  Gerlach,  der  diese  Ge- 
steine zuerst  etwas  eingehender  beschrieben,  scheinen 
dieselben  einerseits  in  Protogin,  andererseits  in  krystal- 
line  Schiefer  überzugehen. 

Prof.  Gryelf  aber  fand  keine  solchen  Uebergänge  ; 
er  findet  im  Gegentheil,  dass  echte  Quarzporphyre  in 
solchem  Verhältniss  zu  Protogin  stehen,  dass  am  Con- 
tact  stets  eine  scharfe  Begrenzung  beider  Gesteine  vor- 
handen ist,  ganz  ähnlich  den  durch  Dr.  Ed.  v.  Fellen- 
berg  am  Lötschenpass  beschriebenen  Gesteinen.  Die 
Quarzporphyre  dürften  als  Nachschübe  des  Protogins 
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aufzufassen  sein,  so  dass  sich  daraas  eine  weitere  Stütze 
für  die  imraer  allgemeiner  adoptirte  Ansicht  von  der 
eruptiven  Natur  des  Protogin  ergeben  würde. 

Der  Quarzporphyr  ist  in  den  äussern  Theilen  des 
Massivs  meist  geschiefert,  so  zwar,  dass  man  sich  leicht 
vollständige  üebergangsreihen  vom  unveränderten  Por- 
phyr bis  zu  Gesteinen  zusammenstellen  kann,  weiche 
microscopisch  das  Aussehen  von  Quarzit-  bezw.  Sericit- 
schiefern  besitzen.  In  den  weniger  veränderten  Gliedern 
ist  die  Natur  als  Quarzporphyr  leicht  an  der  Structur 
zu  erkennen.  Dieselbe  geht  bei  den  stärker  gequetsch- 
ten Gesteinen  -unter  zunehmender  Sericitbildung  in  der 
(irundmasse  bald  mehr  und  mehr  verloren.  Die  Gren- 
zen dieser  geschieferten'Porphyre  gegen  die  echten  kry- 
stallinen  Schiefer  ist  stets  scharf  markirt. 

Die  Quarzporphyre  sind  den  krystallinen  Schiefern 
und  den  Sedimentgesteinen  anscheinend  stets  in  Bän- 
ken concordant  zwischengelagert,  so  dass  das  Alter  der- 
selben bis  jetzt  wenigstens  nicht  bestimmt  werden 
konnte. 

Herr  Vvoi.  Üaltzer  bemerkt,  dass  ihn  einige  der  von 
Prof.  Graeft  vorgelegten  Gesteine  ganz  an  die  Kand- 
facies  des  Protogins  erinnern,  die  er  vom  Aarniassiv 
•( Mieselen)  beschrieben  hat.  Den  Protogin  betrachtet  er 
als  Eruptivgestein,  weist  aber  auf  den  geschichteten 
Hau  der  Grauit-Gneisszone  im  mittleren  Aarmassiv  hin 
und  glaubt  nicht,  dass  derselbe  durch  alleinige  Annahme 
von  Quetschzonen  aus  einem  ursprünglich  massiv  ge- 
Avesenen  Tiefengestein  erklärt  werden  könne. 

Herr  Prof.  Schmidt  weist  auf  noch  andere  ähnliche 
Vorkommnisse  in  den  Berneraipen  hin. 

Herr  Prof.  Ptcnevier  erkläit  sich  als  eingefleisch- 
ten Neptunisten  ;  er  ist  nicht  davon  überzeugt,  dass  der 
.l'rotooin  ein  Kruptivgestein  ist.  vielmehr  erklärt  er  die 
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vorliegenden  Stücke  als  Breccie.  Ferner  weist  er  da- 
rauf hin,  dass  bei  Vernayaz  Protogin  in  Lagerung  vor- 
kommt. 

6.  Herr  Prof.  Dr.  A.  Baltzer  von  Bern  higt  eine 
von  ihm  und  den  Herren  Dr.  Jenny  und  Kissling  mi 
Massstabe  von  1 :  25000  erstellte  geolog.  Excursions- 
karte  der  Umgebungen  von  Bern  vor.  Dieselbe 
stellt  besonders  das  innere  Moränegebiet  des  diluvialen 
Aaregletschers,  sowie  einige  Molassenmassive  dar  ;  die 
Legende  weist  13  geolog.  FMr])en  und  15  Signaturen  für 
erratische  Blöcke  auf. 

Bezüglich  (h'v  Terrassen  werden  vom  Bedner  jün- 
gere Erosionsterrassen.  Huvioglaciale  Terrassen  und 
einer  älteren  A^M'gletscherung  entsprechende,  mehr  ver- 
festigte Glacialschotter  unterschieden.  Ein  besonderer 
Typus  von  (Trundmoränen  wird  als  sandige  Moräne 
bezeichnet  und  von  einer  Abschürfung  der  Molasse  durch 
den  alten  Gletscher  hergeleitet.  Als  Mo  r  ä  n  e  n  k  r  eide 
wird  ein  sehr  kalkreiches  Auslaugungsproduct  der  dilu- 
vialen Moränen  ausgeschieden .  welches  eine  Land- 
schneckenfauna von  zum  Theil  glacialem  Character  führt 
und  früher  für  Löss  gehalten  wurde. 

Prof.  Baltzer  schliesst  sich  der  Annahnu^  zweier 
Eiszeiten  an  und  zieht  dementsprechend  die  Grenzen 
von  Aare-  und  Pthonegletscher  anders,  als  die  Gletscher- 
karte von  A.  Favre  und  Blatt  XII  der  Dufourkarte  sie 
angeben.  Hier  erscheinen  zeitlich  nicht  zusammengehö- 
rende Grenzen  von  Vergletscherungen  verschiedenen 
Alters  miteinander  vermengt. 

Als  Ostgrenze  des  Rhonegletschers  zur  Zeit  des 
Maximums  der  Verbreitung  wird  die  schon  von  Bach- 
mann gezogene  Gurnigellinie  adoptirt,  wodur^-h  Favre's 
Gletscherkarte  eine  wesentliche  Modification  erleidet, 
indem  der  lUionegletscher  damals  nicht  um  den  Aare- 


gletscher  herumgiug,  sondern  letzteren  etwa  bei  Thun 
aufnahm.  Als  der  Aaregletscher  die  Längenbergmoräne 
bei  c.  900  m.  absetzte,  stand  der  Rhonegletscher  etwa 
in  der  Gegend  von  Aarau  oder  Ölten. 

Die  Herren  Prof.  Rene  vier  und  Prot.  Heini  ver- 
zichten in  Anbetracht  df'r  vorgerückten  Zeit  auf  ihre 
angemeldeten  Vorträge. 

7.  Herr  Prof.  Dr.  Karl  Mayer-Eymar  von  Zürich. 
Faune  du  Londinien  de  la  Faehneru. 

Monsieur  Mayer-Eymar  deraontre  d'abord  en  ex- 
posant  des  Echinocorys  ovata  et  d'enornies  Inoceraraus 
Crispi  du  calcaire  de  Seewen  d'Appenz«ell  ainsi  qu'une 
Beiern nitelle  du  Kamor  que  le  calcaire  de  Seewen  ap- 
partient  au  Campagnien  en  sorte  que  les  schistes  cal- 
caires  blancs  qui  le  terminent  doivent  correspondre 
au  Danien.  Des  lors  les  schistes  noirs  qui,  dans  le  ra- 
vin  de  Wybach,  au  Faehnern  par  exemple  succedent  ä 
ces  schistes  de  Seewen,  doivent  constituer  la  base  du 
terrain  nummulitique. 

Or  c'est  dans  la  partie  superieure  de  ces  schistes 
noirs  que  I  on  ti-ouve  ['interessante  faune  dont  les  prin- 
cipales  especes  sont.  les  unes  connues  de  PEocene : 
Oryphaia  Escheri,  Gryphaea  Gümbeli,  Gryphaea  Brongni- 
arti,  Gryphaea  Mayeri,  Mytilus  subcarinatus  ( t  sulcatus, 
Nucula  Bowerbanki,  Crassatella  plicatilis  et  sinuosa, 
CytBerea  ambigua  et  obliqua,  et  h'S  autres  des  types 
cretaces  :  Ostrea  Studeri,  Ostrea  Picteti,  Pecten  Edward- 
si,  Dixoni,  subaequicostatus  eocaenicus  Munieri,  Inocera- 
mus  Kaufmaimi.  Baculites  Heberti  etScaphites  eocaenicus. 


Beilagen. 

Berichte. 


Jahresbericht  des  Central-Comites 

der 

Schweizerische»  Natnrforscheiideiv  ffesel [schatte 


Hoch g e  e h  r  t  e  He r r  e  n  I 

Das  verflossene  Jahr  brachte  ausser  den  lautende 
Geschäften  der  Gesellschaft  noch  eine  Reihe  neuer  An- 
regungen, deren  Berathung  das  C.  Com.  beschäftigte. 
Es  konnten  diese  theils  sogleich  erledigt  werden,  theils 
sollen  sie  Ihnen  hier  zu  weiterer  Berathung  und  Ent- 
scheid vorgelegt  werden.  Da  die  eventuell  günstigen 
Beschlüsse  der  Gesellschaft  unsere  Gasse  ziemlich  in 
Anspruch  nehmen  werden,  so  mögen  zunächst  einige 
Bemerkungen  über  unsere  Finanzlage  hier  Tlatz' finden. 
Wie  Sie  aus  der  Rechnungsablage  uriser(3S  Quästors, 
Herrn  Dr.  Güster,  ersehen,  ist  dei-  Gassnbestand  der 
Gesellschaft  ein  ungemein  günstiger,  indem  ein  verfüg- 
barer Saldo  von  Fr.  735P).  96  Cts.  besteht.  Es  rührt 
dieser  zum  Theil  daher,  dass  für  Druck  der  Denk- 
schriften keine  Ausgaben  gemacht  wurden;  wie  Sie  aber 
aus  dem  Bericht  des  Präsidenten  der  Denkschriften- 
commission  ersehen  werden,  sind  solche  für  das  nächste 
Jahr  in  erhöhtem  Masse  in  Aussicht  zu  nehmen  ;  immer- 
hin darf  die  Gesellschaft,   nach   dem  Bericht  unseres> 
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^^uästors.  den  vennehrteii  Ausgaben,  welche  iü  den 
nächsten  Jahren  nach  verschiedenen  Richtungen  bevor- 
>:tehen,  ruhig  entgegensehen. 

In  Ausführung  der  Beschlüsse  der  letztjährigen  Ver- 
isainmlung  in  Daves  wurden  zunächst  die  neugewählten 
Coinmissionen  ersucht,  ihre  Bureaux  neu  zu  bestellen 
und  es  haben  uns  die  Präsidenten  von  der  Zusammen- 
setzung derselben  Mittheilung  gemacht.  Durchgängig 
sind  die  früheren  Bureaux  bestätigt  worden.  Von  Ver- 
änderungen im  Personalbestand  der  Commissionen  sind 
AM  erwähnen,  die  Wahl  von  Herrn  Professor  1)1'.  Zschokke 
in  Basel  als  Mitglied  der  limnologischen  Commission. 

Ueber  den  Verlauf  der  Arbeiten  der  Commissionen 
werden  Ihnen  die  Präsidialberichte  nähere  Auskunft 
geben.  Wir  sehen  uns  hier  veranlasst  unter  dankbarer 
Anerkennung  ihrer  Thätigkeit,  die  Erkennung  der  neuen 
Credite  für  dieselben  zu  befürworten.  Ein  erhöhter 
Credit,  der  einstweilen  nicht  bestimmt  zu  fixiren  wäre, 
muss  für  die  Denkschriftencommission  in  Aussicht  ge- 
nommen werden  in  Anbetracht  der  grossen  Druckaus- 
lagen, welche  für  das  nächste  Jahr  bevorstehen,  ebenso 
möchte  das  Comite  beantragen,  den  Credit  für  die  Bi- 
bliothek, deren  Verwaltung  bei  raschem  Anwachsen  des 
Materials  immer  schwieriger  wird,  auf  1200  Fr.  fest- 
zusetzen. 

Für  die  vom  eidgen.  Departement  des  Innern  sub- 
ventionirten  Commissionen  wurden  auch  in  diesem  Jahre 
vom  hohen  Bundesrathe  Credite  bewilligt  und  zwar  der 
geodätischen  Commission  Fr.  15,000,  der  geologischen 
Commission  Fr.  10,000,  der  Denkschriftencommission 
Fr.  2000.  Wir  haben  auch  für  das  nächste  Jahr  die  Sub- 
ventionen im  gleichen  Betrage  unter  näherer  Motivirung 
nachgesucht  und  zweifeln  nicht,  dass  bei  dem  Wohl- 
•wollen,  welches  die  hohen  Behörden  unseru  Bestrebun- 


c/en  iu  so  vei'dankeDSwerther  Weise  entgegenbringen., 
dein  Gesuche  auch  diesmal  entsprochen  werden  wird. 
Bei  der  letzten  Jahresversammlung  beauftragte  die  Ge- 
sellschaft des  C.  Com.  ihrem  lanjijährigen  und  auf- 
opfernden Bibliothekar,  Herrn  R.  Koch,  ein  würdiges 
Geschenk  als  Zeichen  ihrer  Anerkennung  zu  überreichen. 
Dasselbe  wurde  in  Form  des  illustrirten  Prachtwerkes 
über  die  Gallerie.  des  Grafen  von  Schack  mit  einer 
kalligraphisch  ausgeführten  Widmung  Herrn  Koch  vom 
Comite  Anfangs  Januar  übergeben.  Bezüglich  der  Er- 
werbung des  Reliefs  von  Ingenieur  Simon  wurden  wei- 
tere Unterhandlungen  iu  Gemeinschaft  mit  dem  Chet 
des  eidgen.  topographischen  Bureaus  geführt,  ohne  dass 
bis  jetzt  dieselben  zu  einem  Abschluss  gekommen  sind. 

Einer  Anregung  des  eidgen.  Departements  für  In- 
dustrie und  Landwirthschaft  entsprechend,  wurden  ait 
die  Sectionen  der  S.  Gesellschaft  Circulare  versandt, 
worin  dieselben  gebeten  wurden,  ihre  noch  verfügbaren, 
Druckschriften  der  Universität  Toronto  in  Canada,  welche 
durch  ein  Brandunglück  ihre  werthvolle  Bibliothek  eiu- 
gebüsst  hatte,  durch  Vermittlung  des  eidgen.  Departe- 
ments für  Industrie  urid  Landwirthschaft  zusenden  zu 
wollen;  die  Bibliothek  der  Gesellschaft  entsprach  durch 
Abgabe  der  Verhandlungen  und  Denkschriften,  soweit 
dieselben  verfügbar  waren. 

Nachdem  sich  Davos  in  so  verdankenswerther  Weise 
bereit  erklärt  hatte,  die  naturforschende  Gesellschaft 
für  dieses  Jahr  bei  sich  aufzunehmen  und  hervor- 
ragende Männer  die  Leitung  der  Versammlung  bereit- 
willigst übernommen  hatten,  beschäftigte  sich  das 
Central-Comite  mit  der  Wahl  des  Versammlungsortes 
für  1891. 

Die  Section  Freiburg  erklärte  sich  auf  unsere  An- 
frage bereit,  die  Gesellschaft  das  nächste  Jahr  zu  era- 
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pfangeii  unter  Leitung;  ihres  bewährten  Präsidenten, 
Herrn  Professor  Musy. 

Zwei  neue  Sectionen  sind  unserer  Gesellschaft  bei- 
getreten. Die  botanische  Gesellschaft,  unter  dein  Prä- 
sidium von  Dr.  Christ  in  Basel,  letztes  Jahr  in  Lugano 
begründet,  erklärte  ihren  Beitritt,  ferner  constituirte  sich 
in  Lugano  eine  Societä  ticinese  delle  Science  naturali 
unter  dem  Pi  äsidium  von  Prof.  F  e  r  r  i ,  welche  eben- 
falls unter  Einsendung  ihrer  Statuten  sich  zum  Beitritt 
zu  der  8.  Gesellschaft  meldete.  Ferner  die  Societe  rau- 
ritbienne,  Societe  d'hist.  naturelle  du  Canton  du  Valais, 
unter  Präsidium  von  Herrn  Prof.  Wolff  in  Sitten.  Mit 
Freuden  dürfen  wir  diesen  werthvollen  Zuwachs  zu 
unserer  Gesellschaft  begrüssen. 

An  der  Feier  des  100-jährigen  Bestehens  der  phy- 
sicalisch  -  öconomischen  Gesellschaft  in  Königsberg,  zu 
welcher  eine  Einladung  an  die  Gesellschaft  erging,  hat 
unser  Ehrenmitglied,  Herr  Professor  Lichtheim,  unsere 
^rlücl^wünsche  dargebracht. 

Wir  haben  Ihnen  noch  Mittheilung  zu  machen  von 
einem  Legat  an  unsere  Gesellschaft,  das,  zwar  noch 
nicht  realisirbar  und  rechtskräftig,  doch  ein  ehrendes 
Andenken  einem  Manne  sichert,  der  seinem  Interesse 
für  die  Naturwissenschaft  und  ihre  Vertreter  in  hoch- 
herziger Weise  Ausdruck  gab. 

Herr  Rudolf  O  r  i  b  i  in  Unterseen  sprach  iu 
seinem  uns  officiell  von  den  Behörden  in  Unterseen 
mitgetheilten  Testament  ■■)  den  Wunsch  aus,  es  möch- 
ten seine  Erbinnen  nach  ihrem  Ableben  der  Schweiz. 
Naturf.  Gesellschaft  einen  Betrag  von  wenigstens  Fr. 
25,000  zum  Vermächtniss  ausrichten. 


*)  Wortlaut  am  SehUiss  des  Berichtes, 
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Folgende  Auiielegeiiheiten,  welche  Ilmen  das  Cen- 
iral-CJoniite  nach  reillicher  Berathiing  in  einptehlendeiii 
Hinne  unterbreitet,  mögen  nun  hier  ihre  Stelle  finden. 

1.  Subvention  der  Untersuchung  des  Fihonegletschers. 
Wi(-  Ihnen  bekannt  ist,  hat  der  Schweizer  Alpenclub 
seit  lo  Jahren  unter  grossen  Opfern  eine  Untersuchung 
des  Khoneuletschers  geführt,  welche  unter  Leitung  einer 
besonderen  Conniiission.  deren  Präsident  Professor  Dr. 
Rtitimeyer,  und  unter  thätiger  Betheiligung  des  Eidgen. 
topographischen  Bureaus  die  wichtigsten  Resultate  über 
den  (jang  der  Gletscherbewegung  zu  Tage  gefördert 
hat.  Die  finanzielle  Unterstützung  des  Unternehmens 
durch  den  S.  Alpenclub  hörte  laut  Beschluss  dieser 
Gesellschaft  mit  diesem  Jahre  auf  und  es  sah  sich  so- 
mit die  Gletscherc(»mmission  vor  der  Alternative,  ent- 
weder die  weitern  Arbeiten  aufzugeben,  oder  in  weitern 
Kreisen  sich  nach  finanziellen  Hülfsraitteln  zur  Weiter- 
führung der  Arbeiten  umzusehen.  Es  erschien  um  so 
dringender,  die  Arbeit  fortzusetzen,  als  nach  langem 
Rückzüge  geiade  jetzt  der  Gletscher  wieder  in 
Stadium  des  Vorrückens  zu  treten  scheint,  dessen  Ver- 
folgung vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  von 
höchster  Bedeutung  sein  muss.  In  Würdigung  des  In- 
teresses, welches  gerade  die  natur forschende  Gesell- 
schaft an  der  Rhonegletscheruntersuchung  haben  rausste, 
wandte  sich  daher  die  *  Gletschercommission  an  das  C- 
Coniite  unserer  Gesellschaft  und  lud  die  Mitglieder  des- 
selben ein,  an  einer  in  Bern  stattfindenden  Sitzung  der 
Coramission  theilzunchmen.  Das  Comite  glaubte  in  Hin- 
sicht auf  die  wissenschaftliche  Bedeutung  der  Arbeit, 
seine  Unterstützung  zusagen  zu  dürfen  und  verpflichtete 
sich  in  der  Ueberzeugung,  dass  die  S.  N.  Gesellschaft 
ihm  ihre  Zustimmung  nicht  versagen  werde,  einen  nam- 
haften Beitrag  zu  den  Kosten  bei  der  Jahresversamm- 
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lung  zu  beantragen.  Die  nothwendige  Subvention  be- 
trägt Fr.  2000  auf  3  Jahre.  Von  diesen  hat  die  geo- 
logische Conimission  600  Fr.  aus  ihren  Mitteln  über- 
nommen, 400  F'r.  trägt  das  eidgen.  topographische  Bu- 
reau, welches  seinen  Ingenieur.  Herrn  Held,  mit  den 
Arbeiten  betraut  hat,  die  Schweizer.  Naturf.  Gesellschaft 
wird  nicht  anstehen,  die  noch  restirende  Summe  von 
Fr.  1000  zu  bewilligen  und  damit  beizutragen,  ein  mo- 
numentales Werk,  die  Monographie  eines  Gletschers, 
vollenden  zu  helfen. 

2.  Erwerbung  einer  Sammlung  fossiler  Knochen 
aus  der  Pampasformation  von  Argentinien.  Unser  Lands- 
mann, Herr  St.  Jago  Roth,  rühmlichst  bekannt  durch 
seine  Arbeiten  über  den  Pampashrss  Südamerikas, 
brachte  seine  reichen  Sammlungen  von  Knochenresten 
der  fossilen  Thiere  Argentmiens,  z.  T.  vollständige  Sce- 
lette  nach  der  Schweiz,  mit  dem  Wunsche,  dieselben 
einem  Museum  seines  Vaterlandes  zur  Zierde  gereichen 
zu  lassen. 

Zu  einem  relativ  niedrigen  Preis  wurde  dabei  die 
Sammlung  speciell  den  vaterländischen  Museen  ange- 
boten. Es  wurden  nun  von  der  Leitung  des  Museums 
des  eidgen.  Polytechnicums,  als  unserer  einzigen  eidgen. 
Sammlung  Anstrengungen  gemacht,  diese  Schätze  der 
Schweiz  zu  erhalten  und  eine  Subscription  in  der  ganzen 
Schweiz  eröffnet,  um  die  nöthigen  Geldmittel  aufzu- 
bringen. Es  glaubt  das  Central-Comite,  dass  die  Schw. 
Naturf.  Gesellschaft  an  dieser  Subscription  mit  einer 
Summe  sich  betheiligen  dürfte,  und  es  stellt  Ihnen  da- 
her dasselbe  den  Antrag,  unterstützt  vom  Quästor  der 
Gesellschaft,  es  möchte  das  Schallersche  Legat  im  Be- 
trag von  F'ranken  2,400  zu  diesem  Zwecke  verwendet 
werden. 

3.  Wie  Ihnen  bekannt,  erging  von  der  geographi- 
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sehen  Gesellschaft  in  Bern  an  alle  wissenschaftlichen 
Vereinigungen  der  Schweiz  die  Anregung  zur  Herstel- 
lung einer  Bibliographie  für  schweizerische  Landeskunde. 
Dieselbe  wurde  an  der  letzten  Jahresversammlung  in 
Lugano  günstig  aufgenommen  und  als  Delegirter  für 
die  demnächst  stattfindende  Versammlung  aller  Literes- 
senten Herr  Prof.  Dr.  Lang  in  Solothurn  ernannt. 

Die  Delegirtenversammlung  führte  zu  einer  be- 
stimmten Organisation  des  Unternehmens,  es  wurde  der 
Grundplan  des  Werkes  festgestellt  und  ein  Comite  zur 
Ausführung  des  Ganzen  gewählt.  Dieses  betraute  mit 
der  speziellen  Leitung  einen  Ausschuss  unter  dem  Prä- 
sidium von  Herrn  Dr.  G  u  i  1  l  a  u  m  e  ,  Director  des  eidg. 
Statist.  Bureau,  welchem  die  Herren  Professoren  Dr. 
Brückner  und  Dr.  Graf  zur  Seite  stehen.  Ueber 
die  bisherige  Thätigkeit  des  Ausschusses  liegt  Ihnen  ein 
ausführlicher  Bericht  vor.  Eine  einmalige  Subvention 
von  Fr.  200  zu  den  Kosten,  welche  die  Vorarbeiten  des 
Unternehmens  auf  sich  ziehen,  glaubt  das  C.-Com.  be- 
fürworten zu  sollen.  Das  motivirte  Gesuch  wird  Ihnen 
im  Verlauf  vorgelegt  werden. 

Kine  Anregung  zur  Ernennung  einer  Commission 
zur  Erforschung  der  Torfmoore  der  Schweiz  wird  Ihnen 
Herr  Dr.  Früh  vorbringen  zugleich  mit  dem  Ansuchen 
um  einen  Credit  von  Fr.  200  zur  Organisirung  der  Ar- 
beiten. 

Endlich  haben  wir  Ihnen  noch  Mittheilung  über 
eine  Unternehmung  von  Herrn  Dr.  Kaiser  zu  machen, 
welcher  beabsichtigt,  in  Tor  auf  der  Siiiaihalbinsel  eine 
wissenschaftliche  Station  für  gelehrte  Forscher  zu  er- 
richten. Der  Plan,  der  Ihnen  in  einem  ausführlichen 
Bericht  von  Herrn  Dr.  Kaiser  vorliegt,  dürfte  den  Bei- 
fall wissenschaftlicher  Kreise  finden,  und  wir  dürfen  ihm 
gewiss  unsere  moralische  Unterstützung  versichern. 
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Zum  Schlüsse  gestatten  Sie  uns  noch  derjenigen 
zu  gedenken,  welche  der  Tod  unserer  Gesellschaft  ent- 
rissen hat.  Mit  Schmerz  sehen  wir  auf  die  Liste  her- 
vorragender Namen,  die  uns  zur  Ehre  und  zur  Zierde 
gereichten  und  uns  eine  empfindliche  Lücke  hinterlassen. 
Es  sind:  Der  geistreiche,  liebenswürdige  frühere  Centrai- 
präsident, HeiT  Professor  Louis  Soret  in  Genf,  welcher 
durch  ein  tückisches  Leiden  mitten  aus  seiner  glänzen- 
den wissenschaftlichen  Laufbahn  gerissen  wurde.  Die 
Wissenschaft  verliert  in  ihm  einen  der  hervorragendsten 
Physiker,  sein  Vaterland  eine  seiner  besten  Kräfte.. 
Genf  betrauert  noch  einen  seiner  bedeutendsten  Ge- 
lehrten, den  Ehrenpräsidenten  und  langjährigen  Leiter 
der  geologischen  Commission,  Herrn  Prof.  Alphon  se 
F  a  vre;  durch  seine  geologischen  Arbeiten'  in  Savoyen 
und  dem  Kanton  Genf,  sowie  durch  seine  Gletscher- 
karte ,  wie  nicht  weniger  durch  seine  langjährige  Mit- 
arbeit in  unserer  geologischen  Commission  hoch  ver- 
dient. Auch  Basel  trauert  mit  uns  um  den  Tod  zweier 
bedeutender  Gelehrten.  Li  kurzer  Zeit  sahen  wir  Dr. 
v.  Gillieron  und  Professor  Albrecht  Müller  nach 
einander  scheiden.  In  Gillieron  verliert  die  Geologie 
der  Schweiz  einen  ihrer  gewissenhaftesten  und  gründ- 
lichsten Arbeiter,  die  geologische  Gesellschaft  eines  ihrer 
tüchtigsten  Mitglieder.  In  Prof.  A 1  b  r  e  c  h  t  Müller 
ist  einer  der  ersten  Bearbeiter  unserer  Landesaufnahme, 
ein  trefflicher  Kenner  des  Jura,  dessen  Arbeiten  neuer- 
dings wieder  zu  Ehren  gelangt  sind,  dahin  gegangen. 
Die  Universität  Basel  hat  in  ihm  einen  ausgezeichneten 
Lehrer,  die  Studirenden  einen  ältern  Freund  scheiden 
sehen. 

Auch  von  unseren  Ehrenmitgliedern  müssen  wir 
einen  der  tüchtigsten  missen,  einen  hervorragenden  Ge- 
lehrten, einen  der  ersten  Geologen  Frankreichs  nicht 
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nur,  sondern  auch  einen  warmen  Freund  unseres  Lan- 
des und  unserer  Gesellschaft,  deren  Jahresversamm- 
lungen er  regelmässig,  wenn  immer  möglich,  besuchte, 
und  an  deren  Arbeiten  er  sich  fleissig  betheiligte,  Hrn. 
Professor  E  d  m  o  n  d  d '  H  e  b  e  r  t ,  membre  de  l'Institut. 

Das  Andenken  dieser  Männer  wird  uns  immer  gegen- 
wärtig bleiben  und  ihr  Beispiel  rein  wissenschaftlichen 
Strebens  uns  zur  Richtschnur  dienen. 

Xamens  des  Central-Comite: 

Der  Präsident : 
Dr.  Th.  Studer,  Professor. 

Der  Secretär  : 
Dr.  Edmund  v.  Felleiiberg:. 


6* 
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Auszug  aus  dem  Testament 

des 

Herrn  Rudolf  Gribi 

wohnhaft  gewesen  zu  Unterseen  d.  d.  19.  April  und« 
29.  Juli  1889.  Vom  Einwohnergemeinderath  von  Unter- 
seen homologiert  am  29.  October  1889  und  vom  Re- 
gierungsstatthalter von  Interlaken  amtlich  besiegelt  am 
31.  October  1S89, 

für  die 

Tit.  Schweizerische  Naturforscheude  Gesellschaft 

in 

Bern. 

Anhang  mit  Wünschen 

zu 

Testament  und  letztem  Willen. 

Nach  Errichtung  vorstehenden  Testamentes  etc.. 

,,Ich  wünsche,  dass  meine  beiden  Haupterbinnen  da- 
für sorgen,  dass  nach  ihrem  Ableben  die  Schweizerische 
Naturforscheude  Gesellschaft  von  dem  ihnen  in  vorste- 
hendem Testament  vermachten  Vermögen  einst  wenig- 
stens einen  Betrag  von  25,000  Fr.  als  Legat  oder  Ver- 
mächtniss  erhalte. 

„Ich  bin  ein  grosser  Freund  der  Natur,  und  die- 
jenigen, die  sich  Mühe  geben  sie  zu  erforschen  und  zu, 
pflegen,  sollen  daher  auch  unterstützt  werden.  Ich  lege 
daher  meinen  Haupterben  diese  Pflicht  warm  ans  Herz, 
dafür  zu  sorgen,  dass  dieser  Wunsch  einst  erfüllt  werde, 
und  sie  haben  mir  dieses  speziell  beide  durch  ein  feier- 
liches Versprechen  zu  versichern." 


Für  richtigeu  Auszug  aus  dem  Testament  des  Herrn 
Rudolf  Gribi,  soweit  solches  die  Schweizerische  Natur- 
forschende Oesellschaft  betrifft,  testirt 

Unter  Seen,  den  5.  November  1889. 


Der  Gemeindeschreiber : 
Jb.  Imbodeii. 


—  86 


Auszug  aus  der  62.  Jahres 

A.  Central- 


Einnahmen. 

Fr. 

Cts. 

Fr. 

Saldo  vom   1.  Juli   1889  (v.  Ver- 
handlungen in  Lugano  pag.  79)  . 

5968 

Aufnahmsgebühren  von  47  (2  lebens- 
längliche) ä  Fr.  6.  —  

282 

Jahresbeiträge  pro  1888/89  ... 

25 

65 

„    1889/90  von  711 
Mitgliedern  

3555 

— 

3580 

Bundesbeitrag    für  Denkschriften- 


Druck 


Verkauf  von  Denkschriften  und  Ver 
handlunaeu   


Zinsgutschrift  der  Central-Casse  bei 
der  a.  aarg.  Ersparniss-Casse  .  . 

Zins  des  Stamm -Capitals  bei  der  a. 
aarg.  Ersparniss-Casse    .    .    .  . 

Zins  von  Obligationen  des  Stamm-  ' 

,  I 


234  !05 


Capitals 


Disconto    auf    neuen  Obligationen 
(Bödeli-Bahn)  


44 
240 

6 


40 


65 


I  Cts. 
I  72 


2000 
483 


65^ 


50 


525  101 


12839  197 


rechimng  1889  90 

Cassa. 


Ausgaben. 

Fr. 

1 " 

Cts. 

Fr. 

Cts. 

Jahresversammlung  in  Lugano 

117 

86 

Bibliothek-Credit  

1200 

Geschenk  für  Herrn  Ober-Bibliothe- 

401 

50 

1601 

50 

Denkschriften  

2623 

90 

Compte  reudu  (keine  Verhandlungen!) 
und  andere  Drucksachen     .    .  . 

Ol  9 

35 

Erdbeben -Com  in  issi  011 

250 

Diverse  Ausgaben  

573 

40 

5486 

Ol 

Saldo: 

Guthaben  bei  d.  allg.  narg.  Erspar- 
niss-Casse  

5401 

65 

Guthaben  bei  d.  Spar-Leih-Disconto- 
Casse  

1768 

55 

Baar  beim  Quästor  

183 

76, 

7353 

96 

12839 

97 
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B.  Unantastbares 


Fr. 

Cts. 

Aversalzahlungeii  von  2  Mitgliedern  . 

.    .    .  800 

9450 

C.  Bibliothek- 

Einnahmen 

Qolrlrk    oi^i    1      Tnli    1  QQQ 

.    .    .  35 

Rpiti*ä<»e  dei'  (  pnti*al-Cassa 

.    .    .  1200 

Rückvergütungen   

...  126 

(iO 

'  1862 

18 

Passiv-Saldo  am  30.  Juni  1890      ,  , 

.    .    .  84 

Ol» 

II 

'  1446 

27 
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Stamm-CapitaL 


Bestand        oO.  Juni 

Fr. 

Cts. 

4  Gotthard  Oblig. 

i  Fr.  1000   .    .  . 

4000 

2  Centralb.  Oblig. 

4  7o  i 

i  Fr.  1000   .    .  . 

2000 

3  Bödelib.  Oblig. 

4^0  i 

i  Fr.  1000   .    .  . 

8000 



Guthaben  bei  d.  allg. 

aarg. 

Ersparniss-Casse  . 

,  450 

'  9450 

— 

Rechnung. 

Ausgaben 

Bücher-Anschattungen  und  F 

irgänzungen. 

Ci'7 
O  i 

Buchbinder-Arbeiten 

ob  1 

55 

Lokal-Miethe    .    .  . 

200 

Aushülfe  .... 

150 

244 

05 

1  1446 

27  . 

Jahresbericht 

der 

geodätischen  Commission 

für 

1889/90. 


Die  geodätische  Commission  hat  sich  am  8.  Juni 

1890  vollzählig  auf  der  Sternwarte  in  Neuenburg  zu 
ihrer  33.  Sitzung  versammelt,  —  die  verschiedenen  Be- 
richte ihres  Präsidenten  und  ihrer  Mitglieder  über  die 
Finanzlage  und  über  die  seit  der  vorhergehendeu 
Sitzung  am  14.  Juli  1889  ausgeführten  Arbeiten  entgegen- 
genommen und  discutirt,  —  die  nunmehr  an  die  Hand 
zu  nehmenden  Feld-,  Rechnungs-  und  Druckarbeiten  be- 
rathen,   —  und  den  einzureichenden  Voranschlag  für 

1891  festgestellt. 

Was  speciell  die  astronomisch-geodätischen  Arbeiten 
anbelangt,  so  hat  die  Commission  mit  Vergnügen  con- 
statirt,  dass  der  von  ihr  angestellte  Ingenieur,  Hr.  Dr. 
Messerschmitt,  im  Sommer  und  Herbst  des  Jahres  1889 
theils  die  ihm  aufgetragenen  Nachmessungen  auf  Chau- 
mont  absolviren,  theils  auf  den  zwei  neuen  Stationen 
Tete  de  Ran  und  Portalban,  sowohl  die  zu  ihrem  An- 
schlüsse an  das  Hauptnetz  nöthigen  Daten,  als  die  zur 
Bestimmung   von    Polhöhe    und   Azimut  wünschbaren 
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Serien  erhalten  konnte,  und  nur  die  Pendelmessungen 
an  diesen  zwei  letztern  Punkten  in  J'olge  einer  an  dem 
betreffenden  Apparate  bemerkten,  nun  bereits  wieder 
gehobenen  Störung  eine  Revision  verlangen  dürften. 
Die  Commissiou  hat  hierauf  beschlossen,  das  in  diesen 
Serien  für  die  Untersuchung  der  Lothstörungen  im  Me- 
ridiane der  Xeuenburger-Sternwarte  vorliegende  Material 
noch  weiter  zu .  vervollständigen,  wofür  im  laufendeu 
Jahre  1890  die  Berra,  der  Chasseral  und  ein  Punkt  in 
der  Nähe  von  Payerne  als  Beobachtungsstationen  dienen 
sollen,  und  es  hat  Herr  Dr.  Messerschmitt  die  Ai  beiten 
auf  der  Berra  auch  bereits  begonnen.  —  Der  Winter 
1889/90  wurde  von  dem  eben  Genannten  theils  dazu  be- 
Dutzt,  die  Beobachtungen  von  1889  zu  berechnen,  —  theils 
den  Druck  der  für  Band  V  zurückgelegten  Arbeiten  im  Tes- 
siner-Basisnetze,  auf  Gäbris  und  Simplon  zu  überwachen, 
—  theils  auch  die  aus  der  Vereinigung  der  drei  Grund- 
linien folgenden  definitiven  Seitenlängen,  sowie  die  geo- 
graphischen Coordinaten  sämmtlicher  Punkte  zu  ermit- 
teln, welche  nun  demnächst  als  Schluss  von  Band  V 
gedruckt  werden  sollen. 

Die  in  den  letzten  Jahren  von  dem  eidgeii.  topo- 
graphischen Bureau  im  Einverständnisse  mit  der  Com- 
missiou geleiteten  Anschluss-Nivellements  haben  e])en- 
falls  ihren  guten  Fortgang  genomuKui  :  dagegen  wurde 
leider  Herr  Prof.  Hirsch  durch  verschiedene;  Veruinstän- 
dungen  verhindert,  den  im  vorigen  Jahresberichte  in 
Aussicht  gestellten  Druck  der  beiden  Schlusslieferungen 
des  Hauptnivellements  beginnen  zu  lassen,  —  hofft  je- 
doch diese  Arbeit  nunmehr  wirklich  an  die  Hand  neh- 
men zu  können. 

Zürich,  1890  MI  20. 

Für  die  geodätische  Commission  : 
Riid.  Wotf. 


Bericht 

der 

geologischen  Commission 

für 

1889/90. 

Beim  Uückblick  auf  das  verflossene  Jahr  gebietet 
4lie  Pflicht  der  Pietät  vorerst  derjenigen  Männer  zu  ge- 
denken, welche  in  diesem  Zeiträume  aus  unserer  Mitte 
geschieden  sind,  und  die  an  der  Erstellung  der  geolo- 
<j;ischen  Karte  der  Schweiz  wesentlichen  Antheil  genom- 
ineii  haben.  Es  sind  dies  die  Herren  Victor  Gillieron,  Dr. 
Albrecht  Müller  und  Alphonse  Favre.  Dem  ersten  ver- 
danken wir  die  Monographie  des  Montsalvens  mit  den 
Frei])urger  Alpen  und  die  geologische  Beschreibung  des 
Territoriums  zwischen  dem  Neuenburgersee  und  dem 
Niesen.  Der  zweite  bat  die  lleihe  der  Beiträge  zur 
geologischen  Karte  der  Schweiz  mit  einer  geologisch  illu- 
minirten  Karte  des  Kantons  Basel  im  Maassstab  von 
1  :  50,000  wahrer  Grösse  eröffnet  und  der  letztere  hat 
die  frühere  Ausdehnung  der  Gletscherreviere  und  Mo- 
ränen zur«  Diluvialzeit  kartographisch  illustrirt.  Herr 
Alphonse  Favre  war  seit  Beginn  der  geologischen  Com- 
mission voui  Jahre  1860  bis  1885  Secretär  dieser  Be- 
hörde und  in  diesem  Zeitraum  von  25  Jahren  wui'de 
der  grösste  Theil  der  geologischen  Karte  in's  Werk 
gesetzt.    Nach  dem  lUicktritt  von  Professor  Bernhard 
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Studer  übernahm  Herr  Alplioiise  Favre  das  Präsidium? 
der  Commission  bis  zum  Jahre  1888  und  da  er  im  vor- 
gerückten Alter  von  den  anstrengenden  Präsidialgeschäf- 
ten sich  zurückzuziehen  wünschte,  bekleidete  er  das  Amt 
eines  Ehrenpräsidenten  der  Commission  bis  zu  seinem 
Hinschied,  den  11.  Juli  1890.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
die  grossen  Verdienste  des  Verewigten  um  die  Förde- 
rung schweizerischer  Geologie  zu  schildern.  Wir  wollen 
hier  nur  hervorheben,  dass  seine  werthvollen  Publi- 
catiouen:  Recherches  geologiques  dans  les  parties  de 
la  Savoie,  du  Piemont  et  de  la  Suisse  voisines  du  Mont- 
blanc, ferner  la  Carte  de  l'extension  des  anciens  gla- 
ciers  du  revers  septentrional  des  Alpes  suisses,  seine 
Description  geologique  du  caiitoii  de  Geneve,  sowie  les 
effets  de  refoulenient  ou  ecrasements  lateraux  en  geo- 
logie  ihm  ein  bleibendes,  ehrenvolles  Andenken  in  den. 
Annalen  der  schweizerischen  Geologie  sichern  werden. 

Im  letztjährigen  Berichte  wurde  raitgetheilt,  dass: 
der  hohe  Bundesrath  die  geologische  Karte  der  Schweiz 
durch  \'ermittlung  des  topographischen  Bureau  an  die 
Weltausstellung  in  Paris  gcseiulet  habe.  Seither  ist  die 
erfreuliche  Kunde  eingetroffen,  dass  dieses  Werk  bei 
der  Preisvertheilung  am  G.  October  1889  mit  der  höch- 
sten Auszeichnung  (Grand  Prix)  bedacht  wurde.  Diese 
ehrenvolle  Anerkennung  wird  nicht  verfehlen,  ihren 
wohlthätigen  Einfluss  sowohl  für  die  fernere  Gewährung 
der  Bundessubsidien  als  auf  den  wissenschaftlichen  An- 
sporn jüngerer  Geologen  zur  Vervollständigung  des  na- 
tionalen Werkes  auszuüben. 

Als  Ergänzung  der  vollendeten  geologischen  Karte 
sind  als  nothwendige  Commentare  derselben  folgende 
Arbeiten  in  Ausführung  begriffen  : 

1.  Der  Text  von  Professor  E.  Renevier  zur  Liefe- 
rung XVI :  Monographie  des  Hautes-Alpes  vaudoises  et 
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parties  avoisinantes  du  Valais.  Dieses  sorgfältig  redigirte 
Werk  ist  abgeschlossen  und  umfasst  71  Druckbogen, 
enthält  15  Profile,  2  Phototypien  und  128  Cliches.  Die 
Publication  erfolgt  in  nächster  Zeit. 

2.  Vom  Texte  des  Dr.  Ed.  von  Fellenberg  zu  Blatt 
X^'I1I,  Lief.  XXI  siiul  bereits  eine  Anzahl  Bogen  ge- 
druckt. Die  zahlreichen  geologischen  Profile  und  photo- 
graphischen Aufnahmen  aus  den  höchsten  Gebirgsrevieren 
des  Berner-Oberlandes  sind  erstellt.  Die  treffliche  Ar- 
beit wird  im  Laufe  dieses  Jahres  erscheinen. 

o.  Die  geologische  Karte  der  Umgebung  von  Bern 
im  Maassstab  1  :  25,000,  entworfen  von  den  Herren 
Prof.  Dr.  A.  Baltzer,  Jenny  und  Kissling,  ist  vollendet.^ 
Das  Manuscript  des  dazu  gehörigen  Textes  geht  dem 
Abschluss  entgegen.  Diese  Publication  wird  als  30.  Liefe- 
rung der  geologischen  Beiträge  veröffentlicht  werden. 

4.  Die  Redaction  des  Textes  zu  Blntt  XIV,  Liefe- 
rung XXV  von  Prof.  Dr.  A.  Heim  ist  weit  vorgerückt, 
und  der  Druck  dieser  Arbeit  wird  im  Monat  October 
beginnen.  Die  dazu  gehörigen  geologischen  Profile  und 
Ansichten  sind  erstellt. 

5.  Die  Diplomarbeit  von  Herrn  Leon  Du  Pasquier 
von  Neuchätel  über  die  fluvio-glacialen  Ablagerungen 
in  der  Nordschweiz  wird  gegenwärtig  gedruckt  und  soll 
als  31,  Lieferung  der  Beiträge  gegen  Ende  des  Jahres 
erscheinen. 

Ausser  diesen  bereits  in  Ausführung  begriffenen 
Arbeiten  bleiben  dann  zur  Publication  noch  übrig  die 
rückständigen  Texte  von  Dr.  Casimir  Mösch  zu  Blatt 
XIII,  Lief.  XXIV,  2,  von  Pfarrer  G.  Ischer  zu  Blatt 
XVII,  Lief.  XXII,  2  und  von  Alphonse  Favre  zur  Glet- 
scherkarte, Lief.  XXVIII.  Es  sind  bereits  Schritte  ein- 
geleitet worden,  dass  die  hinterlassenen  Manuscripte 
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des  letztem  durch  einen  Jüngern  Geologen  in  Bearbei- 
tung genommen  werden. 

Ausserdem  wurde  noch  ein  besonderer  Text  zu 
Blatt  XXIIl  in  Aussicht  genommen.  Wohl  sind  über  die 
Gegend  des  Monte  Rosa  Untersuchungen  von  Herrn 
Gerlach  veröffentlicht  worden,  aber  es  sollten  diese 
wichtigen  krystallinischen  Gebiete  nach  neuern  Gesichts- 
punkten studirt  und  von  einem  rüstigen  Alpengeologen 
neuerdings  explorirt  werden. 

Mit  der  Vollendung  der  geologischen  Karte  ist  die 
Nachfrage  nach  diesem  Originalwerk  bedeutend  gestie- 
gen, und  diese  hatte  zur  Folge,  dass  bereits  die  beiden 
Blätter  XI  und  XVI  beinahe  vergriffen  sind.  Ebenso  ist 
die  Lief.  II  der  Beiträge  mit  dem  Texte  von  Professor 
TheobakI  nur  noch  in  wenigen  Exemplaren  vorräthig. 
Um  diese  Lücken  auszufüllen,  sind  bereits  Schritte  zur 
Erstellung  einer  zweiten  Auflage  dieser  fehlenden  Liefe- 
j'ungen  eingeleitet  worden. 

Der  Tauschverkehr  mit  42  auswärtigen  Instituten 
ist  ein  reger,  und  stets  gelangen  neue  Offerten  an  die 
Commission  zur  Anbahnung  weiterer  Relationen.  Die 
Gegengeschenke  werden  an  die  Bibliothek  des  schweize- 
rischen Polytechnikums  abgeliefert.  Auf  Empfehlung 
des  Schweiz.  Departementes  des  Auswärtigen  wurden 
der  Universität  Toronto  in  Canada,  deren  Bibliothek 
mit  33,000  Bänden  ein  Raub  der  Flammen  geworden, 
säramtliche  in  noch  genügender  Anzahl  vorhandene  Liefe- 
rungen der  geologischen  Beiträge  als  Geschenk  ver- 
abfolgt. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  sind  aut  Kosten  des 
Schweizer  Alpenclubs  Vermessungen  am  Rhonegietscher 
vorgenommen  worden,  um  die  glacialen  Phänomene 
genauer  zu  kontrolliren.  Da  der  Schweizer  Alpenclub 
seine  Subsidien  für  diese  wissenschaftliche  Unternehmung 


—    96  — 


zu  reduzireii  beabsichtigt,  sieht  sich  das  Gletschercol- 
legiiini  genöthigt,  bei  andern  Gesellschaften  um  Unter- 
stützung nachzusuchen,  damit  die  seit  vielen  Jahren 
durchgeführten  Vermessungen  nicht  sistirt  werden.  Da 
die  genaue  Controllirung  der  Gletscherphänoniene  für 
die  Schweiz.  Landeskenntniss  hohen  wissenschaftlichen 
Werth  besitzt  und  mit  den  geologischen  Studien  in 
engem  Contacte  steht,  hat  die  geologische  Commission 
beschlossen,  dem  Gletschercollegium  auf  die  Dauer  von 
drei  Jahren  einen  jährlichen  Beitrag  von  Fr.  600  zu 
verabfolgen  in  der  Voraussetzung,  dass  die  eidgenös- 
sischen Behörden  der  geologischen  Commission  die  bis- 
herigen Subventionen  zur  Verfügung  stellen. 

Aus  diesem  summarischen  Ueberblick  über  die 
Thätigkeit  der  geologischen  Commission  geht  hervor, 
dass  der  letztern  noch  ein  reiches  Arbeitsfeld  offen 
steht,  und  wir  wollen  hoffen,  dass  es  dem  harmonischen 
Zusammenwirken  zwischen  den  Mitgliedern  der  Behör- 
den und  den  Männern  der  Wissenschaft  wie  bisher  ge- 
lingen werde,  die  noch  zahlreichen  im  Schoosse  unseres 
Gebirgslandes  ruhenden  geologischen  Probleme  im  Inte- 
resse der  Wissenschaft  mit  vereinter  Kraft  zu  lösen 
und  dadurch  der  höhern  Culturaufgabe  unseres  Frei- 
staates gerecht  zu  werden. 

Solothurn,  im  August  1890. 

Der  Präsident  der  geologischen  Commission  : 


Dr.  Fr.  Laug. 


Bericht 

der 

E  X  •  cl  l3  e  t>  e  n  e  o  m  m.  i  s  SS  i  o  n 
pro  1889. 

Auch  für  dieses  Jahr  ist  zu  constatiren,  dass  die 
Erdbeben,  sowohl  in  Bezu^^  auf  die  Zahl  als  auch  die 
Grösse  der  Erscliütterungsfläehe,  gegenüber  früheren 
Jahren  sehr  abgenommen  haben.  Es  ist  dies  nicht  zu 
verwundern.  Die  meisten  Erdbeben  der  Schweiz  gehö- 
ren der  Classe  der  tectonischen  oder  Dislocationsbeben 
an,  werden  also  verursacht  durch  Auslösung  von  Span- 
nungen, Stauungen  in  einzelnen  Erdschichten.  Haben 
nun  in  einem  Jahre  oder  in  einigen  auf  einander  fol- 
genden Jahren  zahlreiche  derartige  Auslösungen  statt- 
gefunden, so  ist  begreiflich,  dass  auf  eine  Periode 
grosser  Häufigkeit  eine  Periode  relativer  Ruhe  —  wäh- 
rend deren  die  Spannungen  allmäh lig  wieder  anwachsen 
—  folgen  muss.  In  einer  solchen  Periode  relativer  Ruhe 
befinden  wir  uns  seit  einigen  Jahren. 

Die  Erdbebencommission  hat  durch  den  Tod  des 
Herrn  Prof.  Dr.  L.  Soret  einen  schweren  Verlust  er- 
litten. Herr  Prof.  Sortit  gehörte  der  Commission  seit 
ihrer  Gründung  an  und  war  eines  der  thätigsten  und 
zuverlässigsten  Mitglieder  derselben. 

Die  Commission  wird  dem  Central-Comite  s.  Zt. 
Vorschläge  für  eine  Ersatzwahl  machen. 

7 
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Endlich  sieht  sich  der  gegenwärtige  Präsident  der 
Commission,  in  Folge  Uebeihäufung  mit  Arbeiten  ver- 
schiedenster Art,  genölhigt,  hierdurch  seine  Demission 
als  Präsident  zu  geben  ;  als  Mitglied  wird  er  der  Erd- 
bebencommission auch  fernerhin  seine  Dienste  leisten. 
Der  Blerr  Vice-Präsident  ist  von  diesem  Vorhaben  unter- 
richtet und  wird  die  Neuconstituirung  der  Commission 
vornehmen  und  Ihnen  darüber  Bericht  ertheilen. 


Mit  vorzüglicher  Hochachtung ! 


Prof.  Dr.  Forster. 
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Rech- 

der  Erdbebencommissioii  der 
1889  und 

abgelegt 
Gassier  der 
Albert 


Einnahmen. 

Fr. 

Cts. 

Activsaldo  vom  Aug.  1888   

85 

Vom  Centralcassier  Herr  Dr.  Custer  Credit  be- 

schlossen in  Lugano   

250 

1  25ü 

85 

Die  Erdbebencommission  bittet  für  das  Jahr  1890/91  um 
Flims,  den  12.  August  1890.  Namens 

Der  Vicepräsident  und 
Alb.  Helm, 
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nung 

Schweiz.  Naturf.  Gesellschaft 
1890 


vom 

Commission 
Heim,  Prof. 


Ausgaben. 

Fr. 

Cts. 

Rpst  an  Rpohniinef  Driirkprßi  Stämufli  für  die 

Erdbebeuberichte  188G  und  1887  .... 

105 

60 

Druck  des  Berichtes  Hess  7.  Jan.  1889  .    .  . 

93 

40 

Druck  von  Circularen  ......... 

8 

1 

207 

00 

Fr. 

Cts. 

Abrechnung:  Einnahmen   

250 

85 

Ausgaben   

207 

00 

43 

85 

Der  Cassier: 
Alb.  Heim,  Professor, 
einen  Credit  von  blos  100  Fr.  zur  Bestreitung  ihrer  Drucksachen, 
derselben 

Actuar  und  Gassier: 
Professor. 


Bericht 

der 

I>  e  nkis  cliri  fit  e  n  -  O  o  m  m  is  s  i  o  n 

für  das 

Jahr  1889/90. 

Im  Anschlüsse  an  den  letztjäbrigen  Bericht  über 
die  Thätigkeit  der  Denkschriften  -  Comraission  ist  zu- 
nächst zu  bemerken,  dass  zu  unserem  Bedauern  die 
beiden  schon  damals  in  Druck  gegebenen  Arbeiten  1^ 
von  A.  Frauzonif  (Flora  insubrica)  u.  2^  von  Favre 
und  Bugnion  (fautie  des  Coleopteres  du  Valais)  im 
Laufe  des  eben  verflossenen  Gesellschaftsjabres  nicht 
zu  vollständigem  Abschlüsse  gebracht  werden  konnten. 
Da  die  Gründe  für  diese  Verzögerung,  welche  für  die 
erstgenannte  Publication  namentlich  durch  die  Noth- 
wendigkeit  einer  eingehenden  Revision  und  Berichtigung 
des  Manuscripts  des  verstorbenen  Autors,  für  die  zweite 
durch  zahlreiche  neu  hinzukommende  Erweiterungen 
verursacht  wurde,  schon  im  letzten  Berichte  Erwähnung 
fanden,  so  verzichten  wir  an  diesem  Orte  auf  deren  Re- 
capitulation  und  nähere  Darlegung;  dagegen  kann  con- 
statiert  werden,  dass  die  Flora  insubrica  von  Franzoni" 
auf  den  Zeitpunkt  der  diesjährigen  Jahresversammlung 
in  Davos,  resp.  auf  Mitte  dieses  Monats,  fertig  gestellt 
und  zur  Publication  und  Versendung  bereit  sein  wird. 
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sowie  dass  auch  die  Erlediguim  der  zweiten  Arbeit  von 
Favre  und  Bugnion  in  allernäclister  Aussiebt  stebt,  d.  b. 
uacb  Verlauf  von  wenigen  Wocbeii  erfolgen  dürfte.  Was 
Docb  speziell  die  „Flora  iusubrica"  anbetrifft,  so  war 
ursprünglich  beabsichtigt,  der  revidirten  Originalarbeit 
noch  ein  mit  zahlreichen  Nachträgen  verschiedener 
Schweiz.  Botaniker  versehenes  Supplement  beizugeben  ; 
die  Wünschbarkeit  eines  vorläufigen  Abschlusses  der 
durch  verschiedene  Umstände  ohnehin  stark  verzögerten 
Publication  veranlasste  jedoch  den  Unterzeichneten,  im 
Einverständnisse  mit  Herren  Prof.  Lenticchia  in  Lugano 
und  Prof.  Schröter  in  Zürich,  die  Ausgabe  eines  der- 
artigen Supplementes  einer  spätem  Zeit  vorzubehalten, 
immerhin  in  der  Meinung,  dass  dessen  Publication  etwa, 
im  Laufe  des  Jahres  ISDl  in  unsern  Denkschriften  er- 
folgen würde. 

Um  verschiedene  inzwischen  an  die  Commission  ge- 
langte und  von  derselben  einstimmig  zur  Aufnahme  em- 
pfohlene wissenschaftliche  Abhandlungen  nicht  auf  un- 
bestimmte Zeit  verschieben  und  das  Literesse  der 
Autoren  angesichts  eventueller  Prioritätsansprüche 
hintansetzen  zu  müssen,  wurde,  mit  Zustimmung  der 
übrigen  Commissionsmitglieder  ausnahmsweise  so  vor- 
gegangen, dass  Band  30  IL  Abtheilung,  sowie  Band  31 
für  die  beiden  erwähnten  grösseren  Publicationen  reser- 
virt  und  in  suspenso  gelassen,  dagegen  zwei  botanische 
Arbeiten  als  1.  Abtheilung  von  Band  32  herausgegeben 
wurden. 

Es  waren  dies  : 

1.  Eine  monographische  Untersuchung  und  Besehrei- 
bung der  Pilzgruppe  der  Phalloideen  von  Hrn.  Privat- 
dozent Dr.  Ed.  Fischer  in  Bern,  welche  Ende  Juli  1889 
in  Druck  gegeben  und  Ende  Dezember  gleichen  Jahres 
fertig  gestellt  wurde,  und 
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2.  Eine  Arbeit  von  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Gramer  iu 
Zürich  über  die  verticillirte  n  Siphoneen,  als  Fort- 
setzung und  Ergänzung  einer  vor  einigen  Jahren  aus- 
gegebenen Abhandlung  über  diese  interessante  Algen- 
Gruppe.  Dieselbe  wurde  Mitte  Februar  dieses  Jahres 
an  die  Hand  genommen  und  verliess  die  Presse  am 
31.  Mai: 

Beide  ebengenannte  Abhandlungen  waren  von  meh- 
reren lithographischen  Tafeln  begleitet,  welche  von  der 
nunmehrigen  Firma  J.  Schlumpf,  topogrnph.  Anstalt  in 
Winterthur  (Nachf.  von  Wurster,  Randegger  &  Cie)  in 
befriedigender  Weise  ausgeführt  waren. 

Im  Laufe  des  Monats  April  ging  eine  weitere  Ar- 
beit, diesmal  meteorologischen  Inhaltes,  von  Herrn  Prof. 
Ä.  Riggenbach-Burckhardt  in  Basel  ein,  welche  seither 
bei  den  Mitgliedern  der  Commission  circulirt  hat  und 
einstimmig  zur  Publica tion  in  den  ,, Denkschriften"  em- 
pfohlen wird.  Das  Gesuch  um  definitive  Genehmigung 
dieser  Drucklegung  wird  Gegenstand  einer  nächsten  Cor- 
respondenz  mit  dem  Central-Comitö  'bilden,  immerhin 
aber  soll  vor  Anhandnahme  dieser  neuen  Abhandlung 
die  Erledigung  und  Versendung  der  dato  noch  ausste- 
henden Publicationen  von  Franzoni-Lenticchia  (Band  30, 
U)  und  Favre-Bugnion  (Band  31)  abgewartet  werden. 

Was  die  Rechnungsverhältnisse  betrifft,  so  stand 
laut  letztjährigem  Rechnungsauszuge  auf  Beginn  dieses 
Gesell  Schaftsjahres  (l.  Juli  1889)  ein  für  die  Denk- 
schritten verwendbarer  Saldo  von  Fr.  2098.  35  zur  Ver- 
fügung, welcher  mit  Zuziehung  der  regulären  Einnahmen 
von  Fr.  2313.50  (incl.  Bundesbeitrag  pro  1889),  den 
disponibeln  Gesammtbetrag  von  Fr.  4411.85  ergab. 
Diesem  stehen  für  das  abgelaufene  Rechnungsjahr  au 
Ausgaben  für  die  Denkschriften  Fr.  2623.  90  gegenüber, 
welche  sich  in  erster  Linie  auf  alljährlich  wiederkeh- 
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rende  Posten  uud  sodann  auf  die  Piiblication  von  Band 
32,  I  beziehen.  Es  verbleibt  somit  auf  Beginn  des 
neuen  Recbnungsjahres  ein  Activ-Saldo  von  rund  Fr. 
1788,  welcher  durch  den  noch  fälligen  Bundesbeitrag 
pro  1890  auf  rund  Fr.  3788  ansteigen  wird.  Diesem 
Einnabmeposten  pro  1890/91  werden  in  Folge  der  Ver- 
spätung in  den  Publicationen  Franconi  und  Favre  nua- 
juehr  bedeutende  Ausgabeposteu  pro  1890/91  gegenüber- 
stehen, nämlich  : 

1.  Für  die  Arbeit  Franzoni-Lenticchia,  im 

Minimum  ca   Fr.  2000 

2.  Für  die  Arbeit  Favre-Bugnion,  im  Mi- 

nimum ca   2450 

3.  Für  diverse  reguläre  Unkosten    ...        „  300 

4.  Für  die  Arbeit  Riggenbach  (eventuell).  1630 

5.  Für  eventuelle  weitere  Arbeiten     .    .         „  2000 


Total  Fr.  8380 

Es  dürfte  sich  demnach  auf  Ende  des  nunmehr  be- 
ginnenden Rechnungsjahres  ein  Ausgabenüberschuss  von 
ca.  Fr.  4590  ergeben,  welcher  Betrag  allerdings  durch 
reguläre  Jabreseinnahmen  für  Verkauf  von  Denkschriften, 
sowie  durch  den  für  das  Jahr  1861  zu  gewärtigenden 
Beitrag  des  Bundes  (Fr.  2000)  um  annähernd  die  Hälfte 
herabgemindert  werden  wird.  Immerhin  ergibt  sich  aus 
obiger  Zusammenstellung,  dass,  wenn  die  Denkschriften 
unserer  Gesellschaft  als  Sammlung  naturwissenschaft- 
licher Arbeiten  der  Gesammtschweiz  in  einer  unserem 
Lande  zur  Ehre  gereichenden  Art  und  Weise  fort- 
geführt werden  sollen,  demnächst  daran  gedacht  werden 
muss,  die  für  unsere  Publicationen  disponibeln  Hülfs- 
quellen  zu  vermehren,  d.  h.  in  erster  Linie  die 
Bundesbehörden  um  Erhöhung  des  seit  einigen  Jahren 
gewährten  Beitrages  von  Fr.  2000  anzugehen,  ein  De- 
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ßiderat,  welches  um  so  verzeihlicher  und  gerechtfertigter 
ersclieiiit,  als  die  Schweiz  bis  jetzt  keine  Publicatiouen 
einer  staatlich  gegründeten  und  unterhaltenen  wissen- 
schaftlichen Akademie  zu  besorgen  hatte.  Die  Denk- 
schriften-Coramission  ist  in  der  Lage,  bei  der  schwei- 
zerischen natur forschenden  Gesellschaft  auch 
dieses  Jahr  um  Gewährung  eines  Credit  es  von 
unbestimmter  Höhe  nachzusuchen,  indem  sie 
sich  h insichtlich  des  eben  angedeuteten  Punk- 
,  tes  spätere  bestimmte  Anträge  vorbehält. 

Schliesslich  sei  noch  die  Bemerkung  nachgetragen, 
dass  einem  Gesuche  der  Universitätsbehörde  von  To- 
ronto in  Canada,  die  Wiederherstellung  der  s.  Z.  durch 
Feuer  zerstörten  reichhaltigen  Bibliothek  durch  Ueber- 
lassung  der  Publicationen  unserer  Gesellschaft  zu  unter- 
stützen, insoweit  bereitwillig  nachgekommen  worden  ist,, 
als  es  der  noch  disponible  Vorrath  an  einzelnen  Bän- 
den unserer  Denkschriften  überhaupt  gestattete. 

Hochachtungsvoll 

Zürich,  1.  August  1890. 

Namens  der  Denkschriften-Commission  : 

Professor  Ed.  Schär, 
z.  Z.  Präsident. 


Jahresbericht 

der 

Oommisj*iion  i'ui*  die  SohtliVlli- 

Hochgeehrte  Herren! 

Auf  den  1.  Juni  1890  war  iu  Wiederholung  die 
Aufgabe  über  das  GletsdK^rkorn  ausgeschrieben.  Am 
31.  Mai  langte  eine  Bearbeitung  dersell)en  ein.  Die- 
selbe ist  von  melireren  Fachinünnern  gi'prüft  worden. 
Auf  Grundlage  des  beilie-^^^enden  von  denselben  gege- 
benen Gutachtens  beantragt  die  Commission  dem  Ver- 
fasser*) der  Arbeit  );Ein  Schelm,  der  mehr  gibt,  als  er 
hat«,  den  einfachen  Preis  von  Fr.  400  zu  ertheilen. 

Auf  den  1.  Juni  1891  bleibt  die  Preisfrage  über 
die  exotischen  Gesteinsblöcke  im  Flysch  der  Alpen  aus- 
geschrieben. Auf  den  1.  Juni  1892  ist  eine  neue  Auf- 
gabe gestellt  worden.    Dieselbe  lautet: 

»Monographische  Bearbeitung  der  schweizerischeu 
Repräsentanten  irgend  einer  grösseren  Abtheilung  der 
Algen,  Pilze  oder  Moose.« 

Da  in  den  letzten  Jahren  mehrmals  kein  Preis 
auszurichten  war,  hat  sich  der  Saldo  der  mit  30.  Juni 
abzuschliessenden  laufenden  Rechnung  auf  25G4.  31  Fr. 

*)  Als  Verfasser  hat  sich  herausgestellt  Herr  Dr.  Robert 
Emden  aus  St.  Gallen. 
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angehäuft,  während  die  Ausgaben  des  vergangenen 
Jahres  sich  auf  blos  Fr.  12.  22  beliefen.  Es  ist  deshalb 
ähnlich  wie  schon  1880,  ein  Betrag  von  Fr.  20U0  zum 
Stiftungskapital  geschlagen  worden.  In  Folge  dessen 
kanu  nun  in  Zukunft  in  der  Regel  der  Preis  für  eine 
gut  gelöste  Aufgabe  auf  Fr.  500,  anstatt  wie  bisher 
blos  auf  Fr.  400,  gesetzt  werden,  was  denn  auch  bereits 
mit  der  für  Juni  1892  ausgeschriebenen  Aufgabe  ge- 
schehen ist. 

lieber  das  Detail  der  Rechnung  verweisen  wir  auf 
die  Rechnungsstellung  des  Herrn  Quästors. 

Die  Zusammensetzung  und  Constitution  der  (Kom- 
mission ist  unverändert  geblieben. 

In  ausgezeichneter  Hochachtung 
Flims,  August  1890. 

Namens  der  Schläflicommission : 
Deren  Präsident: 
Albert  Heim,  Professor. 

Gutachten 

über  die 

eiugegangene  Lösnug  der  Preisaufgabe  pro  1890. 

Mit  dem  Motto:  »Ein  Schelm,  der  mehr  gibt,  als 
er  bat«  ist  auf  1.  Juni  ,1890  eine  Lösung  der  Preis- 
frage der  Schläflistiftung  über  das  Gletscherkorn  ein- 
gereicht worden.  Der  Text  ist  von  einer  Anzahl  Photo- 
graphieeu  begleitet. 

Durch  vergleichende  Beobachtungen  und  daraus 
sich  ergebende  Schlüsse  wird  dargethan,  dass  die  Korn- 
structur  keine  specifische  Eigenschaft  des  Gletschers 
sei,  sondern  in  modificirten  Formen  bei  jedem  alten 
Eise  vorkomme.     Der  Vorgang  des  Kornwachsthums 


—     109  — 


ist  ein  Prozess  molekularer  ümlac^erung  durch  Krystaüi- 
satiouskräfte.  Die  Wahrschein liclikeiten,  um  nicht  zu 
sagen  Beweise  für  diese  Autfassung  sind  durch  die 
vorliegende  Arbeit  wesentlich  vermehrt.  In  der  An- 
wendung der  allgemeinen  Beobachtungen  auf  den  Glet- 
scher wird  besonders  derUebergang  von  Firn  in  Firneis 
und  Firneis  in  Gletschereis  genau  verfolgt,  und,  wie 
uns  scheint,  richtig  aufgefasst  und  klar  gelegt.  Man 
darf  sagen,  die  Frage  nach  der  Entstehung  des 
Gletscherkornes  ist  in  ihrer  Hauptsache  durch 
die  vorliegende  Arbeit  beantwortet.  Dass  dies 
unterdessen  gleichzeitig  schon  durch  die  Schritt  für 
Schritt  publicirten  Untersuchungen  von  Herrn 
Hagenb.ich  geschehen  ist,  und  damit  die  Frage  öffent- 
lich schon  gelöst  ist,  nimmt  zwar  der  vorliegenden 
Arbeit  den  Ueiz  der  Neuheit,  ändert  aber  an  ihrem 
wirklichen  Gehalte  nichts.  Der  Verfasser  befindet  sich 
in  vollständiger  Uebereinstimmung  mit  Prof.  Hagenbach. 

Als  vollkommen  und  erschöpfend  kann  aber 
die  vorliegende  Lösung  nicht  bezeichnet  werden.  Wir 
haben  in  dieser  Beziehung  auf  folgende  Mängel  und 
Lücken  der  überdies  etwas  flüchtig  redigirten  und  ge- 
schriebenen Arbeit  hinzuweisen: 

Es  wird  dargestellt,  wie  die  einen  Körner  auf  Rosten 
der  andern  wachsen,  allein  darüber,  warum  die  einen 
die  Oberhand  gewinnen  und  warum  andere  sich  auf- 
zehren lassen,  darüber  Avird  nichts  Klares  beigebracht, 
obschon  diese  Erklärung  nicht  so  schwierig  zu  finden 
gewesen  wäre.  Gewiss  ist  die  Vermuthung  des  Ver- 
fassers richtig,  dass  Kälte  diesen  IJinlagerun^sprozess  ver- 
zögere, aber  ein  vei-gleich^nd  messender  Versuch  fehlt. 
Für  die  Annahme,  dass  die  Eiskörnor  oder  Krystalle 
mit  abnehmender  Geschwindig'.ceit  wachsen,  wird  ein 
Beweis  oder  gar  eine  p]rklärung  nicht  gegeben.  Nie- 
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mals  treffen  wir  auf  den  Versuch,  ein  einzelnes  Korn- 
iiidividuLini  länger  niessend  zu  verfolgen.  Die  Erklärung 
der  Rillen  an  den  Korngrenzen  ist  ungenügend  und  die 
Forerschen  Streifen  bleiben,  wie  dies  der  Verfasser 
selbst  zugesteht,  auch  heute  noch  ein  Räthsel.  Für 
völlig  verfehlt  halten  wir  den  Versuch,  die  blauen 
Bänder  als  deformirte  Eispartieen  zu  erklären,  die  das 
Bild  der  darüberlaufenden  und  senkrecht  infiltrirenden 
Schmelzwasserbäche  sein  sollen ,  und  durch  die  Infil- 
tration von  diesen  Bächen  aus  entstanden  sein  sollen. 
P^benso  kann  man  nicht  sagen,  dass  die  Erklärung  für 
die  Unterschiede  in  der  Kornstructur  der  blauen  Bänder 
einerseits  und  des  umgebenden  Eises  andererseits  nun 
gegeben  sei.  Der  Verfasser  sagt  oft,  das  Korn  »würde« 
im  stillesteheuden  Gletscher  ebenso  wachsen,  als  im  sich 
bewegenden.  Warum  hat  er  sich  nicht  umgesehen,  nach 
den  so  oft  zu  findenden  abgetrennten  »lodten«  Stücken 
von  Eis  unter  alten  Moränen  —  nirgends  hätte  er  seine 
gesammte  Auffassung  in  ihrer  Richtigkeit  schöner  be- 
stätigt gel'uiiden,  als  gerade  an  solchen  »todten«  Glet- 
schern. Am  schwächsten  ist  der  Abschnitt,  welcher  das 
Verhältniss  des  Kornes  zur  Beweglichkeit  des  Gletschers 
bespricht.  Alles  hier  gesagte  ist  schon  bekannt.  Die 
Logik  aber  ist  neu,  dass:  »weil  der  Gletscher  offenbar 
auch  ohne  Kornstructur  sich  bewegen  könnte,  das  Korn 
auch  für  die  Bewegung  »höchst  wahrscheinlich«  ganz 
gleichgültig  sei«.  Au  Stelle  dessen  hätten  sorgfältige 
Versuche  über  Uniformungsfähigkeit  verschieden  ge- 
körnter grösserer  Eisstücke  gehört.  Jedenfalls  ist  durch 
obige  Behauptung  noch  nicht  festgestellt,  ob  nicht  viel- 
leicht die  Gletscher  ohne  Kornstructur  sich  um  10  V» 
oder  50  7o  laiigsamer  bewegen  würden.  Dnss  die  nach 
der  Beschreibung  der  Grönlandsforscher  nicht  unwesent- 
lich verschiedenen  Structurerscheinungen  des  nordischen 


—  III  — 


"Gletschereises  uuberücksichtigt  gebliebeo  sind,  köiineu 
wir  dem  Verfasser  nicht  verargen. 

In  Erwägung  der  bezeichneten  Mängel  Ivann  der 
vorliegenden  Aibeit  trotz  der  zweimaligen  Ausschreibung 
derselben  nicht  der  Doppelpreis  zuerkannt  werden. 

In  Anbetracht  dessen  aber,  dass  die  Frage  nach 
der  Entstehung  des  Gletscherkornes  als  in  der 
Hauptsache  gelöst  betrachtet  werden  kann,  beantragt 
die  Connnission  der  Schläflistiftung  einstimmig,  dem  Ver- 
fasser den  einfachen  Preis  von   Fr.  400  zuzuerkennen. 

Im  Juli  1890. 

Die  Commission  für  die  Schläflistiftung. 


% 
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XXVI.  Rechnung  der 


I.  Stamm-Capital. 

Bestand  (und  Art  der  Anlage)  wie 
seit  1884   

II.  Laufende  Rechnung. 

a.  Einnahmen. 

Saldo  am  1.  Juli  1889   

Obligationen- Zinse  

Zinsgutschrift  b.  d.  al'gem.  aarg.  Er- 
sparniss-Casse  in  3     7o     •    •  - 

b.  Ausgaben. 

Aufbewahrung^gebühr  d.  Werthschrif- 
ten und  Porti  

Saldo: 

Guthaben  bei  d.  allgem.  aarg.  Er- 
sparuiss-Casse  

ab:  Passiv-Saldo  beim  Quästor  .  . 


Fr. 


Cts. 


Pr. 


12000 


2002 
490 


2572 

8 


90 
59 


93 


83  160 


2.-)7G  1.53 


12 


2564 


22 


31 


2.')7(i  |53 
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Schläfli-Stiftung  1889  90. 

30.  Jaui  1889      30.  Juni  1890 


Gesammt-Vermögen 

der  Schweiz,  naturf.  Gesellschatt. 

Fr. 

Cts. 

Fr. 

Cts. 

5968 

72' 

7353 

96 

St  am  in- Capital  

9 1 50 

— 

9450 

— 

1 6803 

96 

Bibiiothek-Ca^^se,  Aktiv-Saldo      .  . 

35 

58 

dto.          Passiv-Saldo     .  . 

84 

09 

16719 

87 

Schläfli-Siiftung: 

Stamm-Capital  

12000 

12000 

Saldo  laufender  Rechmiiiu  .... 

2002 

93 

2576 

53 

29157 

23 

Vermögens-Zuwachs  p.  30.  Juni  1890 

2139 

17 

31296 

40 

i  31296 

40 

8 


Kapport  aiinnel 

de  Ja 

Oommi^sion  d'^todes;  limnolog-iqoejsj 
pour  1890. 


Messieurs! 

Pendant  l'aimee  ecoulee  iious  avons  ä  sigualer  les 
faits  siüvants,  iiiteressaut  l'etude  scieiitifique  des  lacs 
eu  Suisse. 

1*^  Ell  fait  de  cartographie  hydrographique  les 
levers  des  cartes  de  iios  deux  plus  graiids  lacs,  celui 
de  Constauce  et  le  Leniau,  out  ete  termiues,  ä  recheile 
du  25  000,  d'apres  le  programrae  geueral  des  cartes 
bydrauliques  suisses.  Pour  le  Lemau  le  travail  a  ete 
execute  daus  les  eaux  suisses  par  M.  J.  Hörnlimauii,  in- 
geuieur  au  bureau  topographique  föderal ;  daus  les 
eaux  fran(;aises,  sous  la  directiou  de  M.  A.  Delebecque, 
Ingenieur  de  ponts  et  Chaussee  de  Parrondissement  de 
Thonon,  par  ses  commis  MM.  Faletti  et  Garcin.  Le 
trace  de  la  carte  definitive  au  1:25  000  est  acheve; 
la  carte  sera  publice  a  Pechelle  de  1:25  000  dans 
PAtlas  Siegfried,  a  Pechelle  de  1:50  000  par  les 
Ingenieurs  fran(;ais.  Quant  au  lac  de  Constance  le  lever 
au  1  :  25  000  a  ete  termine  pour  le  compte  des  5  etats 
riveraiiiy  dans  les  eaux  alleniandcs  par  M.  Hörnlimann 
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pour  la  partie  centrale  et  Orientale  du  Grand-lac,  par 
M.  ie  Dr.  Haid,  professeur  k  l'ecole  polytechnique  k 
Carlsruhe,  pour  le  lac  dTJeberliiigen.  Le  trace  de  la 
carte  avec  courbes  isohypses  de  10  m  d'equidistance  est 
acbeve.  II  sera  public  en  reductioii  au  1  :  50000  par 
les  soius  du  bureau  topographique  föderal:  quaiit  ä  la 
carte  au  1  :  25  000  eile  est  publiee  daus  les  eaux  suisses 
uaus  les  feuilles  de  TAtlas  Siegfried. 

L'aunee  derniere  encore,  M.  le  prof.  Haid  a  ter- 
mine  le  lever  au  1  :  25000  de  la  carte  hydrographique 
du  lac  de  Constauce  inferieur  (Untersee,  Zellersee), 
dans  les  eaux  allemandes.  La  partie  suisse  avait  dejä 
ete  executee  en  18S0  par  M.  l'ingenieur  Manuel,  du 
bureau  topographique  federal. 

2"  L'etude  scientifique  du  lac  de  Constance,  qui  a 
ete  decidee  en  1886  ä  la  suite  des  Conferences  de 
Friedrichshafen  par  le  consortium  des  5  ctats  riverains, 
suit  sa  niarche  reguliere.  Cette  etude  doit  accompagner 
Tetablissement  de  la  carte  d'ensemble  du  lac,  dont  le 
bureau  topographique  federal  dirige  par  M.  le  coloiiel 
J.  J.  Lochmanii  a  ete  Charge.  La  partie  scientifique 
du  travail  doit  embrasser  Fetude  chiniique,  thermique, 
optique,  zoologique  et  botanique  des  eaux  du  lac;  eile 
doit  durer  deux  ans,  et,  daiis  la  preiiiiere  aniiee,  eile 
a  ete  j)Oursuivie  avec  entrain  et  succes. 

L'etude  de  la  temperature  des  eaux  de  surface 
des  grands  lacs  a  ete  organisee  par  le  bureau  central 
de  niöteorologie  suisse  sous  la  direction  de  M.  le  Dr. 
II.  Bill  willer  a  Zürich.  Jusqu'ä  present  eile  n'est  mise 
en  train  que  dans  les  lacs  de  Constance,  de  Zürich  et 
le  Lenian.  Les  resultats  ne  sont  pas  encore  publies, 
mais  Iis  promettent  d'etre  interessants. 

4f>  Pour  repomlre  ä  un  des  desideratas  exprimes 
dans  notre  rapport  de  l'annee  derniere,  M.  le  professeur 

8* 
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L.  Duparc  de  Geneve  et  ses  coUaborateurs  ont  eutrepris 
l'etude  de  la  corapositioii  chimique  des  eaux  des  laes 
suisses.  L'annee  actuelle  a  ete  consacr^e  au  choix  d(\s 
methodes,  qui  ont  ete  appliquees  aux  eaux  du  lac  Le- 
man.  Ces  Messieurs  iious  promettent  de  suivre  suc- 
cessivement  dans  les  autres  lacs  de  notre  region. 

5^  Nous  avons  organise  Tannee  deruiere  une  etude 
ä  la  traiispareiice  des  eaux  du  Leman  dans  divers  sla- 
tions  Sur  les  diverses  cotes  du  lac.  Nous  avons  eni- 
ploye  le  inethode  du  P.  Secchi  qui  etudie  la  limite  de 
visibilite  d'un  disque  blanc,  plonge  verticalement  dans 
le  lac.  Les  premiers  resultats  nous  niontrent  que  les 
chiffres  de  limite  de  visibilite  ^tablis  d'apres  nos  anci- 
ennes  observations  dans  le  golfe  de  Morges  sont  rela- 
tivement  trop  faibles  ;  que  les  eaux  sont  beaucoup  plus 
transparentees  surla  cote  de  Savoie  et  dans  le  Petit-lac; 
que  la  transparence  diininue  notablement  quand  on  se 
rapproche  du  Haut-lac  et  des  bouches  du  Rhone.  Ces 
recherches  confirment  du  reste  brillament  les  lois  pre- 
cedemment  donnees  que  les  eaux  sont  plus  claires  en 
hiver  qu'en  ete. 

6^  Nous  avons  ä  signaler  un  fort  interessant  tra- 
vail  de  notre  regrette  collegne  le  professeur  Dr.  G. 
Asper  en  collaboration  avec  M.  le  Dr.  J.  Heuscher  de 
Zürich:  Zur  Naturgeschichte  der  Alpenseen,  Jahresber. 
der  St.  Gallischen  naturw.  Gesellschaft  1886  u.  1888. 
11  renferme  le  description  d'une  serie  de  petits  lacs  al- 
pin s  des  cantons  de  St.  Gall  et  d' Appenzell,  avec  cartes 
hydrographiques,  etude  du  sol,  de  la  temperature  de 
l'eau,  etude  de  la  Höre  et  de  la  faune  lacustres.  Dans 
la  derniero  livraison  nous  trouvons  traites  les  lacs  de 
Schönenboden  1092  ra.,  de  Schwendi  1148  ni.,  de  Gräp- 
pelen  1301  ni.,  de  Voralpsee  1116  dans  le  Haut-Tog- 
genburg, et  des  notes  sur  les  lacs  de  Semtis  et  de  Fäh- 
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len  (iaiis  rAppenzell.  En  Supplement,  M.  F.  Ris  de 
Zürich,  doniie  la  liste  des  Phyganides  de  la  vallee  de  la 
Murg  et  des  lacs  de  Murg,  eile  ne  contient  pas  raoins 
de  32  uoms  d'especes. 

7"  M.  le  prof.  Dr.  F.  Zschokke  ä  Bäle  a  com- 
mence  Fete  deriiier  des  ötudes  zoologiques  fort  interes- 
santes sur  trois  lacs  de  haute  montagne,  les  lacs  de 
Partnum  1874  ni.,  de  Tilisuna  2100  m.,  de  Garschina 
2189  ra.,  dans  le  Rhaetikor  grison.  II  a  publie  les  re- 
sultats  de  sesrecherches:  Faunistische  Studien  an  Gebirgs- 
seen, dans  les  Verhandl.  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Basel 
IX.  1.  Les  nombreux  faits  de  detail  et  les  conclusious 
generales  qu'il  a  reunies  nous  font  desirer  vivement 
qu'il  continue  des  etudes  qui  promettent  taut  pour 
l'histoire  naturelle  de  notre  region  montagneuse. 

M.  le  Dr.  V.  Fatio  de  Geneve  a  publie  cette 
annee  le  V*  volume  la  Faune  de  Vertebres  de  la 
Suisse ;  ce  volume  contient  la  deuxieme  partie  et  la  fin 
des  Poissons.  Point  n'en  besoin  de  faire  ici  l'eloge  de 
cette  oeuvre  capitale,  riche  en  faits,  en  observations  et 
en  idees  generales;  eile  embrasse  l'ichthyologie  lacustre 
et  fluviatile  de  l'ensemble  des  eaux  de  la  Suisse. 

F.  A.  Forel. 

Morges,  2  aoüt  1890. 


Bern,  den  30.  Juni  1890. 


Bericht 

über  die 

Bibliothek  der  Schweiz.  Naturforsch.  Gesellschaft 
pro  1890. 

Hochgeehrter  Herr  Präsident ! 

Das  Berichtsjahr  —  1.  Juli  1889  bis  30.  Juni  1890 
—  war  für  die  Verwaltung  der  Bibliothek  ein  ziemlich 
mit  Arbeit  verbundenes.  In  erster  Linie  galt  es,  mit 
schon  längst  sich  zeigenden  Uebelständen  einmal  gründ- 
lich aufzuräumen.  Es  wurden  nicht  nur  die  üblichen 
Geschäfte  besorgt,  sondern  auch  wesentliche  Neuerungen 
eingeführt.  So  z.  B.  haben  bekanntlich  der  Schweiz. 
Apothekerverein  und  die  Schw  eiz.  G  eolo  gisch  e 
Gesellschaft  G(;schenke  und  Bücher  auch  auf  der 
Schweiz.  Naturf.  Bibliothek  deponirt.  Ueber  beide  Sepa- 
ratbibliotheken mussten  besondere  Kataloge  angelegt 
werden.  Sodann  musst(%  um  Platz  zu  g(^winnen,  ein  Theil 
der  Bibliothek  in  das  gemiethete  Lokal  an  die  Kram- 
gasse verlegt  werden,  eine  zeitraubende  und  umständ- 
liche Arbeit.  Die  vorhandenen  Bestände  an  Denkschriften. 
Verhandlungen,  Comptes-rendus  und  dergleichen  wui*- 
den  einc^r  genauen  Durchsicht  unterzogen  und  neu  ge- 
ordnet. Das  AusstellungS('X(Mnplar  der  „Denkschriften" 
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war  am  Schlüsse  des  letzten  Berichtsjahres  nach  Paris 
gewandert :  beinahe  wäre  es  dort*  vergessen  gcbliebcMi, 
wenn  nicht  der  Präsident  einer  befreundeten  Gesell- 
schaft dasselbe  hätte  auspacken  und  aufstellen  helfen. 
Bekanntlich  erhielt  die  Gesellschaft  für  diese  ihre  Pu- 
blikationen die  goldene  Medaille  Wir  haben  das 
werthvolle  Exemplar  der  Denkschriften  erst  ca.  6  Mo- 
nate nach  Schluss  der  Ausstellung  auf  energische  Rekla- 
mation hin   wieder  zugesandt  erhalten. 

Da  leider  in  Folge  Verzögerung  der  Ablieferung 
der  zum  Tausch  bestimmten  Verhandlungen  und  Comp- 
tes-rendus  in  dieses  Berichtsjahr  keine  oder  wenigstens 
bloss  geringere  Unkosten  für  den  Tauschverkehr  fallen, 
so  richteten  wir  unser  Augenmerk  darauf,  möglichst 
viele  unserer  Werke  einbinden  zu  lassen  :  wir  haben 
allein  561  Fr.  uns(;res  Credits  von  1200  Er.  für  Bii  ch- 
fo  i  n  d  e  r  a  r  b  e  i  t  e  n  ausgegeben.  Im  Weitern  gelang  es 
uns,  einige  wesentliche  Anschaffungen  zu 
machen.  So  bot  sich  uns  eine  verhältnissmässig  billige 
Gelegenheit,  die  opera  omnia  von  Jakob  Bernoulli  und 
den  Catalogue  of  Scientific  Papers,  herausgegeben  von  der 
Royal  Society  in  London,  zu  erwerben.  Der  Tauscli- 
verkehr  mit  den  einheimischen  und  fremden  Vereinen, 
Gesellschaft(Mi  und  Akademien  wickelte  sich  in  gewohn- 
ter W^'ise  ab  ;  es  gelang  uns,  mit  acht  A  k  a  d  (mu  i  e  n 
und  G  e  s  (  ;  1 1  s  c  h  a  f  t  e  n  n  e  u  V  e  r  b  i  n  d  u  n  g  e  n 
anzuknüpfen.  Benutzt  wurde  die  Bibliothek  mehr  als 
früher.  Die  C  o  r  r  e  s  p  o  n  d  e  n  z  weist  auf  den  Versand 
von  104  inländ.  und  ausländischen  Briefen,  28  Cori'esp.- 
Karten  und  15  Paketen.  Selbstverständlich  wäre  diese 
bedeutende  Arbeit  für  einen  Einzelnen  zu  gross  ge- 
wesen, und  so  konnten  wir  uns,  dank  des  letztes  Jahr 
gesprochenen  Credits,  eine  A  u  sh  ü  1  f  e  verschaffen  in  der 
Person   der  Frau  Wittrwe   Iv  r  ä  u  t  e  r  -  L  a  u  t  e  r  b  u  r  g 
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von  Bern.  Ein  spezieller  Accord  re^ielte  die  Arbeit 
dieser  Aushülfe,  die  wir  aus  ca.  HO — 40  Anmeldungen 
mit  glücklichem  Griff  herau^^fanden.  Frau  Kräuter,  die 
wirklich  eine  ausgiebige  und  gewissenhafte  Mithülfe  uns 
leistet,  erhält  per  Jahr  300  Fr.  Besoldung  und  ist  ver- 
pflichtet, 3  Nachmittage  pro  Woche  auf  dem  Bibliothek- 
lokal zuzubringen. 

Dadurch  wurde  es  uns  möglich,  einerseits 
die  Bibliothek  zugänglicher  zu  uj  a c h  e n  , 
andrerseits  auch  die  nöthige  Zeit  zu  gewinnen  für  die 
so  nothwendige  bibliothekarische  Arbeit;  dazu 
rechnen  wir  besonders  auch,  dass  wir  bestrebt  sind, 
gemäss  des  Bibliothekreglements,  zu  lange  ausstehende 
Bücher  wieder  zurück  zu  erhalten. 

Die  Einnahmen  pro  1889/90  betragen  Fr.  I3f>2.  18 
Cts,  die  Ausgaben  aber  Fr.  1446  27  Cts.,  so  dass  die 
B  i  b  1  i  0  t  h  e  k  r  c  h  n  u  n  g  leider  mit  einem  P  a  s  s  i  v  - 
saldo  von  84  Fr.  09  Cts.  schliesst,  welchen  der  Be- 
richterstatter vorgestreckt  hat.  Wir  müssen  jährlich 
200  Fr.  Miethe  bezahlen  für  das  Lokal  an  der  Kram- 
gasse, ferner  für  die  Aushülfe  300  Fr.  ins  Budget  auf- 
nehmen, und  so  sind  wir  immer  in  Bezug  auf  Anschaf- 
fungen und  Instandhaltung  der  Bibliothek  auf  grosse 
Sparsamkeit " angewieser.. 

Wir  h  0  f  f  e  n  d  e  m  n  a  c  h  ,  dass  d  i  e  C  e  n  t  r  a  1  - 
C 0  m  m  i  s  s i  0  n,  wie  letztes  J  a h  i',  so  auch  f  ü  r 
1890/91  wieder  einen  Credit  von  Fr.  1200  für 
die  Bibliothek  sprechen  werde. 

Wir  können  aber  nicht  umhin,  die  Centralcommis- 
sion  darauf  aufmerksam  mach(^ii,  <lass  bald  einmal  die 
Frag(i  des  N  e  u  d  r  u  c  k  s  u  n  s  e  r  e  s  K  a  t  a  1  o  g  s  an  uns 
herantreten  wird,  eine  Arbeit,  die  nicht  nur  viel  Mühe 
in  Bezug  auf  Revision  der  Bibliothek  und  Feststellung 


fies  Katalogs  niacheu,  sondern  die  auch  einige  Extra- 
unkosteii  mit  sich  führen  wird. 

Zum  Schlüsse  kann  ich  nicht  anders,  als  meinem 
U  n  t  e  r  b  i b  1  i  0  t  h  e  k  a  r  ,  He  r  r  n  Dr.  K  i  s  s  1  i  n  g  i  u 
Bern,  und  F  r  a  u  K  r  ä  u  t  e  r  -  L  a  u  t  e  r  b  u  r  g  für  wirk- 
same Unterstützung  in  Sachen  der  Bibliothek-Verwal- 
tung meinen  besten  Dank  auszusprechen.  Diesen  Dank 
möchte  ich  auch  auf  unsern  verdienten  Herrn  Qua- 
st o  r ,  Herrn  Dr.  C  u  s  t  e  r ,  ausdehnen,  mit  dem  der 
Verkehr  ein  stets  prompter  und  angenehmer  war. 

Mit  vollkommener  Hochachtung 

Der  Oberbibliothekar: 
Professor  Dr.  J.  H.  Graf. 


/ 


Mittheilungen. 


COMPTE  ßENDU 

DE  LA 

NEÜVIEME  REUNION  ANNÜELLE 

DE  LA 

SOCIETY  GEOLOGIQUE  SUiSSE 
RAPPORT  ANNÜEL  DU  COMITE 

ä  l'Assemblee  generale  du  19  aoiit  1890 

Messieurs, 

Notre  Comite,  par  suite  des  occupations  de  plu- 
sieurs  de  ses  membres,  n'a  pu  tenir  cette  aunee  que 
deux  seances,  savoir:  le  22  mars,  ä  Berne,  et  le  18 
aoüt,  a  Davos,  pour  l'adoptiori  du  preseut  Rapport. 
Nous  y  avons  supplee  par  la  correspondance.  Les  af- 
faires administratives  ont  ete  d'ailleurs  peu  nombreuses 
et  peu  impoi'taiites, 

Personnel.  —  Nous  avons  a  enregistrer  sept  de- 
missions,  dont  une  seule  a  ete  donnee  par  ecrit.  Les 
autres  resultent  de  refus  de  cotisation  (art.  6).  Ce  sont 
des  per.sonnes  qui  ne  prenaient  que  peu  d'interet  a  la 
rnarche  do  notre  Societe,  et  qui  S(^  sont  lassees  d'y 
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€oiitribuer  sans  cii  profiter!  Plus  nos  publications  se 
d^velopperout,  vi  deviendront  interessantes,  moins  \e 
cas  se  presentera.  —  Les  noms  a  retrancher  de  la 
liste  des  membres,  par  ce  fait,  sont  les  suivants:  MM. 
Weber,  Demikville,  Charles,  Jacottet,  Pourtat.es, 
•QüiBLiER  et  Revil. 

La  mort  a  aussi  eclairci  nos  raiigs  par  des  coups 
douloureiix.  Elle  nous  a  enleve  eii  particulier  Tun  des 
membres  du  Comite,  iiotre  excellent  Victor  Gillieron, 
decede  Je  23  fevricr  1890  apres  une  douloureuse  raala- 
die.  C'etait  un  homme  si  bienveillant  et  si  conscien- 
cieux,  que  quiconque  le  connaissait  le  rf^grettera.  Avec 
cela  un  bon  geologue  nuquel  nous  devons  Petude  strati- 
graphique  du  canton  de  Fribourg,  et  la  plus  grande 
partie  de  la  P^^  XII  de  1" Atlas  geologique  au  100  mil- 
lieme.  II  avait  consacre  ses  dernieres  annees  ä  Par- 
rangement  des  collections  du  Musee  de  Bäle. 

Nous  avons  vu  partir  aussi,  le  11  juillet  1890,  l'un 
de  nos  veterans  les  plus  distingues,  qui  fit  partie  du 
Comite  pendant  plusieurs  annees,  mais  dont  la  maladie 
nous  avait  prives  depuis  tantöt  trois  ans.  Alphonse 
Favre  a  joue  un  grand  röle  dans  la  geologie  suisse, 
depuis  1847  deja.  Explorateur  du  Saleve,  puis  de  la 
Savoie  septentrionale,  il  s'etait  specialise  depuis  bien 
des  annees  dans  l'etude  de  notre  terrain  glaciaire,  qui 
al)outit  a  la  belle  carte  que  vous  connaissez  (28™®  liv- 
raison  des  Materiaux).  Malheureusement  il  ne  lui  a  plus 
ete  possible  d'en  publier  le  texte,  qui  nous  Tesperons 
ne  sera  pas  perdu,  confie  qu'il  est  ä  Tune  de*nos  jeunes 
recrues.  A.  Favre  avait  succede  a  P.  Studer  dans  la 
presidence  de  la  Coramission  geologique  federale,  et 
s'est  doniie  b(;aucoup  de  peine  pour  Facbevement  de  la 
Carte  geologique  de  la  Suisse,  et  des  Memoires  y  re- 
latifs. 
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Nous  avoiis  ä  iiieutioimer  eiicore  le  deces  de  J. 
Meier,  miiieralogiste  ä  Dissentis :  et  celui  d'un  collegue 
respecte.  de  vieille  röche,  qui  a  occupe  uiie  graiide 
place  dans  iiotre  vie  scientifique,  Albrecht  Muller, 
professeur  de  geologie  a  l'üniversite  de  Bäle.  Oii  lui 
doit  la  carte  geologique  de  son  canton,  et  la  P"^  liv- 
raisoii  des  Materiaux.  II  etait  fort  petrographe  et 
soignait  les  collections  stratigraphiques  du  Musee  de 
Bäle.  II  a  ete  remplace  ä  Tüniversite  de  cette  ville 
par  le  C.  Schmidt,  qui  lui  a  consacre  une  notice 
biographique. 

Ces  vides  nombreux  sont  hcureusement  coiifibles  et 
au  delä  pai"  les  adhesions  nouvelles,  au  nombre  de  dix- 
sept,  savoir  MM.: 

B.  Ba.ep^f.  ä  rUniversite  de  Geueve. 

A.  Urschelek,  Prof.  ä  Oranges  (Soleure). 

Felix  Cornu,  Iiidustriel  ä  Bäle. 

A.  TwiETMEYER,  Librair(>  a  Leipzig. 

D'"  Andrere.  Professeur  i\  rUniversite  de  Heidelberg. 

D*"  Wülfing,  Petrogr.  Instit ,  Univ.  Heidelberg. 

A.  I)elebec(iue,  Ing.  des  ponts  et  cbaussees  a  Thonon. 

C.  DE  VoGDT,  a  rUniversite  de  St-Petersbourg. 
Arthur-  W.  Waters,  Villa  Vecchia^  Daves  (Grisons). 
Prince  Roland  Bonaparte,  22  Cours  la  Reine,  Paris. 
Ch.  Sarasin,  14  rue  de  l'Hotel  de  Ville,  Geneve. 

Dl  E.-W.  Benecke,  Prof.  Universit.  Strasbourg. 

Sauer,  Landesgeolog,  Heidelberg. 
Dr  Fritz  Frech,  Priv.-Oocent,  Universit.  Halle  a.  S. 
I)''  L.  Milch,  Petrogr.  Instit.  Universit.  Heidelberg. 
D*^  Kahlbaum,  Priv.-Docent,  Universit.  Bäle. 
D'  Penck,  Prof.  Universit.  Vienne  (Autriche). 

Notre  effectif  actuel  est  ainsi  de  131  membres, 
dont  81  habitent  la  Suisse. 

Cornptes.  —  Notre  Situation  financiere  est  cette 
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aniiee  assez  iiormaJe.  Nos  recettes  sont  Celles  prevues, 
et  nos  (lepenses  sont  restees  passablemeiit  an  dessous 
du  Budget,  de  sorte  (jue  iious  soldons  par  un  petit 
boßi,  de  quelques  fraucs  superieur  k  celui  de  Tan  passe. 
Voici  les  chiffres  resumes: 


Recettes. 

5  cotisations  arrierees   Fr.    25.  —  • 

106  cotisations  1889-90    530.  — 

6  cotisations  anticipees   30.  — 

4  finances  d'entree   20.  — 

Annonces  dans  les  Eclog«   5.  — 

Bonification  d'interet   21.  05 

Recettes  de  Texercice   Fr.  631.  05 

Reliquat  de  Fan  ])asse   285.  24 

Total   Fr.  916.  29 


Depenses. 

EclogöB  geologicti!  Helvetiae   Fr.  383.  45 

Circulaires,  convocations,  etc   63.  10 

Indemnite  ä  M.  le  D^'  C.  Schmidt   100.  — 

Frais  de  roule  du  Comite   56.  55 

Ports  et  divers  .   23.  26 

Total  des  depenses   Fr.  626.  36 

Solde  a  compte  nouveau   289.  93 

Total  egal   Fr.  916.  29 


Vous  reniarqueroz,  Messieurs,  (jue  nos  recettes  et 
depenses  de  l'annee  se  balancent  presque  exactement. 

Nous  avons  en  outre,  a  compte  de  reserve,  la 
somme  de  500  francs  representant  les  5  cotisations  a 
vie,  recues  justpi'ici. 
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Pom*  le.s  depenses  de  Texercice  courant  nous  vous 


proposons  le  budget  .suivant: 

Eclogae  geologiae   Fr.  400 

Circulaires,  convocations,  etc   100 

CoUectioii  de  ]>botographies   100 

Frais  de  courses  du  Comite   120 

Ports,  frais  de  perception,  etc   50 

Aliocation  pour  la  Bibliographie  suisse  ....  50 

Imprevu  ,   50 

Total   Fr.  870 


Publicatious.  —  Nous  avons  fait  parattre  cette 
aiinee  les  fascicules  V  et  VI  du  premier  volume  des 
Eclog<T,  qui  contiennent,  outre  iios  Coniptes  reiidus  et 
la  Revue  geologique,  deux  notices  importantes  de  MM. 
MuHLBER(i  et  DuPARC.  Au  n*^  VI  nous  avous  Joint  une 
feuille  de  titre  et  la  table  des  matieres  de  ce  premier 
volume. 

Nous  aui'ions  bien  voulu  y  comprcndre  eacore  le 
recit  des  excursions  de  18S9  autour  de  Lugano;  mais 
celui-ci  n'a  pas  pu  etre  pret  a  temps.  II  paraitra  donc 
dans  le  premier  fascicule  du  volume  II. 

Le  Comite  a  reconnu  quMl  y  aurait  utilite  ä  inserer 
a  Toccasion,  dans  les  Eclogae,  de  courtes  analyses  des 
ouvrages  geologiques  qui  nous  seraient  envoyes  pour 
cela.  Mais  il  exige  que  ces  articles  soient  signes  en 
toutes  lettres,  de  sorte  que  l'auteur  reste  responsable 
de  ses  appreciations. 

Dons  et  Behanges.  —  Le  Comite  a  fait  imprimer 
des  cartes  pour  accuser  reception  des  ouvrages  qui 
nous  sont  envoyes.  II  a  decide  en  outre  d'en  publier 
la  liste  annuelleraent  dans  les  Eclogai.  Voici  cette  liste 
pour  l'exercice  courant: 

9 
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.  1 .  Ouvrages  offerts  par  les  auteurs. 

1.  H.  Fayol  et  collaborateurs.  Etüde  sur  le  terrain  houiller  de 

Commentry.  8". 

lie  partie.  —  Lithologie  et  Stratigraphie  par  H.  Fayol. 
1886,  av.  atlas  in-folio  de  25  pl. 

2e  partie.  —  Flore  fossile  par  Renault  et  Zeiller.  ~  1888. 
av.  atlas  de  42  pl. 

2.  Stanislas  Meunier.  Geologie  regionale  de  la  France.  —  1  vol. 

8^  1889. 

3.  Steinmann  et  Döderlein.    Klemeiite  der  paliieontologie.  —  2 

vol.  80  1888-90. 

4.  W.  Langsdorf. ^Gsi,\\g-  u.  Schachtenstudien  im  Hartz.  8^.  1885. 

5.  Id.  Gangsysteme  v.   Clausthal  u.  Andreasberg. 
8<^.  1884. 

6.  Bergeron  et  Munier-Chalmas.    Presence  de  la  taune  primor- 

diale dans  l'Herault. 

7.  Edm.  Hebert  Terrain  cretace  superieur  des  Pyrenees. 

Id.  Zone  ä  Belemnitella  plana. 

Id.  Phyllades  de  Saint-L6  et  conglomerats  pourpres. 

Id.  Groupes  sedimentaires  les  plus  anciens  du  NO 

la  France. 

8.  Alph.  Stelzner.  Geologie  der  Argentinischen  Republik.  (Don 

de  M.  de  Fellenberg). 

9.  L.  Lavizzari.  Nouv.  phenomenes  des  corps  cristallises. 

10.  6r.  Ferri.  11  clima  di  Lugano  de  1864  ä  1888. 

11.  W.  Morris  Davis.    Triassic  of  Connecticut  Valley. 

12.  Dr.  H.  Wagner.  Geographisches  Jahrbuch  Rd.  XIII.  (Don  de 

M.  de  Fellenberg). 

13.  Baron  v.  Muller.    Select  extratropical  plants  in  Australia.  — 

1  vol.  8*^. 

14.  Delafond*    Stratigraphie  du  bassin  houiller  et  permien  d'Au- 

tun  et  d'Epinac.  4^*. 

15.  Dr.  T.  Harada.  Geotektonische  Gliederung  von  Japan. 

16.  Necrologie  d'Edmont  Hebert.  8^. 

B.  Cartes,  photograpliies,  etc. 

1.  Bureau  geologique  de  Roumanie.  —  Carte  gcologique  de  Rou- 

manie.  24  feuilles.  1887-1888. 

2.  Geological  Survey  of  Japan  —  Cartes  geologiques  du  Japon.  — 

12  feuilles. 

Id.  —  Geol.   reconnaissance   map  ot 

Japan  by  I)i-  T.  Ilarada  1 :  400,000. 
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3.  Ecole  des  Mines  -de  Mexico.  —  Carla  minera  de  Rep.  Mexicana 

di  C.  Pacheco  et  Ant.  de  Castülo.  1 :  3,000,000. 
Id.  —  Carta  geolog.  de  Rep.  Mexicana,  des  meraes 
aateurs.  1  :  3,000,000. 

4.  Delafond  et  Michel  Levy.  Carte  geologique  du  bassin  d'Autun 

et  d'Epinac.  1:  40,000. 
ö.  W.  Lanjsdorff.    Carte   geologique   d'une   portion   du  Hartz. 
1  :  2j,000. 

<3.  Prof.  Lenticchia  (Lugano).  Photographie  d'un  poisson  rhetien 
de  Grandola. 

C.  Periodiqiies  regiis  en  echange. 

1.  U.  S.  Geological  Survey  (Powell  directeur). 

a.  Bulletins      nos  48  ä  53. 

b  7th  Annual  Report.  1  vol,  grand  S^. 

c.  Becker.    .Quicksilver   Deposits  of  Pacific  Slopes.  1  vol. 

gd  40  av.  atlas  folio, 

d.  Newberry.    Triassic   fossil  tishes  and  plants   of  New- 

Jersey  et  Connecticut- Valley.  —  1  vol.  gd  4"  av.  pb. 
planches. 

2.  Bureau  geologique   de    Koumauie  (Stephanescu).    Volumes  de 

1882  ä  1885. 

8.  K.  Preuss.  Geol.  Landesanstalt.  —  Jahrbuch  1887. 

4.  Societe  beige  de  Geologie,  Paleont.  et  Hydrologie.  —  Bulletins 

vol  II  1888  et  III  1889. 

5.  Societe   geologique   de   Belgique.   —   Annales  vol.  XV,  XVI 

(Ire  livr.),  XVII  (2e  livr.). 
^.  Societe  geologique  du  Nord.  —  Annales  vol  XIV,  XV,  XVI. 

7.  Societe  helvetique  des  Sciences  naturelles: 

u.  Compte  rendu  des  truvaux  de  la  7io  Session  ä  Soleure. 

b.  Verhandl.  d.  71  Versamml.  in  Solothurn. 

c.  Compte  rendu  des  travaux  de  la  72p  session  a  Lugano. 

d.  Atti  della  72  sessione  ä  Lugano. 

8.  Soc.  fribourgeoise  des  Sc.  nat.  —  Bulletins  de  1883  ä  1887. 

9.  Thurgauische  Naturforsch.  Gesellsch.    -  Mittheilungen  Heft  8. 

Nous  prioiis  instamment  tous  ceux  qiii  nous  font 
fies  ejivois  pour  la  ßibliotheque  de  bieii  vouloir  les  ad- 
resser ä  notro  arcbiviste. 

Adresse  :  M.  le  Dr  Edm.  de  Fellenberg, 
Museum  d'histoire  naturelle,  a  Berne. 
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Bibliographie  g^ographicjue  suisse.  —  Quelques^ 
citoyens  ont  pris  riiütiative  d'une  association  des  di- 
verses societes  geographiques  et  scientifiques  suisses^ 
en  vue  de  Tetablissement  et  de  riinpression  d'un  cata- 
logue  raisonne  de  toutes  les  publications  se  rapportant 
a,  la  iiature  de  iiotre  belle  patrie  (Landeskunde).  Invite 
ä  prendre  part  ä  cette  entreprise,  votre  comite  s'est 
fait  representer  par  M.  de  Fellenberg  aux  Conferences 
qui  ont  eu  lieu  a  Berne  pour  cet  objet. 

Chaque  societe  devant  contribuer  pour  sa  part  aux. 
frais  de  ce  travail,  nous  avons  inscrit  au  budget  une 
allocation  de  50  francs,  que  nous  vous  prions  de  bien 
vouloir  voter  pour  cette  entreprise  patriotique. 

Collectson  cl'osseiiieiits  des  Pampas.  —  Les  di- 
recteurs  des  coUections  geologiques  et  zoologiques  du 
Polytechnikum  nous  ont  prie  de  flonner  notre  appui 
moral  a  une  souscription  qu'ils  ont  lancee  en  vue 
d'acbeter  pour  le  Polytechnikuni  la  collection  reunie 
par  M.  Santiago  Roth.  Votre  coraite  i'a  lait  volontiere 
en  chargeant  son  president  de  contresigner  en  son  nom 
Pappel  au  public. 

Cet  appel  a  ete  couronne  de  succes ;  il  a  anieue- 
plus  de  200  souscriptions  de  5  a.  2000  francs,  faisant 
ensemble  environ  15,000  francs.  Avec  les  allocations 
([u'on  espere  obtenir  de  l'autorite  federale,  du  canton 
et  de  la  ville  de  Zürich,  ainsi  que  de  quelques  societes 
encore,  on  compte  arriver  ou  chiffre  de  45,000  francs, 
necessaire  pour  cet  achat,  ainsi  que  pour  l'installation 
et  pour  l'utilisation  de  cette  riebe  collection. 

Des  locaux  suffisants-  sont  dejc\  assur^s  dans  le 
batiment  du  Polytechnikum,  et  divers  paleontologistes 
ont  promis  leur  concours  pour  l'etude  osteologique  de 
ces  ti-esors.  Dans  une  annee,  ils  seront  sans  doute  ex- 
poses  h  nos  regards,  et  rcconstitues  au  moins  en  partie. 
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Formation  de  dessiiiateurs.  —  L  etablisseineut 
Sithographique  Muller  et  C^,  a  Aarau,  avec  succursale 
a  Lausaune,  s'est  declare  dispose  ä  encourager  dejeiines 
artistes  ä  Petude  du  dessin  scientifique,  si  Ton  veut  bien 
s'adresser  ä  lui  pour  de  seniblables  travaux. 

Prix  Schlaefli.  —  Ilne  questiou  geologique  est  eu- 
core  au  concours  jusqu'au  l^'"  juin  1891;  Les  blocs 
exotiques  daus  le  Flysch  des  Alpes.  —  Prix:  öOOfraiics! 

Faits  geologiques  de  l'aimee.  —  Notre  Collec- 
tion  de  photographies  geologiques  s'est  accrue  d'une 
douzaiue  d'epreuves  depuis  le  dernier  rapport. 

Aucune  nouvelle  de  la  Carte  geologique  internatio- 
uale,  qui  dort  dans  les  cartous  de  Berlin ! 

Quant  au  Congres  internatinal,  les  Aniöricains  se 
disputent;  les  uns  l'aiineraient  a  Philadelphie,  ainsi 
qu'on  Tavait  statue  ä  Londres ;  les  autres  voudraient 
le  transferer  ä  Washington.  Enfin,  le  comite  ameri- 
cain  a  demande  de  renvoyer  le  Congres  ä  1892,  anni- 
versaire  quadricentenaire  de  la  decouverte  de  l'Amerique, 
qui  doit  se  feter  par  une  grande  exposition  universelle. 

C'est  un  vrai  gacbi  de  competitions  personnelles  I 
Qu'en  sortira-t-il  ? 

Daus  notre  petite  sphere  suisse,  nous  continuons 
<"i  travailler  modestement.  La  plupart  de  nos  publica- 
tions  periodiques  se  poursuivent  et  se  developpent. 

La  Societe  paleontologique  a  fait  paraitre,  cette 
annee  encore,  un  beau  volunie,  dans  lequel  brillent  de 
nouvelles  Tortues,  recemment  decouvertes  dans  la  raol- 
lasse  de  Lausanne.  Ce  meme  volume  acbeve  la  mono- 
grapbie  de  M.  Konv  sur  les  Polypiers  jurassiques. 

Plusieurs  volumes  des  „Materiaux  pour  la  Carte 
geologique  de  la  Suisse"  sont  en  preparation,  et  nous 
sommes  heureux  de  pouvoir  vous  presenter  aujourd'hui 
la  16""'  livraison,  qui  resume  les  explorations  commencees 


—  134 


il  y  a  plus  de  quaraiite  ans,  par  votre  president,  daiis 
les  Hautes-Alpes  vaudoises.  C'est  un  volume  de  575 
pages,  aves  cartes,  profils,  photographies  et  nombreux 
cliches  daiis  le  texte. 

ExcursiODS  annnelles.  —  Notre  Societe  ne  comp- 
taiit  point  de  representant  au  Tessiii,  oous  avons  du 
Fan  passe  prier  Tun  de  nos  jeunes  raembres  de  la 
Suisse  septentrionale  de  preparer  nos  excursions  de 
1889  par  une  petite  etude  locale.  M.  le  C.  Schmidt 
s'y  est  prete  avec  beaucoup  d"'obligeance  et  a  parcouru 
pour  cela  la  coutree  pendant  ses  vacances  de  printeraps. 
Le  Coraite  ne  pouvait  pas  songer  ä  le  defrayer  integra- 
lement,  mais  il  a  estiuie  devoir  lui  offrir  a  titre  d'in- 
demnite  un  subside  de  100  francs. 

Pour  1890  la  chose  etait  plus  facile.  Kons  ne- 
connaissions  il  est  vrai  personne  qui  püt  nous  servir 
de  guide  daus  les  environs  de  Davos  et  le  nord  des^ 
Grisons;  mais  notre  coUegue  le  professeur  Heim  ayant 
fait  une  etude  speciale  de  la  partie  sud  des  Grisons, 
nous  Favons  uaturellement  prie  de  nous  preparer  une 
excursion  dans  cette  interessante  region. 
C'est  lä  que  nous  nous  rendrons  du  20  au  24  aoüt. 
Dans  la  partie  scientifique  de  notre  seance  M.  Heim 
voudra  bien  nous  donner  un  apercu  prealable  de  la  contree- 
a  parcourir. 

D'autre  part  la  Societe  geologique  allemande,  re- 
unie  ce  mois-ci  ä  Freiburg  en  Breisgau,  ayant  demande 
ä  M.  Heim  de  lui  faire  les  honneurs  du  Double-pli 
glaronnais,  nous  avons  juge  ä  propos  d'inscj'ire  aussi  a 
notre  avoir  cette  exploration,  dirigee  qar  Tun  des  notres, 
et  d'en  faire  proliter  ainsi  les  membres  de  notre  Societe 
qui  voudraient  s'y  joindre. 

Cette  excursion  commune  vient  d'avoir  lieu  du  14 
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au  1()  courant;  et  nous  en  aiiroiis  bien  quelques  echos 
daos  notre  seauce  scientifique. 

Nous  etioiis  d'ailleurs  cordialeiueut  invites  ä  toutes 
les  courses  de  la  Societe  geologique  allemande,  ({ui 
etaieiit  organisees,  dans  la  sud  de  rAllemagne  et  en 
Suisse,  puur  ce  niois-ci,  du  7  au  21  aoüt. 

Notons  entin  la  reunion  extraordiuaire  de  la  So- 
ciete geologique  de  France  qui  aura  lieu  du  14  au  22 
Septem bre  en  Auvergne,  et  dont  les  excursions  pre- 
sentent  aussi  un  vif  interet.  Tous  ceux  de  nos  membres 
qui  voudront  s'y  rendre  y  seront  les  bienvenus. 

En  voila  donc  pour  tous  les  goüts. 

Adiriinistratioii.  —  Vouz  allez  entendre,  Messieurs, 
le  rapi)ort  de  nos  2  contröleurs,  apres  quoi  nous  vous 
demanderons  decharge  pour  Fexercice  ecoule. 

Vous  voudrez  bien  vous  prononcer  aussi  sui*  le 
budget  qui  vous  est  propose,  y  conipris  Tallocation  pour 
la  Bibliographie  suisse. 

Entin  vous  aurez  a  proceder  au  remplacenient  de 
notre  regrette  V.  Gillieron  dans  le  sein  du  Coinite. 
Le  membre  que  vous  elirez  ne  sera  en  fonction  qu'une 
annee  jusqu'au  renouvellement  integral  de  1891. 
^  Pour  le  Coraite: 

Le  President,  E.  Renevier,  prof. 


Mittheiliiiig 

über  die 

naturwissenschaftliche  Station  Tor  am  Sinai. 

Indem  das  Rothe  Meer  mit  seiner  tropisch  ent- 
wickelten Fauna,  die  Wüste  mit  ihren  sonderbaren 
Pflanzen  und  der  erst  seit  einigen  Jahren  erkannte 
complicirte  geologische  Aufbau  der  Nilländer,  des  Sinai 
und  des  nördlichen  Arabien  den  Herren  Zoologen, 
Botanikern  und  Geologen  ein  erspriessüches  Arbeitsfeld 
liefern,  habe  ich  bei  Tor  an  der  Westküste  der  Sinai- 
halbinsel ein  Institut  gegründet,  das  folgenden  Anforde- 
rungen entsprechen  soll : 

1.  Jeder  Forscher,  der  hier  vorübergebend,  oder 
für  längere  Zeit  Aufenthalt  nehmen  will,  hndet  daselbst 
ein  sicheres  (3bdach,  ein  gutes  Bett  und  eine  zuträg- 
liche, dem  heimathlichen  Herde  möglichst  angepasste 
Küche,  eine  wissenschaftlich  gebildete,  ortskundige, 
Deutsch,  Französisch,  Italienisch  und  Arabisch  sprechende 
Führerschaft  und  eine  angenehme  Unterhaltung. 

2.  Die  Herren,  welche  auf  irgend  einem  Gebiete 
der  Naturwissenschaft  exactere  Beobachtungen  sammeln 
oder  Collectionen  von  naturhistorischen  Objecten  an- 
legen wollen,  finden  erfahrene  BMscher  und  Schiflleute, 
tüchtige  Taucher  und  Jäger,  Boote  und  Lastthiere.  Es 
steht 'ihnen  die  Benützung  von  Sainmel-  und  Präparir- 
utensilien  zu  Diensten,  sowie  ein  Vorrath  an  Conservir- 
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mittel  II.  Sammelgläsern,  Büchsen  und  Kisten  zum  Nach- 
hausetransport  des  eingesammelten  Materiales.  Ver- 
schiedene optische  und  physikalische  Instrumente, 
Aquarien,  Terrarien  und  ein  Versuchsgarten  erleichtern 
das  Beobachten,  und  eine  reichhaltige,  auserwählte 
Literatur,  sowie  eine  momentan  noch  im  Entstehen  be- 
griffene Lokalsammlung  werden  ein  schnelles  Orientiren 
in  den  hiesigen  Verhältnissen  gestatten.  Stets  wird  es 
mein  eifrigstes  Bestreben  sein,  den  Herren  Gästen  beim 
Sammeln  und  Präpariren  sowohl,  als  auch  beim  Beob- 
achten selbst  behültiich  zu  sein,  und,  um  auch  ein 
geistiges  Schertiein  der  Wissenschaft  darzubieten,  werde 
ich  alljährlich  in  französischer  oder  deutscher  Sprache 
ein  Resurae  der  von  mir  gesammelten  Beobachtungen 
publiziren.  ähnlich,  wie  ich  dies  in  mehreren  Jahres- 
berichten und  Monatsheften  uaturforschender  Gesell- 
schaften über  das;  in  den  Jahren  1884—87  gesammelte 
Beobachtungsmaterial  gethan  habe. 

8.  Die  Preise,  welche  ich  für  das  Bewirthen  der 
meine  Anstalt  besuchenden  Gäste  stelle,  sind  den  Ver- 
hältnissen und  Anforderungen  entsprechend  und  sollen 
dazu  beitragen,  meiner  Anstalt  einen  regen  Zuspruch 
zu  verschaffen.  Für  die  Benützung  der  Bibliothek, 
A(^uarien  und  Terrarien,  für  meine  Beihülfe  beim  Präpa- 
riren und  Sammeln,  sowie  für  die  jederzeitige  Einsicht 
in  die  Lokalsaramlungen  berechne  ich  nichts,  und  es 
wird  mich  freuen,  wenn  ich  durch  Verträge  mit  den 
Eingeborenen  in  den  Stand  gesetzt  werde,  mehrere 
Preise  noch  zu  erniedrigen. 

4.  Um  denjenigen  Herren,  die  nach  der  Rückkehr 
in  die  Heimath  noch  Einiges  zur  Vervollständigung  ihrer 
Beobachtungen  und  Sammlungen  bedürfen,  die  Möglich- 
keit zu  bieten,  das  Fehlende  nachschicken  zu  lassen, 
verpflichte  ich  mich,  das  Gewünschte  in  kürzester  Zeit, 
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in  bestem  Zustande  und  zu  den  billigsten  Preisen  nach- 
zuliefern. Die  Dubletten,  die  ich  aus  meinen  Lokal- 
sammlungen ausscheiden  kann,  biete  ich  Museen,  eveut. 
auch  Naturalienhändlern  zum  Kaufe  an,  und  das  aus 
meinen  Händen  kommende  Material  soll  sich  durch  er- 
probteste Art  der  Conservirung  und  Präparation,  durch 
genaue  Angabe  der  Fundorte  etc.,  sowie  durch  billige 
Preise  auszeichnen. 

Alfred  Kaiser, 

Tor,  Mont  Sinai,  Egypte. 


c. 

Vorträge. 


Das  Klima  der  Eiszeit. 

Vortrag  von  Prof,  Dr.  Ed.  Brückner  in  Bern. 


So  alt  die  ErkenntDiss  ist,  dass  einst  die  Gletscher 
der  Alpen,  zu  riesenhafter  Grösse  angeschwollen,  das. 
ganze  Schweizerland  unter  ihrer  eisigen  Last  be- 
gruben, so  alt  ist  die  Frage  nach  dem  Klima,  welches 
jene  Eisausdehuung  verursachte.  Zahllos  sind  die  Hypo- 
thesen, die  auf  jene  Frage  die  Antwort  zu  liefern 
suchten.  Bald"  deutete  man  die  Eiszeit  als  einen  ge- 
waltigen Schüttelfrost  der  Erde,  bald  als  eine  Periode 
sindtluthartiger  Regen.  Man  versuchte  das  eine  oder 
das  andere  durch  terrestrische  oder  kosmische  Vorgänge 
zu  erklären  und  verlor  sich  in  ein  Gewirr  von  Hypo- 
thesen, von  denen  die  Mehrzahl  heute  durch  die  Be- 
obachtung gänzlich  widerlegt  ist.  Die  Spekulation  war 
der  Feststellung  der  Thatsachen  weit  voraus  geeilt. 

p]rst  das  extensive  und  intensive  Studium  der 
diluvialen  Ablagerungen  in  den  letzten  15  Jahren  hat 
eine  Reihe  von  Thatsachen  erkennen  lassen,  welche 
eine  feste  Basis  für  die  Beantwortung  der  Frage  nach 
dem  Klima  der  p]iszeit  abgeben. 

Einer  der  hervorragendsten  Züge,  welcher  die 
Gletschererscheinungen  der  Diluvialzeit  auszeichnet,  ist 
die  Allgeraeinheit  des  Phänomens.  Die  ganze 
Erde  ist  von  einer  Eiszeit  betroffen  worden,  die  sich 
jedoch  in  den  verschiedenen  Gebieten  verschieden  intensiv 
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äusserte.  Durchweg  bestand  sie  in  einer  Potenzierung 
der  jetzigen  Vergietscherung.  Wo  heute  grosse  Glet- 
scher existiren,  von  dort  sehen  wir  in  der  Diluvialzeit 
gigantische  Eisniassen  ausstrahlen,  so  das  nordeuropä- 
ische ,  das  nordamerikanische  und  das  patagonische 
Inlandeis;  wo  heute  nur  Gletscher  von  mässiger  Grösse 
anzutreffen  sind,  begegnen  wir  auch  in  der  Eiszeit  zwar 
im  Verhältniss  zu  den  heutigen  immer  noch  riesengrossen, 
jedoch  im  Vergleich  zu  den  Inlandeismassen  kleinen 
Gletschern,  so  in  den  Alpen,  den  Pyrenäen,  im  Kauka- 
sus, Himalaya,  Kuen-lun,  Thian  schan,  in  der  Sierra 
Nevada  des  Great  Basin,  in  Neuseeland,  auf  den  Ker- 
guelen,  in  Südgeorgien  etc*  Endlich  trugen  Gebirge,  die 
sich  heute  nicht  mehr  in  die  Region  des  ewigen  Schnees 
erheben,  in  der  Diluvialzeit  auch  nur  ganz  kleine  Gletscher, 
wie  die  Vogesen,  der  Schwarzwald,  die  Karpathen,  der 
Ural,  die  Australischen  Berge,  die  Falklandsinseln  etc. 
Noch  deutlicher  tritt  die  Allgemeinheit  des  Phä- 
nomens hervor ,  wenn  wir  die  Spuren  der  diluvialen 
abflusslosen  Seen  über  die  Erde  hin  verfolgen.  Wie 
die  Gletscher,  so  sind  auch  die  abflusslosen  Seen  in 
ihrer  Grösse  durchaus  von  den  klimatischen  Elementeil 
abhängig,  von  dem  Niederschlag,  der  sie  direkt  oder 
durch  Vermittlung  der  Flüsse  nährt  und  von  der  Wärme, 
die  an  ihnen  durch  Verdampfung,  wie  an  jenen  durch 
Schmelzung  zehrt.  Auch  sie  waren  in  der  Diluvialzeit 
gewaltig  angeschwollen,  wie  der  Bonneville-  und  der 
Lahontansee  mit  ihren  zahlreichen  kleinen  Nachbarn 
im  Great  Basin  von  Nordamerika,  wie  die  Seen  in  der 
Sahara,  in  Tibet,  in  Turkestan,  wie  das  Kaspische  Meer 
und  der  Aralsee,  das  Todte  Meer  etc.  Bei  einigen  der 
Seen  im  Great  Basin  liess  sich  direkt  der  Nachweis  führen, 
dass  dieses  Anschwellen  gleichzeitig  mit  der  Verglet- 
scherung der  benachbarten  Gebirge  stattfand. 


Es  ist  sehr  wichtig,  dass  auch  die  Tropen  keine 
Ausnahme  machen ;  auch  sie  haben ,  wie  die  übrigen 
Gebiete  der  Nordhemisphäre  und  der  Südhemisphäre, 
in  der  Diluvialzeit  einerseits  eine  bedeutende  Vergrös- 
serung  ihrer  Gletscher  und  andererseits  eine  solche 
ihrer  abflasslosen  Seen  erlebt ;  auch  sie  haben  ihre 
Eiszeit  geliabt,  wenn  auch  deren  Spuren  sich  hier  nicht 
in  dem  Masse  aufdrängen  wie  in  höheren  Breiten.  Allein 
die  diluviale  Vergletscherung  war,  verglichen  mit  der 
heutigen,  in  den  Tropen  nicht  kleiner,  als  bei  uns  oder 
in  Amerika.  So  gibt  es  kein  Land  der  Erde,  das  nicht 
seine  Eiszeit  gehabt  hätte.  ^) 

Diese  Allgemeinheit  der  Eiszeit  auf  der  ganzen 
Erde  weist  mit  Entschiedenheit  auf  eine  Gleichzeitig- 
keit derselben  hin;  so  lange  man  glauben  konnte,  dass 
die  Tropen  keine  Eiszeit  erlebt  hätten  und  dass  die 
Südhemisphäre  sich  heute  in  einem  Stadium  der  grössten 
Vergletscherung  befinde,  so  lange  konnte  man  an  eine 
üngleichzeitigkeit  der  nord-  und  der  südhemisphärischen 
Eiszeit  glauben.    Heute  geht  das  nicht  mehr. 

Noch  etwas  anderes  lehrt  die  x^llgemeinheit  des 
Eiszeitphänomeus  auf  der  Erde  und  die  Tliatsache,  dass 
dasselbe  durchweg  in  einer  Potcnzierung  der  heutigen 
Gletscher  bestand,  nämiich  dass  im  Grossen  und  Ganzen 
die  Vertheilung  von  Hoch  und  Niedrig,  von  Wasser  und 
Land  die  gleiche  war  wie  heute,  ein  Schluss,  der  mit 
der  geringen  Verbreitung  diluvialer  Meeresablagerungen 
auf  dem  Festlande  ganz  in  Uebereinstimmung  steht. 

Heute  treffen  wir  Gletscher  nur  dort  an,  wo  mehr 
oder  minder  ausgedehnte  Theile  des  Felsgerüstes  der 
Erde  über  die  Schneegrenze  emporragen.  Wenn  wir 
in  der  Eiszeit  die  Gletscher  gewaltig  angeschwollen 

^)  Der  Vortragende  liatte  eine  Karte  ausgestellt,  welche  die 
Verbreitmig  der  diluvialen  Gletscher  und  Seen  erkennen  liess. 
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sehen,  so  müssen  wir  offenbar  sch Hessen ,  dass  weit 
ausgedehntere  Theile  der  Erde  sich  oberhalb  der  Schnee- 
grenze befanden,  dass  also  die  Schneegrenze  tiefer  lag 
als  heute.  Penck  hat  mit  Hülfe  einer  sinnreichen  Me- 
thode den  Betrag  der  Depression  der  Schneegrenze 
in  der  Eiszeit  für  eine  Reihe  von  (lebirgen  zu  bestimmen 
gesucht  und  gefunden,  dass  erstere  rund  1000  ra  tiefer 
lag  als  heute,  an  einigen  Orten  etwas  tiefer,  an  nndern 
etwas  weniger  tief.  Eine  allgemeine,  auch  in  den 
Tropen  deutlich  auftretende  Depression  der  Schnee- 
grenze zeichnete  also  die  Eiszeit  aus. 

Eine  zweite  Thatsache  von  grosser  Wichtigkeit  hat 
die  Erforschung  der  Diluvialablageruiigen  zu  Tage  ge- 
bracht —  die  Thatsache  der  Wiederholung  dei*  Ver- 
gletscherung. Es  hat  nicht  eine  Eiszeit  gegeben,  sondern 
deren  zwei,  die  durch  eine  Zeit  relativ  kleinen  Gletscher- 
standes geti'ennt  waren.  Ja,  Penck  vertritt  für  das 
deutsche  Alpenvorland  und  vor  allem  für  das  Etsch- 
gebiet  drei  Eiszeiten,  und  ich  konnte  mich  seinen  Re- 
sultaten auf  Grund  eigener  Beobachtungen  an  der  Salzach 
und  im  Gebiete  der  südöstlichen  Alpen  anschliessen. 

Die  Zahl  derjenigen  geologischen  Profile,  deren 
Erklärung  nicht  anders  als  durch  die  Annahme  einer 
Wiederholung  der  Vergletscherung  möglich  ist,  mehrt 
sich  von  Tag  zu  Tag.  Sie  haben  alle  das  Gemeinsame, 
dass  in  ihnen,  zwischen  zwei  Moränen  lagernd,  einer 
älteren  untern  und  einer  Jüngern  oberen,  Bildungen 
auftreten,  die  nicht  unter  dem  Gletscher  entstanden 
sein  können,  wie  mächtige  Lager  von  Flussgeröllen  und 
Gehänge-  oder  Wildbachschutt,  in  denen  sich  mehrfach 
fossile  Pflanzen  fanden,  Lager  von  Torf,  gelegentlich 
selbst  marine  Sedimente  und  Löss.  Das  gilt  von  den 
Alpen,  wie  von.  den  Pyrenäen  und  dem  Felsengebirge, 
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vom  iiordeiiropäischen  Inlandeis,  wie  vom  nordameri- 
kanischen. 

Man  streitet  heute  schon  nicht  mehr  über  die  That- 
sache  der  Wiederholung  der  Vergletscherung,  sondern 
über  den  Betrag  des  Rückzuges  der  Eismassen  in  der 
Interglacialzeit.  Hierüber  aber  muss  die  geographische 
Verbreitung  der  intcrglacialen  Prolile  Auskunft  geben. 

Leider  bringt  es  die  Natur  der  Sache  mit  sich, 
dass  iuterglaciale  Protile  vorwiegend  in  der  Nähe  der 
Peripherie  der  (rletscher-Gebiete  auftreten,  wo  allein 
eine  ungestörte  Ablagerung  der  Moränen  stattfand, 
während  gegen  das  Innere  des  vergletscherten  Gebietes 
hin  ein  innner  vollständigeres  Ausfegen  alles  lockeren 
Materials  erfolgen  musste.  So  kommt  es,  dass  bis  heute 
nur  in  den  Alpen,  hier  jedoch  an  mehreren  Stellen,  die 
interglacialen  Prolile  bis  tief  in  das  Herz  des  Gebirges 
hinein  verfolgt  werden  konnten.  Offenbar  hatten  sich 
die  Gletscher  in  der  Interglacialzeit  sehr  weit  zurück- 
gezogen. Zu  dem  gleichen  wichtigen  und  interessanten 
Resultat,  dass  die  Gletscher  der  Interglacialzeit  ihrer 
Grösse  nach  nicht  wesentlich  von  den  heutigen  ver- 
schieden gewesen  sein  können,  führt  auch  die  Unter- 
suchung der  interglacialen  Flora.  Was  nun  aber  von 
den  Alpen  gilt,  gilt  bei  der  Harmonie,  die  sich  in  allen 
PJrscheinungen  der  Eiszeit  überall  ausspricht,  auch  mehr 
oder  weniger  sicher  für  die  übrigen  Gletschergebiete. 
Auch  hier  schaltete  sich  zwischen  die  beiden  Ver- 
gletscberungen  eine  Zeit  kleinen  Gletscherstandes  ein. 

Voll  und  ganz  werden  diese  Schlüsse  durch  die 
Untersuchungen  amerikanischer  Gelehrter  im  Gebiete 
der  beiden  grossen  diluvialen  Seen  des  Grossen  Beckens 
von  Nordamerika,  des  Lake  Bonneville  und  des  Lake 
Lahontan,  bestätigt. 

An  beiden  Seen  lassen  sich  mit  aller  Sicherheit 

10 
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zwei  Perioden  hohen  Wasserstandes  unterscheiden,  die 
durch  eine  Zeit  getrennt  erscheinen,  in  welcher  die 
Seen  mindestens  auf  ihren  heutigen  Umfang  zusammen- 
geschwunden waren.  Ueberall  nämlich,  wo  man  durch 
nachträgliche  Erosion  in  den  Boden  der  alten  Seen 
eingetiefte  Thäler  antrifft,  da  sind  drei  Schichten  über- 
einander zu  beobachten:  zu  unterst  der  Niederschlag 
eines  alten  Sees ;  darüber  eine  Schicht  typischer  Fluss- 
und  Bachablagerungen,  endlich  im  Hangenden  ebenfalls 
lacustre  Bildungen.  Diese  drei  Horizonte  sind  durch 
Discordanzerscheinungen  von  einander  getrennt ;  der 
Kies  vor  allem  lagert  oft  in  Thälern,  die  in  die  liegende 
Seeablagerung  geschnitten  sind.  Es  schaltet  sich  also 
zwischen  die  beiden  Perioden  hohen  Wasserstandes  eine 
Zeit  ein ,  in  welcher  der  alte  Seeboden  von  Flüssen 
durchflössen  wurde,  die  auf  ihm  ihre  Gerölle  ablagerten. 
Diese  interlacustren  Profile,  wie  man  sie  nicht  un- 
passend nennen  körinte,  lassen  sich  im  Gebiet  des 
Grossen  Salzsees  abwärts  bis  50  m  Höhe  über  dem 
jetzigen  Spiegel  des  Sees  verfolgen,  wo  die  beiden  untern 
Ablagerungen  unter  den  obern  Jüngern  verschwinden. 
Analoges  ist  am  Lake  Lahontan  constatirt.  Russell 
und  Gilbert  machen  es  sogar  wahrscheinlich,  dass  in 
der  Zeit  zwischen  den  beiden  Seeperioden  überhaupt 
alle  stehenden  Gewässer  des  Beckens  geschwunden 
waren. 

Angesichts  der  Ausdehnung  desjenigen  Gebietes  der 
Erde,  für  welches  eine  Zweizahl  der  Eiszeiten  oder  der 
Hochstände  der  Seen  nachgewiesen  ist,  darf  man  heute 
wohl  an  der  Allgemeinheit  dieser  Wiederholung  nicht 
zweifeln  und  den  Satz  aussprechen:  Die  ganze  Erde  hat 
mindestens  zwei  Eiszeiten  erlebt,  getrennt  durch  eine  Inter- 
glacialzeit,  zwei  Perioden  tiefer  Lage  der  Schneegrenze 
und  grossen  Standes  der  Gletscher   und  abflusslosen 
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Seen,  getrennt  durch  eine  Periode  hoher  Lage  der  Schnee- 
grenze und  kleinen  Standes  der  Gletscher  und  Seen. 
Es  sind  grossartige  Schwankungen  der  hydrographischen 
Phänomene  der  Erde,  von  welchen  uns  die  Diluvial- 
ablagerungen zeugen ;  nur  in  entsprechenden  Schwan- 
kungen des  Klimas  können  sie  ihre  Ursache  besitzen. 

Die  diluvialen  Schwankungen  der  Gletscher,  wie 
der  abflusslosen  Seen,  können  sowohl  durch  einen  Wechsel 
von  kalten  und  warmen  Perioden,  als  auch  durch  einen 
solchen  von  feuchten  und  trockenen  erklärt  werden. 
Gegenwärtig  neigt  man  unter  den  Geologen,  nach  dem 
Vorgange  von  Lecoq,  de  la  Rive,  Tyndall  und 
F  r  a  n  k  1  a  n  d,  vielfach  der  Ansicht  zu,  es  sei  die 
p]iszeit  durch  eine  Vermehrung  der  Niederschläge  ver- 
anlasst worden ;  die  Temperaturverhältnisse  hätten  da- 
gegen nur  eine  mehr  untergeordnete  Rolle  gespielt. 
Ja,  Whitney,  der  diese  Hypothese  weiter  ausgebaut 
hat,  verficht  sogar,  ebenso  wie  Fra  nk  1  an  d ,  die  Anschau- 
ung, dass  die  Eiszeit  bei  höherer  Temperatur  stattfand, 
da  bei  höherer  Temperatur  die  Verdunstung  und  damit 
die  Niederschläge  gesteigert  gewesen  sein  müssten.  Ihm 
ist  das  Schwinden  der  Gletscher  und  Seen  eine  Folge 
der  allmäligen  Abkühlung  des  Erdenklimas.  Aenderung 
der  Niederschläge  ohne  wesentliche  Aenderung  der 
Temperatur,  das  ist  die  Parole,  die  ausgegeben  wird. 
Man  stützt  sich  hierbei  zum  Theil  auf  die  Ausführungen 
W oei ko  f '  s ,  deren  Anwendung  jedoch  übertrieben  wird. 
Woeikof  selbst  hat  sich  gegen  jene  Theorie  Whit- 
ney's,  wie  früher  Sartorius  von  Walter s hausen 
gegen  diejenige  Frankland's,  gewandt  und  ihre  Halt- 
losigkeit aus  meteorologischen  Gründen  dargethan.  Eine 
Erhöhung  der  Temperatur  der  Luft  und  der  Meere 
würde  freilich  mehr  Verdunstung  und  mehr  Niederschlag 
verursachen,  aber  die  Schneeraenge  in  den  Gebirgen 

10* 


—    148  — 


verminderü ;  denn  Schnee  würcle  nur  in  grössern  Höhen 
fallen  als  jetzt,  und  da  die  Schneegrenze  selbst  in  den 
feuchtesten  Gegenden  der  Tropen  jetzt  bedeutend  höher 
als  4000  m  liegt,  so  würde  sie  dann  noch  höher  rücken. 

Ueberblickt  man  die  Sachlage,  so  ist  ersichtlich^ 
dass  man  bis  heute  der  Frage  fast  ausschliesslich  in 
Speculationen  näher  zu  treten  suchte.  Wie  schwierig  es 
jedoch  bei  solchen  ist,  die  einzelnen  Factoren  gegen 
einander  abzuwägen,  zeigt  die  Thatsache,  dass. die  einen 
für  die  Eiszeit  unbedingt  ein  etwas  wärmeres,  die 
andern  aber  ein  etwas  kälteres  Klima  annehmen  wollen. 
Wirklich  positive  Anhaltspunkte  zur  Klärung  der  Frage 
hatte  bis  vor  Kurzem  nurWoeikof  beigebracht,  indem 
er  die  klimatischen  Bedingungen  der  heutigen  Gletscher 
eingehend  feststellte.  Da  schlug  im  Jahre  1885  Lang, 
einen  neuen  Weg  ein;  er  suchte,  wie  schon  vor  ihm  Sonk- 
lar,  Forel  und  Richter,  durch  eine  Discussion  der  meteo- 
rologischen Beobachtungen  in  der  Umgebung  der  Alpen 
festzustellen,  welcherlei  Ursachen  die  Schwankungen  der 
Alpengletscher  bedingen,  die  wir  im  laufenden  Jahr- 
hundert deutlich  erkennen  können  und  deren  Studium 
vor  allem  Forel  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat.  Er 
fand ,  dass  diese  Schwankungen  parallel  gehen  mit 
Schwankungen  des  Niederschlags,  während  ein  Parallel- 
gang mit  der  Temperatur  sich  nicht  mit  gleicher  Schärfe 
ergab.  Eine  Vermehrung  des  Niederschlags,  so  schlöss 
er,  muss  also  auch  in  erster  Reihe  die  Eiszeit  herauf- 
beschworen haben. 

Es  war  mir  vergönnt,  die  Untersuchungen  L ang 's, 
welche  sich  auf  die  Alpen  beschränkten,  über  die  ganze 
Erde  hin  auszudehnen.  An  der  Hand  der  Beobach- 
tungen von  im  Ganzen  800  Stationen  mit  insgesammt 
37,000  Beobachtungsjahren  gelanges  mir  darzuthun,  dass 
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das  Klima  auf  der  ganzen  Erde  in  einer  beiläufig  85- 
jährigen  Periode  Schwankungen  erleidet. 

Die  Klimaschwankungen  der  historischen  Zeit  be- 
stehen in  Schwankungen  der  Temperatur,  des  Luftdrucks 
und  des  Kegeufalls,  die  sich  auf  der  ganzen  Erde  gleich- 
zeitig vollziehen.  Dabei  ist  die  Temperatur  dasjenige 
Element,  von  dem  alle  übrigen  abhangen. 

Die  Schwankungen  der  Temperatur  konnte  ich 
an  Thermometerbeobachtungen  bis  1731  zurück  verfolgen, 
dagegen  an  den  Daten  über  die  Eisverhältnisse  russi- 
scher Ströme  bis  1700  und  selbst  noch  weiter  zurück. 
Die  Schwankungen  der  Temperatur  sind  so  gut  wie 
allen  Ländern  der  Erde  gemeinsam.  Nur  11  Procent 
derselben  bilden  Ausnahmen,  jedoch  ohne  dass  irgend 
eine  Gesetzmässigkeit  gefunden  werden  könnte,  während 
jedesmal  89  Procent  aller  Gebiete  gleichzeitig  Kälte- 
perioden und  gleichzeitig  Wärmeperioden  erleben.  Die 
Amplitude  dieser  Temperaturschwankungen  beträgt  im 
Mittel  für  die  ganze  P^rde  nahezu  PC. 

Die  Temperaturschwankungen  wirken  auf  die  Luft- 
druckvertheilung  ein,  indem  sie  synchrone  Schwankungen 
des  Barometers  hervorrufen.  Die  Intensität  und  der 
Character  dieser  Luftdruckschw^ankungen  ändert  sich 
von  Gebiet  zu  Gebiet  in  durchaus  gesetzmässiger  Weise. 
In  den  Wärmeperioden  erscheint  der  Uebertrittoceanischer 
Luft  vom  Meer  aufs  Festland  erschwert,  in  den  Kälte- 
perioden dagegen  erleichtert.  Das  muss  nun  seinerseits 
auf  den  Regenfall  des  Landes  einwirken. 

Auf  dem  Gros  der  Landmassen  schwankt  der 
Regenfall  derart,  dass  die  kühlen  Perioden  auch  feucht 
und  die  warmen  trocken  sind.  Etwas  mehr  als  20 
Procent  der  durch  meteorologische  Beobachtungen  ver- 
tretenen Gebiete  verhalten  sich  theils  ständig,  theils 
wenigstens  temporär  abweichend,  indem  bei  ihnen  Regen- 
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reichthum  imd  Wärme,  andererseits  RegeDarmuth  und 
Kälte  zusammenfallen.  Es  ist  sehr  wichtig,  dass  diese 
Ausnahmegebiete  sich  vorwiegend  um  die  Oceane  grup- 
piren,  die  solcherart  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach 
in  den  Verdacht  der  Ausnahme  kommen,  wie  der  nord- 
atlantische Ocean.  In  der  That  ist  es  verständlich, 
dass  umsomehr  Gelegenheit  zur  Regenbildung  dem  Ocean 
entzogen  wird,  je  mehr  feuchte,  oceanische  Luft  vom 
Meer  aufs  Land  übertritt.  So  scheint  eine  Art  Com- 
pensationsverhältniss  zwischen  Continent  und  Ocean  zu 
bestehen. 

Die  Schwankungen  des  Regenfalls  sind  sehi-  ver- 
schieden ausgeprägt;  ihre  Intensität  nimmt  im  allge- 
meinen mit  der  Contineutalität  zu.  Das  Verhältniss 
der  Regenmenge  zur  Zeit  des  Maximums  zu  derjenigen 
des  Minimums  wächst  gegen  das  Innere  der  Land- 
massen hin;  den  grössten  bekannten  Werth  erreichtes 
mit  2.31  in  Westsibirien.  Es  rücken  hier  in  der  feuchten 
Periode  die  Isohyeten  um  viele  Hunderte  von  Kilometern 
gegen  das  Innere  des  Festlandes  vor,  um  in  der  Trocken- 
zeit sich  ebenso  weit  wieder  zurückzuziehen.  Da  gleich- 
zeitig auf  dem  Ocean  die  Regenmenge  abnimmt,  so 
besagt  das  nichts  anderes,  als  dass  sich  in  den  kühlen 
und  für  die  Landflächen  feuchten  Perioden  die  Gegen- 
sätze zwischen  Ocean.  und  Continent  erheblich  aus- 
gleichen. Die  Abnahme  des  Regenfalls  gegen  das  Innere 
des  Landes  ist  in  der  warmen  Trockeuperiode  rasch, 
in  der  feuchten  Kälteperiode  langsam.  Das  Hess  sich 
für  Asien,  Europa  und  Nordamerika  im  Grossen  und 
selbst  für  beschränkte  Gebiete  im  Kleinen  darthun. 

Im  Mittel  für  die  Länder  der  Erde,  ausschliesslich 
der  Ausnahmegebiete,  beträgt  die  Schwankung  des 
Regenfalls  24  Procent  des  vieljährigen  Mittels,  und  ein- 
schliesslich der  Ausnahmen  immer  noch   12  Procent. 


Die  gesaminte  zur  Zeit  des  Minimums  auf  alle  Länder 
der  Erde  fallende  Regenmenge  ist  um  12  Procent  kleiner 
als  diejenige  zur  Zeit  des  Maximums. 

In  den  letzten  beiden  Jahrhunderten  erscheinen  als 
Centren  von  kalten  und  auf  dem  Lande  feuchten  Perioden 
die  Jahre  1700,  1740,  1780,  1815,  1850  und  1880,  als 
Centven  von  warmen  und  auf  dem  Lande  trockenen 
Perioden  die  Jahre  1720.  1760,  1795,  1830  und  1860. 

Diese  Schwankungen  des  Klimas  wirken  deutlieh 
auf  den  Stand  der  Flüsse  und  Flussse'^n,  vor  allem  auch 
der  abflusslosen  Seen,  wie  der  Gletscher,  ein  und  ver- 
ursachen Schwankungen  derselben  in  einer  etwa  85- 
jährigen  Periode. 

Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  die  grossen,  lang- 
dauernden Oscillationen  der  Gletscher  und  der  abfiuss- 
losen  Seen  der  Diluvialzeit  ihrem  Character  nach  genau 
diesen  an  den  heutigen  Gletschern  und  abflusslosen 
Seen  zu  beobachtenden  kurzdauernden  Schwankungen 
entsprechen.  Gewiss  hat  daher  der  Schluss  eine  hohe 
Berechtigung,  dass  auch  die  diluvialen  Klimaschvvankungen 
ihrem  Character  nach  den  heute  zu  beobachtenden  ent- 
sprachen. Wie  heute  ein  Vorstossen  der  Gletscher  und 
ein  Anschwellen  der  Seen  durch  eine  Kälteperiode  ver- 
anlasst wird,  in  deren  Gefolge  eine  Schwächung  der 
Luftdruckdift'erenzen  und  daher  eine  Vermehrung  des 
Niederschlags  auf  dem  grössern  Theil  der  Landflächen 
der  p]rde  auftritt,  so  dürfte  auch  eine  ganz  entsprechende, 
nur  durch  eine  grössere  Abweichung  und  eine  längere 
Dauer  ausgezeichnete  Kälteperiode  mit  analogen  be- 
gleitenden Aenderungen  des  Luftdrucks  und  des  Regen- 
falls als  L'rsache  der  Eiszeit  zu  betrachten  sein.  Es 
war  das  Klima  der  FJszeit  überall  kühler  und  auf  dem 
grössern  Theile  der  Landflächen  der  Erde  auch  feuchter 
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als  das  heutige  und  als  das  Klima  der  Interglacial-, 
wie  der  Präglacialzeit. 

Dieses  Resultat  stimmt  mit  den  Anschauungen  von 
Gilbert,  Fenck,  Button  und  Ne um ayr  im  Wesent- 
lichen überein,  da  sie  alle  die  Ursache  der  Eiszeit  in  einer 
negativen  Temperaturabweichung  suchen.  Doch  erweitert 
und  ergänzt  es  dieselben,  indem  es  local  auch  den 
Schwankungen  des  Regenfalls  einen  Einfluss  zuspricht. 
Die  Schwankungen  der  Temperatur  sind  die  erste  und 
allgemeine  Ursache,  zu  *  der  sich  in  vielen  Gegenden 
entsprechende  Schwankungen  des  Regenfalls  gesellten. 
Diejenigen  Gebiete,  welche  wir  oben  bei  der  Schilderung 
der  35-jährigen  Schwankung  des  Regenfalls  als  Aus- 
nahme-Gebiete kennen  lernten,  vor  allem  die  Meere, 
dürften  wahrscheinlich  auch  in  der  Eiszeit  keine  Ver- 
mehrung, sondern  eher  eine  Minderung  ihres  Nieder- 
schlages erlebt  haben.  Ja,  die  in  jener  Zeit  niedriger 
Temperatur  voraussichtlich  geringere  Verdunstung  macht 
es  fast  wahrscheinlich,  dass  überhaupt  die  gesammte, 
auf  die  Erde  niederfallende  Regenmenge  geringer  war 
als  heute;  aber  die  Regenmenge  der  Festländer  war 
grösser.  Suchen  wir  diese  aus  der  Analogie  mit  den 
Klimaschwankungen  der  letzten  Jahrhunderte  gewonnenen 
Ergebnisbe  an  dem  vorliegenden  Thatsachenmaterial 
zu  prüfen. 

Diejenige  Erscheinung  der  Eiszeit,  welche  hierzu 
am  besten  geeignet  scheint,  ist  die  Depression  der 
Schneegrenze.  Dieselbe  ist  nach  unserer  Anschauung 
durch  eine  Minderung  der  Temperatur,  die  überall  auf- 
trat, veranlasst  gewesen,  gleichzeitig  jedoch  in  ver- 
schiedenen Gebieten  durch  eine  Steigerung  des  Regen- 
falls mit  beeinflusst  worden.  Es  muss  sonach  die  De- 
pression in  verschiedenen  Gebieten  verschieden  gross 
sein,  mittelgross  dort,  wo  eine  Aendcrung  des  Regen- 
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falls  nicht  platzgriff,  am  gi'össteii  dort,  wo  letzterer  am 
intensivsten  anwuchs,  endlich  am  kleinsten  dort,  wo  der 
Regen  fall  etwas  abnahm.  In  der  That  zeigt  es  sich, 
dass  die  Depression  der  Schneegrenze  keineswegs  gleich- 
massig  ist.  Die  wenigen  vorhandenen  Beobachtungen 
scheinen  wirklich  zu  bestätigen,  dass  die  Abweichung 
des  Regenfalls  während  der  Eiszeit  vom  heutigen  von 
Ort  zu  Ort  verschieden  gewesen  ist,  derart,  dass  dort, 
wo  heute  die  Schsvankungen  des  Regenfalls  sich  am 
schärfsten  ausprägen,  auch  in  der  Eiszeit  die  Vermehrung 
des  Niederschlags  relativ  sehr  gross  war. 

Ueber  den  Betrag  der  Abweichung  des  Regenfalls 
in  der  Eiszeit  vom  heutigen  kann  man  schon  deswegen 
nichts  aussagen,  weil  derselbe  von  Ort  zu  Ort  ver- 
schieden war.  Anders  aber  steht  es  mit  der  Abweichung 
der  Temperatur.  Würde  die  Depression  der  Schnee- 
grenze ausschliesslich  ein  Werk  der  Depression  der 
Temperatur  gewesen  sein,  so  müsste  an  der  diluvialen 
Schneegrenze  jene  Temperatur  geherrscht  haben,  welche 
heute  im  gleichen  Gebirge  an  der  recenten  Schneegrenze 
herrscht.  Es  Hesse  sich  dann  der  Betrag  der  Temperatur- 
Depression  einfach  aus  dem  Betrag  der  Depression  der 
Schneegrenze  mit  Berücksichtigung  der  bekannten  Ab- 
nahme der  Temperatur  mit  zunehmender  Höhe  von 
0.5^  pro  100  Meter  berechnen.  Da  aber  nach  unserer 
Anschauung  die  Depression  der  Schneegrenze  in  vielen 
Fällen  auch  von  einer  Zunahme  des  Regenfalls  beein- 
tlusst  wurde,  so  wird  jene  Methode  offenbar  nur  dort 
gute  p]rgebnisse  liefern ,  wo  höchst  wahrscheinlich  eine 
Mehrung  des  Niederschlags  nicht  stattfand,  d.  h.  dort, 
wo  die  Depression  der  Schneegrenze  relativ  klein  aus- 
liel.  Wir  finden  in  dieser  Weise  als  Endresultat,  dass 
das  Klima  der  Eiszeit  um  etwa  3  bis  4^  kälter  war 
als  das  heutige.    Man  sieht,  es  gehört  keineswegs  eine 
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gigantische  Temperatur-Erniedrigung,  wie  man  früher 
glaubte,  dazu,  um  eine- neue  Eiszeit  hervorzurufen.  Die 
Temperatur-Differenz  zwischen  Eiszeit  und  heute  ist 
sogar  sehr  gering,  ist  sie  doch  nur  3  -4mal  so  gross 
als  die  Amplitude  der  oben  für  die  letzten  beiden  Jahr- 
hunderte nachgewiesenen  säcularen  Schwankungen  der 
Temperatur.  Dadurch,  dass  diese  Temperatur-Depression 
auf  die  Luftdruck-Verhältnisse  einwirkte,  wurde  die 
Feuchtigkeit  auf  dem  Lande  vermehrt,  das  Klima  wurde 
hier  oceanischer  und  die  Schneegrenze  noch  tiefer  herab- 
gedrückt. 

Ueber  das  Klima  der  Interglacialzeit  können  wir 
auf  Grund  der  Klimaschwankungen  in  der  historischen 
Zeit  nur  aussagen,  dass  dasselbe  dem  gegenwärtig 
herrschenden  ziemlich  nahe  gestanden  haben  dürfte; 
denn  Seen  und  Gletscher  waren  nicht  wesentlich  grösser 
—  vielleicht  sogar  kleiner  —  als  heute;  das  Klima 
war  wärmer,  als  das  Eiszeitklima  und  gleichzeitig  er- 
heblich continentaler.  Mitteleuropa  erlebte  damals  eine 
Steppenperiode. 

Es  wäre  hier  der  Platz,  die  gewonnenen  Ergebnisse 
an  dem,  was  man  über  Fauna  und  Flora  der  Diluvial- 
zeit weiss,  zu  prüfen.  Doch  die  Zeit  drängt;  es  genüge 
der  Hinweis,  dass  Flora  und  Fauna  unsere  Schlüsse 
durchaus  bestätigen. 

Zwei  Kälteperioden  mit  einer  Temperatur  etwa 
3 — 4"  tiefer  als  die  heutige,  die  auf  dem  Lande  als 
feuchte  Perioden  auftraten,  getrennt  durch  eine  Wärmo- 
periode,  die  der  heutigen  und  der  präglacialen  klimatisch 
ungefähr  entsprach,  das  sind,  mit  wenigen  Worten  ge- 
schildert, die  Klimaschwankungen  der  Diluvialzeit. 

Wenn  wir  in  dieser  Weise  den  Gang  der  Ereignisse 
aus  dem  Wirrsal  einzelner  Erscheinungen  zu  enträthseln 
suchten,   so  entzieht  sich  uns  doch  die  Ursache  der 
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mächtigen  Klimaschwankungen  der  Diluvialzeit  noch 
vollkommen.  Wir  müssen  uns  damit  begnügen,  auf 
Grund  unserer  obigen  Ausführungen  festzustellen,  welchen 
Bedingungen  eine  brauchbare  Theorie  zu  genügen  hat. 

Zunächst  kann  die  Ursache  der  diluvialen  Klinia- 
schwankungen  keine  tellurische  gewesen  sein;  denn  eine 
solche  wäre  mit  der  Thatsache  der  Allgemeinheit  des 
Eiszeitphänomens  für  die  ganze  Erde  unvereinbar.  Dann 
rauss  sie  eine  periodisch  wirkende  gewesen  sein ;  denn 
wir  haben  mindestens  zwei,  vielleicht  sogar  drei  Eis- 
zeiten zu  unterscheiden.  Endlich  muss  die  Ursache 
derart  beschaifen  gewesen  sein,  dass  sie  auf  der  ganzen 
Erde,  also  gleichzeitig  auf  der  Nordhemisphäre  und  auf 
der  Südhemisphäre,  in  höheren  Breiten  wie  am  Aequator 
die  Temperatur  beeintlusste,  indem  sie  dieselbe  im  Ver- 
gleich zur  Gegenwart  in  jeder  Eiszeit  um  wenige  (3  —  4) 
Grade  deprimirte  ;  hierdurch  werden  alle  Hypothesen  aus- 
geschlossen, welche  den  Hauptnachdruck  auf  dit^  Präcession 
der  Tag-  und  Nachtgleichen  und  auf  die  verschiedene 
Länge  des  Sommers  und  des  Winters  legen  und  ein 
Aiterniren  der  Eiszeit  zwischen  Nord-  und  Südhemisphäre 
annehmen.  Damit  aber  sind  wir  auch  am  Endo  dessen, 
was  wir  über  die  Ursache  der  diluvialen  Klimaschwan- 
kungen aussagen  können.  Nur  als  eine  Vermuthung, 
die  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  möchten 
wir  hinzufügen,  dass  sich  bei  der  vorhandeiien  Ueber- 
eins'timmung  zwischen  den  diluvialen  Klimaschwankungen 
und  denjenigen  von  kurzer  Periode  in  der  Gegenwart 
beide  Phänomene  vielleicht  auf  eine  Ursache  gleichen 
Characters  zurückführen  lassen  könnten.  Ob  eine  solche 
gemeinsame  Ursache  in  Schwankungen  der  Sonnen- 
strahlung zu  suchen  ist  oder  nicht,  können  wir  nicht 
bestimmen.    Sicher  scheint  nur,  dass  eine  (Jscillatioii 
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der  Sonnenstrahlung  die  geschilderten  Phänomene  der 
Diluvialzeit  gut  erklären  könnte. 

Wie  die  Räder  eines  Uhrwerks  greifen  die  ver- 
'«chiedenen  meteorologischen  Elemente  Temperatur,  Luft- 
druck und  Regenfall  in  den  Klimaschwankungen  heute 
wie  auch  in  der  Diluvialzeit  ineinander  ein.  Wir  sehen 
die  Räder  sich  drehen  und  den  Zeiger  in  bestimmtem 
Rhythmus  sich  bewegen ;  allein  die  treibende  Kraft  der 
Feder  ist  uns  verborgen.  Nur  die  Wirkung  derselben 
vermögen  wir  zu  erkennen  und  hieraus  auf  die  gewaltige 
Orösse  dei-  Kraft  zu  schliessen.  Sie  hebt  den  Spiegel 
der  Seen,  der  Flüsse,  ja  den  der  Meere;  sie  stösst  die 
Gletscher  vor  und  greift  tief  ein  in  das  organische 
Leben.  Allein  sie  selbst,  die  Ursache  der  Klima- 
schwankungen von  heute,  wie  derjenigen  der  Diluvial- 
zeit, kennen  wir  nicht.  ^) 

^)  Vgl.  zur  vorliegenden  Frage  aucli  Brückner:  Klima- 
schwankungen seit  1700,  nebst  Bemerkungen  über  die  Klima- 
schwankungen der  Diluvialzeit.  Wien,  Holzel,  1890.  Kapitel  X, 
Seite  291—318. 


Die  Fortschritte  in  der  Erforschung 
der  Thierwelt  der  Seen. 

Von  Dr.  Othiiiar  Emil  Iiiihof. 


Seit  der  Gründung  von  zoologischen  Stationen  an 
verschiedenen  Meeresküsten  ist  die  Forscherarbeit  der 
Zoologie  auf  die  Bearbeitung  der  ausserordentlich  reichen 
und  mannigfachen  Thierwelt  der  Meere  concentrirt 
worden,  während  die  zahlreichen  kleineren  und  grösseren 
Binnengewässer,  die  Seen,  nur  in  geringem  Maasse  aus- 
gedehntere systematische  Durchforschung  erfahren  haben. 
Infolge  der  grundlegenden  vieljährigen  Arbeiten  von 
Forel  und  Duplessis,  namentlich  im  Genfersee,  in  den 
Jahren  70—82  wurde  diesem  Gebiete  der  Süsswasser- 
Thierwelt  grössere  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Gegen- 
wärtig ist  die  Kenntniss  der  Thierwelt  der  Seen  durch 
eine  Reihe  zum  Theil  grösserer  Arbeiten  in  mancher 
Richtung  bedeutend  gefördert  worden. 

Es  soll  hier  ein  kurzer  Ueberblick  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Seendurchforschung  gegeben  werden. 

Die  Thierwelt  eines  Sees  wird  eingetheilt  in  drei 
besondere  Faunen, 

1.  Die  littorale  Fauna.  Bewohner  der  Ufer  bis 
zu  20—25  Meter  Tiefe. 

2.  Die  Tiefsee-Fauna.  Umfasst  die  Thiere,  die  in 
grösseren  Tiefen  bis  zu  800  und  400  Metern 
auf  dem  Grunde  leben. 
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3.  Die  pelagische  Fauna.  Die  Mitglieder  dieser 
Thierwelt  bewohnen,  immerwährend  frei  schwim- 
mend, vom  Moment  ihrer  Geburt  bis  zu  ihrem 
Tode  die  grosse  Wassermenge  der  Seen. 

Von  diesen  drei  Faunen  ist  die  littorale  die 
reichste,  aber  auch  gegenwärtig  noch  ist  sie  sehr  wenig 
im  Zusammenhang,  d.  h.  auf  alle  Thierformen  aus  den 
verschiedenen  Abtheilungen  des  Thierreiches  hin,  be- 
arbeitet worden. 

In  der  Schweiz  ist  eigentlich  nur  der  Genfersee  nach 
dieser  Richtung  in  ausgedehnterem  Maassstabe  unter- 
sucht, es  liegt  also  hier  in  der  Erforschung  einer  grösseren 
Zahl  von  Seen  noch  ein  weites  Feld  der  Bearbeitung  vor. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  von  Nord -Deutschland 
lehrt,  dass  von  Schleswig-Holstein  bis  über  Danzig  und 
Königsberg  hinaus  eine  kaum  zählbare  Zahl  kleinerer 
und  auch  grösserer  Wasserbecken  vorhanden  ist,  von 
denen  aber  wahrscheinlich  wenige  grössere  Tiefen- 
dimensionen aufzuweisen  haben  werden.  Dieses  Seen- 
gebiet erfreute  sich  in  jüngerer  Zeit  einer  faunistischen 
Durchforschung,  besonders  der  uferbewohnenden  Thier- 
welt. Zacharias  besuchte  auf  grösseren  Kxcursionen 
circa  42  Seen.  Seine  Berichte  enthalten  ein  reiches 
Material  über  die  littorale  Fauna,  sp  -ziell  über  die 
Thiergruppen  der  Strudelwürmer  (Tui  beiladen),  Spalt- 
füsser- Krebschen  (Copepoda),  die  WasserÜöhe  (Clado- 
cera)  und  die  Wasserspinnchen  (Hydrachnida).  Speziell  in 
westpreussischen  Seen  hat  in  neuerer  Zeit  Selige  hydro- 
biologische  Untersuchungen  angestellt.  In  den  Materialien 
aus  64  Seen  fanden  sich  zahlreiche  littorale  Thierformen, 
Ein  grosser  Theil  der  aufgeführten  Thierspecies  gehört 
der  3.,  der  pelagi sehen  Fauna  an.  In  einer  grössern 
Zahl  von  Wasserbecken  wurden  speziell  die  niedern 
Krebsformen  (Phyllopoda,  Blattfüsser,  Copepoda,  Clado- 
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i'era.  Ostracoda,  Muschelkrebschen,  Amphipoda  und  Iso- 
poda)  der  littoraleii  Fauna  in  Südrussland  in  der  Um- 
gebung von  Kief  untersucht.  Die  Zahl  der  von  W. 
Ssowinsky  in  den  Jahren  1886—  1887  geprüften 
Wasserbecken  beläuft  sich  auf  nicht  weniger  als  75. 

Was  die  T  i  efsee-Fauna  anbelangt,  so  bleibtauch 
hier  noch  viel  Arbeit  zu  thun  übrig.  Die  Thierwelt, 
die  in  den  grösseren  Tiefen  der  Seen  lebt,  kennen  wir 
besonders  aus  dem  Genfersee  genauer.  Auch  aus  andern 
Schweizerseen  liegen  Materialien  vor,  z.  B.  aus:  Vier- 
waldstätter-,  Zuger-,  Zürich-,  Boden-,  Unter-,  Wallen-, 
Neuenburger-,  Langen-  und  Luganer-See,  sowie  aus 
einigen  tiefern  Alpen-Seen.  Die  Zusammenstellung  dieser 
Ergebnisse  zeigt  aber,  dass  noch  viele  Lücken  auszu- 
füllen sind. 

Eingehende  Arbeiten  aus  andern  Seengebieten  be- 
sitzen wir  aus  früheren  Zeiten  aus  schwedischen  Seen 
und  aus  neuerer  Zeit  aus  Seen  in  Finnland  von  Nord- 
qvist.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  aus  diesen  nordischen 
Seen  bestehen  in  dem  Auffinden  von  Thierformen  auf 
dem  Grunde  der  Seen,  die  auch  —  oder  sehr  nahe  ver- 
wandte Arten  —  im  Meerwasser  der  Nord-  und  Ostsee 
leben. 

Ein  besonderes  Interesse  erweckte  die  Frage  nach 
den  Bewohnern  der  zahlreichen  kleineren  Alpenseeo, 
deren  unsere  Alpen  einen  ansehnlichen  Keichthum  be- 
sitzen. Viele  dieser  Alpenseen  sind  mit  Namen  bekannt, 
aber  wie  gross  die  Zahl  der  sehr  hoch  gelegenen  Wasser- 
l)ecken  ist,  dürfte  einer  kurzen  Betrachtung  werth  sein. 

Als  Wegleiter  für  faunistische  Studien  war  die  An- 
fertigung einer  hydrologischen  Karte  wünschenswerth. 
Es  wurde  daher  vorerst  für  den  Kanton  Graubünden 
eine  Karte,  enthaltend  die  Flüsse,  die  kleineren  und 
grösseren  Seen,  gezeichnet,  um  einen  bequemen  Ueber- 
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blick  zu  erlangen.  Diese  hydrologische  Karte,  nach 
unserem  ausgezeichneten  neuen  Kartenwerke  im  Maass- 
stab 1  :  50,000  für  die  Alpengebiete  und  1 :  25,000  für  die 
Voralpen,  Hochebene  und  Jura,  enthält  die  bedeutende 
Zahl  von  590  kleineren,  zum  Theil  auch  etwas  grösseren 
Wasserbecken. 

Auffällig  ist  die  Vertheilung  der  590  Wasserbecken 
in  Bezug  auf  ihre  Höhenlage  über  Meer.  Aus  der  Zu- 
sammenstellung ergiebt  sich  das  eigenthümliche  V«r- 
hältniss,  dass  von  den  590  in  der  Höhe  von  600  bis 
1500  Meter  bloss  23  Wasserbecken  liegen.  Dann  folgen 


von  1500  — 

1600  Meter 

11 

„    1600  ~ 

1700 

9 

„    1700  — 

1800 

10 

„    1800  — 

1900 

27 

„     1900  — 

2000 

29 

„    2000  — 

2100  „ 

45 

„    2100  — 

2200 

42 

„    2200  — 

2300 

47 

„    2300  — 

2400 

76 

„    2400  — 

2500 

82 

„    2500  - 

2600  „ 

80 

„    2600  — 

2700 

72 

„    2700  — 

2800  „ 

9 

„    2800  — 

2900  „ 

1 

Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  dass  in  der  Höhen- 
zone von  2000 — 2700  Metern  nicht  weniger  als  444  Wasser- 
becken, also  nahezu  ^/r>  der  sämmtlichen  Wasserbehälter, 
in  den  Höhenlagen  von  600 — 2900  Metern  liegen. 

Von  diesen  Alpenseen  und  -Seeleiu  besitzen  aller- 
dings nur  wenige  eine  grössere  Tiefe,  entgegen  dem 
noch  vielfach  vorhandenen  Glauben,  dass  manche  Alpen- 
seen unergründliche  Tiefe  besässen.  Bekannt  sind  die 
Ausmaasse  folgender  Alpenseen  des  Cantons  Graubünden: 
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Maximaltiefe  des 

Meter 

m.  ü.  M. 

Davosersees 

1  ob  1 

Untern  Arosasee's 

1  / 

1  TAH 

Oberen  Arosasee's 

1  ^ 
lo 

1  /4U 

Qi  1  \7 Q  r»l  Q  1"»  ovooo'c 
Oll VapjfllJcI  öct;  o 

1  7Q4 

Silsersee's 

73 

1796 

Gavlocciosee's 

25 

1908 

Oberen  Splügensee-s 

14,4 

2270 

Sgrischus 

6,55 

2640 

ir  von   wenigen  bochge 

legenen 

Alpenseen 

von  einer  Tiefsee-Fauna,  wegen  der  unbedeutenden 
Tiefen  Verhältnisse,  gesprochen  werden;  die  Thierwelt 
ist  in  diesen  Fällen  als  grund bewohnende  Fauna  zu  be- 
zeichnen. 

Auch  in  anderen  Theilen  der  Alpen  trifft  der  Wan- 
derer zahlreiche  kleinere  Seen,  die  der  Natur  einen 
besonderen  Reiz  verleihen.  Manche  dieser  Seen  zeigen 
ganz  eigenartige  Farben.  Auf  der  Farbe  vieler  Seen 
beruht  ja  auch  ihr  Name,  wie  z.  B.  die  mancherorts 
vorhandenen  Schwarzseen,  Grünseen.  Blauseen  und 
Weissseen.  Einzelne  Seen  besitzen  eine  besonders 
characterische  Färbung,  indem  ihr  Wasser  nicht  klar, 
durchsichtig,  sondern  trüb  opalisirend,  z.  B.  blau,  wie 
Malachit  oder  Lapis  lazuli,  ist,  z.  B.  der  Saoseosee  im 
;  Val  Viola. 

Als  Resultat  der  Untersuchung  einer  grössern  Zahl 
von  Alpenseen  ergab  sich,  dass  beinahe  alle  noch  von 
kleinen  Thieren  bewohnt  sind.  Die  Zusammensetzung 
der  Alpensee-Fauna  weist  an  vielen  Orten  noch  eine 
unerwartete  Mannigfaltigkeit  auf.  Sie  besteht  aus 
microscopisch- kleinen  Formen,  aus,  von  blossem  Auge 
noch  gerade  sichtbaren,  namentlich  kleinen  Krebschen 
von  einfachem  Körperbau,  die  grössern  davon  wenige, 
2 — H  Millimeter,  messend.    Ferner  begegnet  man  sehr 

11 
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häuüg  Wasseniisecten,  wie  z.  B.  Uückeiiscliwuiinier, 
Käfer,  die  sowohl  als  Larven,  als  auch  als  volkommeiie 
Insecteii  im  Wasser  wohnen,  sowie  Larven  von  Insecten, 
die  in  ausgebildetem  Zustande  das  Wasser  verlassen, 
um  dann  ein  kurzes  Luftleben  zu  führen.  An  grösseren 
Thieren  beherbergen  noch  sehr  hoch  gelegene  kleine 
Seen:  Wasserschnecken,  Frösche,  Tritonen,  sog.  Wasser- 
salamander, und  Fische.  Wohl  der  höchst  gelegene 
Aufenthalt  von  Fischen  dürfte  der  Lej  Sgrischus  (2640 
m.  ü.  M.)  am  Westabhang  des  Piz  Corvatsch  im  Ober- 
Engadin  sein.  Er  enthält  zahlreiche  Forellen.  Zwei  an 
den  genannten  Thierformen  noch  reiche  kleinere  Wasser- 
becken mögen  als  Beispiele  dioiien.  Es  sind  zwei  Seen 
am  Nordabhang  des  Piz  Corvatsch,  in  der  Höhe  von 
2520  und  2610  m.  ü.  M.  bei.  Mörtels  gelegen. 

Nicht  nur  im  Sommer,  resp.  Spätsommer,  ist  diese 
verhältnissmässig  reiche  Thierwelt  vorhanden,  sondern 
auch  zu  den  andern  Jahreszeiten  und  sogar  mitten  im 
Winter,  wenn  alles  mit  tiefem  Schnee  bedeckt  und  die 
Seen  von  einer  dicken  Eiskruste  überzogen  sind,  dauert 
das  Leben  der  Thierwelt  fort.  Diese  Thatsachen  wurden 
im  Winter  1883/84  Ende  December  und  Anfangs  Januar 
in  den  Engadiner  Seen :  St.  Moriz,  Campfer,  Silvaplana, 
Sils  und  Cavloccio  an  Ort  und  Stelle  unter  der  Eisdecke 
beobachtet. 

Das  Fortbestehen  thierischer  Wesen  unter  den  eben 
berührten,  sehr  veränderten  Existenzbedingungen  lässt 
sich  leichter  verstehen,  wenn  man  die  folgenden  Beob- 
achtungen kennt.  Es  wurden  seinerzeit  im  Genfersee 
aus  circa  300  Meter  mit  einem  verschliessbaren  Apparat 
Grundproben  heraufgeholt  und  mit  Wasser  ebenfalls 
aus  der  gleichen  Tiefe  in  hermetisch  verschlossene 
Gläser  von  1  —  1  V2  Liter  Lihalt  übertragen.  Nach 
Monaten  noch  fanden  sich  darin  lebende  Organismen-, 
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die  auf  dem  Grunde  des  Sees  leben.  Auf  einer  zoolo- 
gischen Reise  nach  den  Seen  des  Salzkammergutes  mit 
Orundproben  und  Wasser  aus  der  Tiefe  mehrerer  Seen 
gefüllte  Gläser  enthielten  nach  längerer  Zeit  lebende 
Thiere,  die  erst  später  in  Zürich  untersucht  wurden. 
Im  Lucendrosee  am  St.  Gotthard  wurden  im  Sommer 
1887  am  10.  Juli  Grundproben  in  ein  Glas  mit  herme- 
tischem Verschlusse  übertragen,  gegenwärtig  im  August 
1890,  also  nach  mehr  als  3  Jahren,  finden  sich  noch 
lebende  Organismen  darin.  Am  28.  Juli  1883  dem 
Gardasee  entnommene  Schlammproben  zeigten  unter 
denselben  Aufbewahrungsverhältnissen  im  März  1885 
noch  lebende  Muschelkrebse  und  Borstenwürmer.  Am 
29.  December  1883  im  zugefrorenen  Silsersee  gesammelte 
Schlammproben,  sowie  solche  aus  dem  Silvaplaner-, 
Campfer-,  St  Morizsee  und  Cavloccio  wurden  am  2. 
Januar  per  Postschlitten  von  Silvaplana  über  den  Julier- 
pass  nach  Chur  befördert.  Reisedauer:  Morgens  7  Uhr 
bis  Abends  Uhr  bei  mehreren  Grad  Kälte.  Trotz 
aller  Vorsichtsmassregeln  hatte  sich  bis  Chur  ein  Balken- 
werk von  Eis  in  den  Gläsern  gebildet.  Am  11.  Februar 
konnten  aus  diesen  Proben  in  der  Naturforschenden  Ge- 
sellschaft in  Zürich  lebende  Thiere  demonstrirt  werden. 

Diese  Beispiele  zeigen,  dass  die  Lebenszähigkeit 
der  niedern  Süsswasserorganismen  unter  sehr  verschie- 
denen Existenzbedingungen  eine  ganz  ansehnliche  ist, 
wie  sie  bisher  wohl  nicht  genügend  in  Anschlag  gebracht 
wurde,  um  die  Anwesenheit  thierischer  Organismen  in 
hochalpinen  Seen  zu  erkläi-en.  Es  möge  hier  ein  Beispiel 
von  dem  Vorkommen  ein-  und  derselben  Thierform  in 
Seen,  die  ganz  verschiedene  physikalische  Verhältnisse 
darbieten,  aufgeführt  werden.  Ein  durch  seinen  Körper- 
bau, durch  den  Besitz  von  6,  Fiederborsten  tragenden, 
Euderanhängen  characterisches  Bäderthierchen,  Pedalion 
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mira  Hudson,  kommt  in  den  oberitalienischeii  Seen, 
Annoue  und  Varese,  im  Lowerzersee,  im  sog.  Stadtweiher 
bei  Baden  und  im  Lago  Campo  am  Piz  Duan  im  Bergell 
in  einer  Höhe  von  2370  m.  ü.  M.  voi*. 

Ausser  grund-  und  uferbewohnenden  Thieren  finden 
sich  auch  kleinere  Thiere,  die  im  freien  Wasser  immer- 
während herumschwimmen,  die  sogenannten  pelagischen 
Thiere. 

In  der  grossen  Wassermasse,  entfernt  von  den 
Ufern,  dicht  unter  der  ;Oberfläche,  aber  auch  in  ver- 
schieden tiefen  Wasserschichten  iriftt  man  freischwim- 
mende Thiere,  die  vom  Moment  ihrer  Geburt  bis  zu 
ihrem  Tode  frei  im  Wasser  schwebend,  wie  der  Vogel 
in  der  Luft,  aber  ohne  sich  absichtlich  auf  den  Grund 
oder  an  das  Ufer  zu  begeben,  leben. 

Diese  dritte  Fauna  der  Seen,  die  pelagische 
Thierwelt,  ist  gegenwärtig  am  genauesten  bekannt. 
In  den  letzten  12  Jahren  haben  Untersuchungen  in 
mehreren  Seengebieten  stattgefunden.  In  Armenien  iu 
2  Seen  von  Brandt ,  in  Ober-Italien  in  32  Seen  von 
Pavesi,  in  einigen  Seen  in  Finnland,  in  circa  110  Seen 
in  Norddeutschland  von  Zacharias  und  Seligo,  in  einer 
,  grossen  Zahl  von  Seen  bei  Kief  in  Südrussland,  in  der 
Tatra  in  Galizien  von  Wierzejski,  in  der  Auvergne  von 
Richard,  in  Savoyen  und  in  den  Vogesen  in  Frankreich, 
in  Lothringen  in  3  Seen,  in  Ober-Bayern  in  18  Seen, 
im  Salzkammergut,  Tirol  und  Steiermark  in  IG  Seen, 
iü  Kärnthen  in  19  Seen,  in  der  Krain  in  3  Seen  und 
endlich  in  den  zahlreichen  Seen  der  Schweiz,  sowohl  in 
den  grössern  Seen  der  Hochebene,  als  auch  in  höher 
gelegenen  Seen  des  Jura,  der  Voralpen  und  der  Alpen, 
bis  zu  2780  Meter  über  Meer.  Es  liegt  also  über  die 
pelagische  Fauna  in  den  Seen  von  Europa,  speziell  des 
Alpengebietes,  ein  sehr  reiches  Beobachtungsmaterial  vor.. 
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Das  allgemeine  Resultat,  soweit  es  bisher  zu  über- 
blicken ist,  ergibt,  dass  eine  Reihe  von  Thierformen 
eine  sehr  weite  Verbreitung  in  geographischer  horizon- 
taler Hinsieht  besitzen,  es  ergibt  sich  ferner,  dass  einige 
Arten  in  verticaler  Ausbreitung  nur  bis  zu  gewissen 
Höhen  vorkommen  und  dass  einzelne  Arten  nur  in 
wenigen  Seen  oder  in  einem  mehr  oder  weniger  scharf 
begrenzten  geographischen  Gebiete  heimisch  sind. 

Was  die  Zahl  der  Thierarten  betrifft,  die  bisher 
im  Oebiet  der  pelagischen  Fauna  nachgewiesen  wurden, 
tio  sind  die  Verzeichnisse  in  den  letzten  8  Jahren  be- 
deutend grösser  geworden.  Während  im  Jahre  1882 
erst  etwa  16  Speeles  als  Mitglieder  der  pelagischen 
Thierwelt  aufgezählt  werden  konnten,  umfasst  das  gegen- 
wärtige Gesammtverzeichniss: 

Urthiere:  Protozoa :  circa  27  Speeles. 

Würmer:  Räderthierchen:  Rotatoria :  circa  16  „ 

Arthropoda :  Niedere  Krebsformen: 

Copepoda:  circa  27  „ 
Cladocera:  circa  46  ,, 
Im  Ganzen  also  etwa  116  verschiedene  freilebende 

Thierformen. 

Wie  bei  andern  Thierarten ,  die  im  Meerwasser 
oder  auf  dem  Lande  oder  in  der  Luft  leben,  viele  zu- 
weilen in  ganzen  Schwärmen  auftreten,  ebenso  lässt  sich 
die  Zahl  der  Individuen  einer  einzelnen  pelagischen 
Süsswasserspecies  oftmals  nach  grossen  Zahlen  berechnen. 
—  Die  specielle  Bearbeitung  der  pelagischen  Fauna  der 
Süsswasserbecken  ist  von  verschiedenen  Gesichtspunkten 
aus  vorzunehmen.  Vorerst  ist  ein  Gesammtverzeichniss 
aller  Arten  aufzustellen,  dann  ist  das  Verhältniss  der 
Vertretung  der  einzelnen  Speeles  in  der  Individuen- 
menge zu  erforschen,  dann  ist  die  Ausbreitung  der 
einzelnen  Arten  sowohl  in  horizontaler,  als  in  verticaler 
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geographischer  Hinsicht  darzulegen,  ferner  ist  die  Ver- 
theilung  der  pelagiscben  Thiere  in  einzelnen  Seen  und 
zwar  in  verticaler,  d.  h.  in  Wasserschichten  von  ver- 
schiedener Tiefe,  und  in  horizontaler  Beziehung,  d.  h. 
an  verschiedenen  Stellen  der  Seen,  unter  Rücksichtnahme 
der  verschiedenen  Jahreszeiten  zu  bearbeiten.  Sind 
diese  Arbeiten  ausgeführt,  so  reiht  sich  daran  die  prac- 
tische  Bedeutung  namentlich  für  die  Fischerei  und 
Fischzucht,  sowie  auch  andererseits  Fragen  speciell  von 
wissenschaftlicher  Bedeutung,  z.  B.  über  die  Herkunft 
der  pelagischen  Fauna,  über  die  Herkunft  der  Bevöl- 
kerung an  Thieren  in  den  Seen  überhaupt. 

Von  den  soeben  genannten  Gesichtspunkten  in  der 
Bearbeitung  der  pelagischen  Thierwelt  soll  hier  der 
zweite,  das  Yerhältniss  der  Vertretung  der  einzelnen 
Speeles  in  der  Individuenmenge  und  damit  im  Zusammen- 
hange die  verticale  Vertheilung  der  pelagischen  Thiere 
in  einem  einzelnen  See,  besprochen  werden. 

Bestimmung  der  Individuenzahl  der  verschiedenen 
Speeles  in  einem  bestimmten  Wasserquantum.  Es  soll 
z.  B,  die  Zahl  der  Individuen  in  der  oberflächlichen 
Wasserschicht  von  1  Meter  Tiefe  bestimmt  werden.  Ein 
einfaches  dünnmaschiges  Netz  wird  langsam  in  das 
Wasser  eingesenkt,  es  füllt  sich  durch  die  feinen  Maschen 
des  Seidenbeutels  mit  filtrirtem  Wasser,  dann  wird  es 
hinuntergelassen  bis  die  Oeffnung  1  Meter  unter  der  Ober- 
fläche angelangt  ist.  Nach  einer  kurzen  Pause  wird  das 
Netz  vertical  an  die  Oberfläche  gezogen.  Es  ist  somit  eine 
Wassersäule  von  der  Länge  eines  Meters  und  der  Basis 
gleich  der  Oettnung  des  Netzes  filtrirt.  Alle  im  Netze 
enthaltenen  Organismen  werden  vorsichtig  gesammelt 
und  nun  gezählt.  Zu  diesem  Zwecke  wird  das  durch 
Zusatz  von  alkoholischer  Sublimatlösung  oder  Osmiuni- 
säure  etc.  abgetödtete  Material  durch  Stehenlassen  in 


einem  Glascyliiider  von  1  cm.  Durchmesser  auf  dem 
Boden  desselben  gesammelt.  Hierauf  wird  dieser  Boden- 
satz auf  der  nöthigen  Anzahl  grosser  Objectträger, 
die  mit  Liniensystemen  versehen  sind,  ausgebreitet  und 
eingetrocknet.  Die  Entfernung  der  Linien  im  Linien- 
system ist  derart  gewählt,  dass  der  Raum  zwischen 
zwei  Linien  im  Sehfelde  des  Microscopes  bei  Anwendung 
genügend  starker  Vergrösserung  übersehen  werden  kann. 
Das  auf  den  Liniensystemen  eingetrocknete  Material 
lässt  sich  nun  genau  zählen.  Beispiel:  am  8.  März  im 
Zürichsee  bei  Küssnacht: 

1  Meter  unter  der  Oberfläche: 

Dinobryon  cylidricum  10  Colonien  ii  (Iiirclisclinittlich  10  Mividiien. 

Ceratium  reticulatum  5  Individuen 
QHersflinitt  der  Wassersiiiile  -  '1'.]  qem. 

Triarthra  longiseta  i  „ 

Anurpea  longispina  3  „ 

Naiuplius  38  „ 

Cyclops  2  ,, 

Diai)tomus  gracilis  3  „ 


152  Individuen 

Auf  den  Cubikmeter  kommen  in  diesem  Falle  od.oOO 
Individuen. 

Li  der  gleichen  Weise  lassen  sich  Wassersäuleu 
von  grösserer  Länge,  von  5,  10,  20  etc.  Metern,  auf 
ihren  Gehalt  an  Organismen  bestimmen. 

Ein  anderes   Ergebniss   der   Untersuchung  einer 
Wassersäule  von  ö  Metern  an  der  Oberfläche  lautet: 
Dinobryon  cylindricum,  250  Colonien,  ca.  2500  Lidividuen 
Ceratium  reticulatum  •  2  ,, 

Codonella  spec.  2  ,, 

Anur^ea  longispina  17  ., 

Synchaita  pectinata  1 
Daphnia  hyalina  1 


Uebertrag  2523  IndiTiduen. 
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Uebertiag  2523  Individuen 
Cyclops  spec.  50 
Diaptonms  gracilis  250  ,, 

2826  Individuea 

üie  filtrirle  Wassersäule  berechnete  sich  auf  0,025 
cbm.,  es  kamen  somit  auf  einen  Cubikmeter  118,040 
Individuen. 

Wenn  es  sich  nun  aber  darum  handelt,  eine  Wasser- 
säule in  einer  kleinern  oder  grossem  Tiefe  unter  dem 
Wasserspiegel,  z.  B.  eine  W^assersäule  von  10  Metern, 
in  der  Tiefe  von  SO  —  90  Metern  auf  den  Gehalt  an 
Organismen  zu  prüfen,  so  bedarf  es  zu  dieser  Unter- 
suchung eines  verschliessbareii  Netzes.    Ein  zu  diesem 
Zwecke  construirtes  Netz  ergab  bei  einer  Untersuchung 
im  April  1888  im  Zürichsee  folgendes  Resultat: 
80 — 90  Meter  90  Individuen    59  Colonien  von  Dinobryoii 
70-^80     „      36        „  35 
60—70     „      57        „  123 
30—40     „      67        „  56 

Demnach  enthält  ein  Cubikmeter  Wasser  aus  der 
Tiefe  von 

80—90  Meter  288  Individuen  u.  189  Colonien  Dinobryoii 
70—80     „     115        „         „  112 
60—70     „      182        „      ,    „  393 
30—40     „     214        „         „  179 

Zwei  Zusammenstellungen  zeigen ,  dass  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  die  Zusammensetzung  eine  verschie- 
dene ist: 

8.  Februar  1888.  8.  März  1887. 

13040  Individuen  5074  Individuen 

10000  Colonien  Dinobryon.      3612  Colonien  Dinobryo» 
Beide  Untersuchungen  wurden  annähernd  an  der- 
selben Stelle,  aber  mit  einem  Monat  Differenz  im  Zeit- 
punkt, vorgenommen. 
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Aus  diesen  wenigen  Beispielen  geht  schon  hervor, 
-dass  die  Zahl  der  Individuen  in  verschiedenen  Zeiten 
eine  sehr  bedeutend  differireiide  sein  kann,  ferner  er- 
giebt  sich  in  Bezug  auf  die  Vertbeilung  in  verschieden 
tiefen  Wasserschichten,  dass  wahrscheinlich  keine^Wasser- 
schicht  vollkommen  frei  von  pelagischen  Thieren  sein 
wird  und  dass,  sowohl  nahe  der  Oberfläche  als  auch  in 
grössern  Tiefen,  bedeutende  Mengen  kleiner  Thiere  an- 
w^esend  sind.  Es  ist  zu  diesen  Daten  noch  hervorzu- 
heben, dass  die  Zeit  der  Untersuchungen  nicht  zu  den 
günstigsten  gehörte,  dass  zu  andern  Zeiten  sich  die 
Individuenzahl  als  eine  ansehnlich  grössere  zu  erkennen 
giebt.  Diese  ersten  P^rgebnisse,  die  einen  Blick  in  ein 
noch  wenig  erforschtes  Gebiet  werfen  lassen,  geben 
Mit  vollem  Recht  den  Anstoss,  ein  grösseres  Beobach- 
tungsmaterial zu  sammeln,  um  später  nicht  nur  all- 
gemeine Sätze  über  die  quantitative  und  qualitative 
Zusammenstellung  in  verschiedenen  Seen  aufzustellen, 
um  vielmehr  das  Zusammenwirken  einer .  Reihe  von 
Factoren  in  präciser  Weise  klarlegen  zu  können. 

Dass  das  Gebiet  der  Erforschung  der  Süsswasser- 
Fauna,  der  Thierwelt  der  Seen,  ein  auf  eine  Reihe  von 
Jahren  hinaus  fruchtbares  Feld  der  zoologischen  Thätig- 
keit  repräsentirt,  beweist  auch  die  eben  zu  errichtende 
neue  zoologisch-botanische,  resp.  biologische,  erste  Süss- 
wasserstation  in  Norddeutschland  am  Plöner-See  in 
Schleswig-Holstein  und  das  seit  circa  2  Jahren  in  Function 
getretene  transportable  zoologische  Laboratorium  an  den 
Been  und  Mooren  in  Böhmen. 

Für  unsere  Schweizer  Süsswasser-Fauna  wäre  es 
in  mindestens  demselben  Maasse  wünschenswerth,  wenn 
-tn  einem  unserer  Seen  eine  sesshafte  oder  eventuell 
■eine  zerlegbare,  transportable  Station  eingerichtet  würde. 
Besonders  günstig  wäre  die  Einrichtung  eines  Labora- 
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toriums  in  Murten  am  Murtnersee,  wo  in  nächster  Nähe 
und  bei  bequemer  Verbindung  der  grössere  Neuenburger- 
und  der  Bielersee  ihre  Schätze  darbieten  und  wo  über- 
dies noch  ein  weit  ausgedehntes  Torfmoor  reiche 
Materialien  zur  Förderung  der  Kenntniss  der  Süsswasser- 
Fauna  unserer  Schweiz  liefern  könnte. 


Prof.  Dr.  A.  Penck  aus  Wien 

über 

die  Grlai*iier  Doppelfalte. 

Weiiii  ich  cUt  Einladung  des  sehr  geehrten  Herrn^ 
Präsidenten  folge  und  an  dieser  Stelle  einige  Worte- 
über  die  Glarner  Doppelfalte  spreche,  so  weiss  ich  da- 
bei wohl,  dass  ich  den  Schweizer -Mitgliedern  dieser 
Gesellschaft  nichts  Neues  bringen  werde,  und  dass  ich 
mich  über  einen  Gegenstand  auslasse ,  den  ich  in  der 
Natur  keineswegs  erschöpfend  kennen  gelernt  habe. 
Was  ich  mittheilen  kann,  sind  nur  die  Beobachtungen 
und  Eindrücke  dreier  Wandertage,  während  welcher  ich 
nebst  40  hinderen  unter  Heims  Führung  die  Haupt- 
beweisstellen für  seine  Ansichten  über  das  Glarner  Ge- 
birge kennen  lernte  und  während  welcher  ich  die  Strecke 
Schwanden- Elm-Linththal  durchwanderte.  Was  ich  auf 
dieser  Strecke  gesehen,  lässt  sich  in  folgenden  Punkten 
zusammenfassen: 

1.  An  der  Lochseite,  unweit  Schwanden,  sieht  man 
Verrucano,  der  unten  grün  und  fiaserig,  oben  mehr  roth 
und  konglomeratisch  ist,  in  fast  schwebender  Lagerung 
über  steil  Süd  fallendem  schwarzen  Schiefer  (Eocän). 
An  der  Grenze  beider  erstreckt  sich  ein  0,1  bis  1  m. 
mächtiges  Band  eines  vielfach  gefältelten,  gekräuselten- 
und  gewellten  Kalkes,  des  Lochseitenkalkes,  welcher 
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igelegentlich  in  kleinen  Sätzen  in  sein  Liegendes  ein- 
greift. Die  Oberfläche  des  Letzteren  schmiegt  sich  der 
TJnterfläche  des  Lochseiten kalkes  unter  verworrenen 
Krümmungen  an.  Eine  sehr  deutliche,  der  unteren  Grenze 
des  Verrucano  parallele  Fuge  verläuft  theils  an  der 
Grenze  von  Verrucano  und  Lochseit'enkalk,  theils  mitten 
in  letzterem. 

2.  Die  tief  eingeschnittene  Tschingelschlucht  sammt 
Verzweigungen  entblösstin  dem  Komplexe  der  schwarzen 
Schiefer  (Eocän)  konkordnnt  eingeschaltete,  steil  süd- 
'östlich  fallende  Bänke  von  Nummulitenkalk. 

8.  Am  Hausstocke  streichen  stark  gefaltete  schwarze 
Schiefer  mit  eingeschalteten  Kalkbänken  (Eocän)  unter 
•der  discordanten  Ueberlagerung  von  nahezu  horizontal 
liegendem  Lochseitenkalk  und  Verrucano  derart  durch, 
•dass  beiderseits  des  Hausstock  -  Mätlistockgrates,  nämlich 
vom  Elmer-Thale  und  Durnachbach- Thale  dieselben 
iFalten  sichtbar  werden. 

4.  Dieses  nur  aus  der  Entfernung  gesehene  Profil 
am  Hausstocke  wiederholt  sich  genau  am  Kalkstocke. 
Der  Gipfel  besteht  aus  rothschiefrigen,  vielfach  deutlich 
in  dei'  Fallrichtung  gestrecktem  und  senkrecht  dazu 
gerissenem  Verrucano.  Darunter  erscheint  ein  gewellter 
und  gekräuselter  Kalk,  der  vollständig  jenem  der  Loch- 
seite gleicht,  und  als  dessen  Liegendes  tritt  schwarzer, 
steil  Süd  fallender  Schiefer  entgegen.  Demselben  ist  un- 
mittelbar unter  dem  Lochseitenkalke  am  Ostabfalle  des 
Kalkstockes  eine  Bank  von  Nummulitenkalk  eingeschaltet, 
wodurch  das  eocäne  Alter  des  Komplexes  der  schwarzen 
Schiefer  auch  an  dieser  Stelle  unzweifelhaft  wird.  Wie 
an  der  Lochseite,  nur  in  viel  grösserem  Massstabe, 
greifen  hier  Lochseitenkalk  und  eocäne  Schiefer  in 
einander  ein,  so  dass  der  Lochseitenkalk  hier  bald  auf 
:20  m.   Mächtigkeit  anschwillt,   bald  auf  Null  reducirt 
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wird.  Seine  obere  Fläche  bildet  die  Höhe  des  Sattels 
zwischen  Kalkstock  und  Hahnenstock.  Sie  ist  völlig 
eben,  fällt  sanft  gegen  NNW.  und  ist  stellenweise  mit 
dünnen  Lagen  von  gelbem  Dolomit  (Röthidolomit)  über- 
deckt. Diese  ebene  Oberfläche  des  Lochseitenkalkes 
ist,  soweit  die  Aussicht  reicht,  '  im  Süden  unter  dem 
Hausstocke  und  Nachbarn,  im  Norijen  im  Kärpfgebiete 
und  im  Osten  bis  zu  den  grauen  Hörnern  vollkommen 
deutlich  unter  dem  Verrucano  verfolgbar. 

5.  Südlich  vom  Hausstocke  erblickt  man  vom  Kalk- 
stocke  aus  die  Ansicht  folgender  Schichtfolge  nn  den 
prallen  Wänden  des  Vorab.  Oben  grünlichen  Verrucano 
in  zackigem  Felsen  aufragend,  darunter  eine  braune 
Schicht  (Dogger),  in  deren  Liegendem  sehr  mächtiger 
grauer  Kalk  (Hochgebii'gskalk)  erscheint.  Unter  letz- 
terem treten  schwarze,  steil  Süd  fallende  Schiefer 
(Eocän)  auf,  denen  vielfach  dicke  Kalkbänke  (Numniu- 
litenkalke)  eingebettet  sind.  Der  unter  2  erwähnte 
Schieferkomplex  der  Tschingelschlucht  gehört  in  das 
Bereich  dieser  schwarzen  Schiefer.  Nach  Osten  gegen 
die  Tschingelhörner  nimmt  die  Mächtigkeit  des  Hoch- 
gebirgskalkes  entschieden  ab,  unter  den  Tschingelhörnern 
sind  denselben  mächtige  und  ausgedehnte  Keile  des 
liegenden  schwarzen  Schiefers  eingetrieben.  Das  aus 
der  in  Rede  stehenden  Wand  hervorspringende  Zwölti- 
horn  zeigt  im  Profil  eine  Aufkrümmung  des  Hochge- 
birgskalkes  sammt  seiner  Unterlage;  die  convexe  Seite 
Seite  dieser  Aufkrümmung  kehrt  sich  gegen  Norden. 

6.  Vom  Hahnenstock,  0,7  km.  nördlich  vorn  Gipfel 
des  Kalkstockes  bis  zum  2  km.  weiter  gegen  N.  W. 
gelegenen  Bützistock  erstreckt  sich  ein  Grat  von  Verru- 
cano, dem  mehi'fach  Dolomitpartieen  eingebettet  sind. 
Am  Westflusse  des  Bützistockes  liegt  unter  dem  Verru- 
cano zunächst  gelbanwitternder  Dolomit  (Uöthidolomit), 
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'darunter  rother  Schiefer  fQuarteiischiefer),  Quarzit  und 
schwarzer  Schiefer  (Lias).  Echinodermenbreccie  und 
Eisenoolith  mit  Belemuiten  (Dogsjer),  gelbgefieckter  Kalk 
mit  Belemniten  (Schiltkalk),  welcher  ausgezeichnet  linear 
gestreckt  ist  und  zwar  in  der  Fallrichtung  der  Grenz- 
fläche zwischen  Verrucano  und  Eocän.  Unter  dem  Schilt- 
kalke taucht  grobbaukiger,  hellgrauer,  gleichfalls  ge- 
streckter Kalk  mit  Belemniten  (Hochgebirgskalk)  auf, 
der  sich  in  stattlicher  Mächtigkeit  (100  —  200  m.)  fort- 
zieht, den  Saasberg  bildend,  während  der  ganze  hangende 
Complex  bis  zum  Verrucano  nur  ca.  25  m  Mächtigkeit 
aufweist.  Alle  diese  Glieder  sind  untereinander  concor- 
dant  gelagert  und  dieselben  konnten  um  das  Westeck 
des  Bützistockes  herum,  von  dem  Nordwestgehänge  bis 
zum  Südwestgebänge  desselben,  also  gewiss  unter  dem 
Verrucano  durchstreichend,  verfolgt  werden.  Weiterhin 
unter  den  Südwänden  des  Bützistockes  erscheint  über 
der  Heustaffelalpe  eine  dreimalige  Wiederholung  von 
Quartenschiefer,  Lias,  Dogger  und  Malm  in  der  ge- 
nannten Reihenfolge  von  oben  nach  unten,  unmittelbar 
darunter  liegt  im  liegenden  schwarzen  Schiefer  (Eocän) 
eine  Kalkbank  mit  Nummuliten.  Fortlaufende  Entblös- 
sungen  bis  unter  den  Kalkstock  hin  zeigen  wie  die 
reichhaltige  Schichtfolge  zwischen  Verrucano  und 
schwarzem  Schiefer  am  Bützistocke  sich  zum  Lochseiten- 
kalke des  Kalkstockes  ausdünnt. 

Soweit  meine  Beobachtungen.  Ich  fasse  dieselben 
in  folgendem  zusammen: 

Es  liegt  im  Kärpfgebiete  zwischen  Sernf-  und  Linth- 
thal  zu  Unterst  ein  Complex  stark  gefalteter,  durch- 
schnittlich südlich  fallender  Schiefer,  deren  alttertiäres 
Alter  durch  £]inlagerungen  zahlreicher  Nummulitenkalk- 
bänke  festgestellt  ist,  und  denen  die  bekannten  Gl«rner 
Fischschiefer  angehören.  Discordant  über  diesen  Schiefern 
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uud  zwar  steileiiweise  dicht  über  den  Nummuiitenkalk- 
bänkeu  liegt  im  Kärpfgebiete  eine  nördlich  fallende 
Platte  von  Verrucano,  welcher  zwischen  Sernfthal  und 
Walensee  die  für  die  Ostschweiz  normale  Schichtfolge 
(Rötbidolomit.  Quartenschiefer.  Lias,  Dogger,  Malm  und 
weiter  gegen  Norden  das  ganze  Kreidesystem  und  Eoän) 
aufgelagert  ist.  Die  Grenze  der  Schiefer  gegen  die 
hangende  Platte  ist  überall  scharf  entwickelt  und  tritt 
in  der  Scenerie  meilenweit  deutlich  entgegen.  Längs 
ihr  findet  sich  in  sehr  schwankender  Mächtigkeit  der 
Lochseitenkalk,  welcher  mit  seinem  Liegenden  eigenthüm- 
lich  verknetet  ist.  Am  Butzistöckli  schwillt  dies  Band 
zu  einem  sich  dreifach  wiederholenden  Complexe  von 
gelbem  Dolomit,  rotem  Schiefer,  schwarzem  Schiefer 
mit  Quarzit,  von  Echinodermenbreccie  und  Eisenoolith 
mit  Belemniten,  von  grauen,  Belemniten  führenden 
Kalken  an.  Petrographische  Beschaffenheit  und  Fossil- 
lührung  er\yeisen  diesen  Complex  als  die  umgekehrte 
Normalschichtfolge  von  Böthidolomit,  Quartenschiefer, 
Lias,  Dogger  und  Malm,  welche  hier  auf  ein  Zehntel 
ihrer  gewöhnlichen  Mächtigkeit  reducirt  ist  und  deren 
Gesteine  ausnahmslos  deutliche  Streckungserscheinungen 
aufweisen.  Im  Gebiete  südlich  von  Elm  ist  den  altter- 
tiären Schichten  abermals  Verrucano  aufgelagert,  welcher 
hier  eine  südlich  fallende  Platte  bildet,  die  wiederum 
unter  die  normale  Schichtfolge  bis  zum  Jura  einfällt. 
An  der  Grenze  der  Schiefer  gegen  die  Platte  finden 
sich  mächtige  Juragebilde  in  verkehrter  Lagerung. 

Diese  Ergebnisse  stimmen  vollauf  mit  den  Beob- 
achtungen, welche  Heim  in  seinen  Untersuchungen  über 
den  Mechanismus  der  Gebirgsbildung  mitgetheilt  hat. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  im  durchwanderten 
Gebirge  Verrucano  wirklich  auf  Eocän  aufgeschoben  ist, 
und  für  die  Auffassung  Vaceks,  dass  unter  dem  Verru- 
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cauo  ältere  Schiefer  lagern,  denen  das  Eocän  nur  ober- 
flächlich angeklebt  ist,  habe  ich  nirgends  einen  petro- 
graphischen,  paläontologischen  oder  stratigraphischen 
Anhaltspunkt  gesehen.  Unzweifelhaft  ist  ferner,  dass 
sich  zwischen  Eocän  und  Verrucano  geradezu  verquetschte 
Partien  des  Hangeiulen  der  Verruc*ano])latte  in  umge- 
kehrter Lagerung  linden.  Beide  Fundanientalthatsachen 
kann  ich  mir  nur  durch  die  von  Heim  entwickelte  und 
begründete  Theorie  der  Doppelfalte  erklären.  Hatte 
die  Thatsache,  dass  mir  in  den  gesammten  Ostalpen 
nichts  Aehnliches  begegnet  ist,  mich  einigermassen  ge- 
genüber den  Heim'schen  Darlegungen  befangen  gemacht, 
so  kann  ich  heute,  nach  Besuch  der  Glarner  Alpen,  nur 
raein  volles  Einverständniss  mit  Heims  Beobachtungen 
und  Folgerungen  aussprechen. 


Der  gegenwärtige  Standpunkt  der  Torfforschung. 

Von  Dr.  J.  Früh. 


NB.  Der  Vortrag  erscheint  in  extenso  im  ,, Bulletin 
der  schweizer,  botanischen  Gesellschaft.'' 
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12* 


—    180  — 


Herr  Coaz,  J.,  Oberforstiuspector,  Bern. 

„  Dubois,  P.,  Dr.,  Doceot,  Bern. 
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„  Musy,  M.  Prof.,  Freiburg. 
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1886  Herr  Schär,  Ed.,  Dr.  Prof.,  Zürich,  Präsident. 
1871     „     Forel,  F.  A.,  Dr.  Prof.,  Morges. 
1880     „     Rütimeyer,  Ludw.,  Dr.  Prof.,  Basel. 
1882     „     Kaufmann,  Fr.  Jos.,  Dr.  Prof.,  Luzern. 
1884     „     Gramer,  C,  Dr.  Prot.,  Zürich. 
1886     „     V.  Fischer,  L.,  Prof.,  Bern. 


—    190  — 


b.  Geologische  Commission. 

gewählt 

1860  Herr  Dr.  Favre,  Alph.,  fProf.,  Genf,  Ehreu-Präsid. 


1872 
1888 
1865 
1888 
1888 


Lang.  Fr.,  Dr.  Prof.,  Solothurn,  Präsident. 
Favre,  Erneste,  Genf,  Actuar. 
De  Loriol,  Perceval,  Genf. 
Heim,  Alb.,  Dr.  Prof.,  Zürich. 
Baltzer,  A.,  Dr.  Prof.,  Bern. 


c.  Geodätische  Commission. 

gewählt 

1861  Herr  Wolf,  Rud.,  Dr.  Prof.,  Zürich,  Präsident. 
1861     „     Hirsch,  A.,  Dr.  Prof.,  Neuchätel. 
1863     „     Gautier,  E.,  Col.  fed.  Director  der  Stern- 
warte, Genf. 

1883     „    Loch  mann,  Oberst,  Chef  des  topographischen 

Bureau,  Bern. 
1888     „     Beb  st  ein,  J.,  Prof.,  Zürich. 

Ehrenmitglied. 

gewählt 

1887  Herr  Dumur^  Genie-Oberst. 


d.  Commission  der  Schläflistiftung. 

gewählt 

1886  Herr  Heim,  Alb.,  Dr.  Prof.,  Zürich,  Präsident. 
1875     „     Rütimeyer,  L.,  Dr.  Prof.,  Basel. 
1884     „     Gramer,  C,  Dr.  Prof.,  Zürich. 

1886  „     Soret,  Gh.,  Prof.,  Genf. 

1887  „    Sch netz  1er,  J.,  Prof.,  Lausanne. 


e.  Erdbebencommission. 

gewählt 

1878  Herr  Heim,  Alb.,  Dr.  Prof.,  Zürich,  Actuar. 
1878     „     Forster,  A.,  Prof.,  Bern. 
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gewählt 

1878  Herr  Amsler-Laffon,  J.,  Prof.,  Schaifhauseii. 
„     Forel,  F.  A.,  Dr.  Prof.,  Morges. 
„      „     Hagenbach-Bischoff,  E.,  Prof.,  Basel. 

„    Heim,  Alb.,  Dr.  Prof.,  Zürich. 
,,      „     tSoret,  J.  L.,  Prof.,  Genf. 
„      ,,     Billwiller,  R.,  Director  der  met.  Centrai- 
anstalt, Zürich. 
1880  Herr  de  Torrente,  A.,  Forstinspector,  Sitten. 
„      „     Brügger,  C.  G.,  Pro'f.,  Chur. 
„      ,,     Soret,  Charles,  Prof.,  Genf. 
1883  Herr  Hess,  Cl.,  Dr.  Prof.,  Frauenfeld. 
„       „     Früh,  J.,  Dr.  Prof.,  Trogen. 

NB.  Neucoiistituirung  erfolgt  im  Januar  1891. 

f.  Limnologische  Commission, 

gewählt 

1887  Herr  Forel,  F.  A.,  Dr.  Prof.,  Morges,  Präsident. 

,,       ,,     Coaz,  J.,  eidg.  Oberforstinspector,  Bern. 
1890     „     Zschokke,  Fried.,  Dr.  Prof.,  Basel. 


g.  Commission  zur  Untersuchung  der  Torfmoore. 

gewählt 

1890  Herr  Früh,  J.,  Dr.  Prof.,  Trogen. 
„       „     Schröter,  C,  Dr.  Prof.,  Zürich. 

mit  Cooptationsrecht. 
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Jahresberichte. 


1.  Aarau. 

Präsident:  Herr  Dr.  F.  Mühlberg,  Professor. 
Yice-Präsident:  Herr  Wüst,  Bezirkslehrer. 
Actuar:  Herr  Dr.  H.  Ganter,  Professor. 
Kassier:  Herr  H.  Wehrle,  Kaufmann. 
Bibliothekar:  Herr  Dr.  Tuch sch in id,  Professor. 
Zahl  der  Mitglieder:  Ehrenmitglieder  2. 

Ordentliche  Mitglieder  132. 
Jahresbeitrag:  8  Frs. 
In  den  10  Hauptversammlungen  wurden  folgende 
Thematha  behandelt; 

Herr  Prof.  Mühlberg:  Ueber  die  geologischen  Ver- 
hältnisse des  Bötzbergtunnel,  des  Haueusteintunnel 
und  des  projektierten  Schaafmatttunnel. 

Herr  Prof.  Liechte:  Die  chemischen  Theorieen  seit 
Beginn  dieses  Jahrhunderts.    2  Vorträge. 

Herr  Bezirkslehrer  W  üs  t :  Ueber  Schallstärkemessungen. 

Herr  Bezirkslehrer  Coradi:  Ueber  die  Intensitätsver- 
hältnisse der  Empfindungen. 

Herr  Dr.  Stähelin:  Ueber  Algier. 

Herr  H.  Flein  er;  Ueber  die  hydraulischen  Binde- 
mittel. 

Herr  Bäuerlin:  Ueber  die  Berechnung  der  electrischeu 
Lichtleitung. 

13* 
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Herr  Bezirkslehrer  Dr.  Müller:  Der  Stand  der  Kennt- 
nisse über  Afrika  während  Alterthum  und  Mittel- 
alter. 

Herr  Hanuemann:  Ueber  den  Stickstoff  der  Luft  als 
Pflanzen  nützstoff'. 

Auf  der  Jahresversammlung  in  Brugg  wurden  zwei 
öffentliche  Vorträge  gehalten: 

Herr  Prof.  Tuchschmid:  Ueber  den  Brenn werth  der 
wichtigsten  aargauischen  Holzgewächse. 

Herr  Dr.  Bircher:  Ueber  die  Uebertragung  der  Tuber- 
culose  und  ihre  Verhütung. 
Aarau,  im  October  1890. 

Der  Actuar: 
Dr.  H.  Ganter. 

2.  Basel. 

Präsident:  Herr  Felix  Cornu. 
Vicepräsident:  Herr  Prof.  Dr.  J.  Piccard. 
Secretär:  Herr  Prof.  Dr.  A.  Riggenbach. 
Vice-Secretär :  Herr  Dr.  G.  W.  A.  Kahlbaum. 
Präsident  für  1890— 92:  Hr.  Prof.  Dr.  K.  VondermühlL 
Mitglieder  Ende  Juli  1890: 

Ehrenmitglieder:  5. 

Correspondirende  Mitglieder:  34. 

Ordentliche  Mitglieder:  146. 

Jahresbeitrag:  Fr.  12. 

In  15  Sitzungen,  worunter  eine  öffentliche,  wurden 
folgende  Vorträge  gehalten: 

1.  1889.  Nov.  6.  Herr  Dr.  V.  Gillieron:  Ueber  das 

muthmassliche  Vorkommen  von  Salz  auf  basel- 
städtischem Boden. 

2.  Nov.  20.  Herr  Dr.  C.  Schmidt:  Die  Glacial-Er- 

scheinungen  am  Monte  Salvatore  und  nördlich  der 
Alpen. 
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3.  Dec.  4.  Herr  J.  Weinmanii:  Yorlesuiigsversuch 

über  die  Oberflächenspannung  einer  Flüssigkeits- 
haut. —  Herr  Prof.  R.  Nietzki:  Chemische  Con- 
stituonen  von  Toluylenblau  und  Toluylenroth. 

4.  Dec.  18.  Herr  A.  Gutzwiller:  Die  fossile  Flora 

von  Basels  Umgebung. 

5.  1890.  Jan.  8.  Herr  Prof.  L.  Rütimeyer:  Die  alt- 

eocäne  Fauna  von  Egerkingen. 

6.  Jan.  22.  Herr  Prof.  F.  Zschokke:  Das  Thierleben 

in  den  Hochgebirgsseen. 

7.  Febr.  5.  Herr  Dr.  R.  Fl at t :  Die  günstigste  Material- 

verwendung im  Leitungssystem  einer  electr.  Be- 
leuchtungsanlage. 

8.  Febr.  19.  Herr  Prof.  F.  Miescher:  Die  chemischen 

Stoffe  der  Eizelle. 

9.  März  6.  Herr  Prof.  K.  Vondermühll :  Die  Anzahl 

der  unabhängigen  Perioden  einer  eindeutigen  Func- 
tion complexen  Arguments. 

10.  März  19.  Herr  Dr.  M.  v.  Le n  h  o s s e k:  Hinterwurzeln 

und  Hinterstränge  des  Rückenmarks. 

11.  April  30.  Herr  Prof.  K.  Vondermühll :  Die  electro- 

magnetische  Theorie  des  Lichts. 

12.  Mai  14.  Herr  Prof.  K.   Kollmann:   Der  Schädel 

Beethoven's  und  der  Zusammenhang  von  Körper 
und  Geist. 

13.  Mai  28.  Herr  Dr.  M.  v.  Lenhossek:  Studien  an 

Atschinesenschädeln.  —  Herr  E.  Greppin:  Ver- 
steinerungen aus  dem  oolithe  astartien. 

14.  Juni  11.  Herr  Prof.  A.  Riggenbach:  Die  unperio- 

dischen Witterungserscheinungen  auf  Grund  111- 
jähriger  Aufzeichnungen  der  Niederschlagstage. 

15.  Juni   25.    (Oeffentliche  Sitzung).    Herr    Prof.  F. 
Zstihokke:  Die  zoologische  Station  in  Neapel. 
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3.  Bern. 

Präsident:  Herr  Professor  Dr.  EJ.  Brückner. 
Yicepräsideut:  Dr.  med.  S.  Schwab. 
Secretär:  Dr.  Ed.  Fischer,  Privatdocent. 
Cassier:  B.  Studer-Steiahäuslin,  Apotheker. 
Redactor  der  Mittheiluiigen:  Herr  Professor  Dr.  J.  H. 
Graf.  * 

,       \  Herr  Prot.  Dr.  J.  H.  Graf. 
Bibliothekare  ■   ^      ^     ^      .    , .       ^       ,    .  ^ 

'  Herr  Dr.  E.  Kisshng,  Secundarlehrer. 

Zahl  der  Mitglieder  auf  1.  August  1890: 

Ordentliche  Mitglieder:  158. 

Correspondirende  Mitglieder  26. 

elahresbeitrag:  Fr.  8. 

Von  Ende  Juli  1889  bis  Ende  Juli  1890  wurden 

in  13  Sitzungen,  worunter   12  in  Bern  und    eine  in 

Magglingen  bei  Biel,  folgende  Vorträge,  Demonstrationen 

und  kleinere  Mittheiluiigen  gebracht: 

Herr  Professor  Dr.  A.  Baltzer:  Die  neueren  Theorien 

der  Gebirgsbildung. 

—  lieber  Schlagringe  aus  typischer  Grundmoräne. 

—  Vorweisung  von  Witherit  aus  Northumberland. 

—  Ueber  die  beim  Bahnhofumbau  in  Bern  aufge- 
deckten Riesenkessel. 

—  Ueber  einen  graphitfuhrenden  Kalkphyllit  aus 
der  Tritt. 

—  Vorweisung  von  Blatt  XIII  der  geologischen 
Karte  der  Schweiz  nebst  zugehörigem  Text,  sowie 
der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Kantons 
Bern  von  Professor  Baltzer  und  Dr.  E.  Kissling. 

Herr  Professor  Dr.  Ed.  Brückner:  Vorlegung  und  Er- 
läuterung einiger  Curven  zur  Frage  der  Clima- 
schwankungen  in  historischer  Zeit. 

—  Einfiuss  der  Schneedecke  auf  die  Temperatur. 
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Herr  Professor  Dr.  Ed.  Brückner:  lieber  Verdunstung 
einer  Schneedecke  und  Condensation  an  derselben. 

—  lieber  zwei  neuere  Abhandlungen  betreffend  das 
Cliraa  der  Eiszeit. 

Herr  Oberforstinspector  Coaz :  Der  Sturmschaden  vom  23. 
Januar  1890  in  den  Waldungen  Graubündens. 

—  Die  Verbreitung  des  grauen  Lärchenwicklers  und 
des  Schw.ammspinnevs  im  Jahre  1888. 

Herr  Dr.  P.  Dubois:  Zur  Kenntniss  des  Uebergangs- 

widerstandes  der  Electrolyten. 
Herr  Dr.  P.  Dubois:  lieber  Inductionsströme. 
Herr  Dr.  Dutoit:  Botanische  Beobachtungen  in  der 

Gegend  von  Adelboden. 
Herr  Gymnasiallehrer  J.  Fankhauser:  Mittheilungen 

über  die  Süsswasser-  und  marine  Molasse  in  der 

Gegend  von  Langnau. 

—  lieber  die  erratischen  Blöcke  im  Emmenthal. 
He]-r  Professor  Dr.  L.  Fischer:  Vorweisung  von  Proben 

des  sog.  Spitzenholzes  (bois  dentelle). 

—  Einschleppung  von  Eragrostis  minor  in  der  Gegend 
von  Bern. 

Herr  Di*,  v.  Freudenreich:  Durch  Bacterien  verur- 
sachte Blähung  der  Käse. 

Herr  Prof.  Dr.  J.  H.  Graf:  Der  Mathematiker  Nikiaus 
Blauner,  ein  Original  aus  dem  vorigen  Jahrhundert. 

—  Der    waadtländische   Astronom    Jean  Philippe 
Loys  de  Cheseaux. 

—  lieber  einige  mathematisch-geschichtliche  Funde. 

—  Notiz  über  den  Physiker  Micheii  du  Crest. 
Herr  Prof.  Dr.  G.  Hub.er:  Versuche  von  Hertz  über 

die  Schwingungen  der  Electricität. 

—  Neuere  electrische  Erscheinungen  und  Ansichten 
über  die  Electi'icität. 


Herr  v.  Jeiiiier:  lieber  die  Verwendung  einer  Coinbi- 
nation  von  rothem  und  grünem  Glas  für  die 
photographische  Dunkelkammer. 

—  Demonstration  einer  auffallenden  Pilzmyzel masse. 
Herr  Dr.  Koby:  Les  grottes  de  Milandre  et  de  Reclerc 

dans  le  Jura  bernois. 
Herr  Professor  Dr.  H.  Kronecker:  Demonstration  des 
Engelmann'schen  Bacterienversuches  im  Mikro- 
Spektrum. 

Herr  Dr.  C.Moser:  Lieber  die  internationale  Erstellung 
der  Himmelskarte  und  den  gegenwärtigen  Stand 
der  diesbezüglichen  Arbeiten. 

Herr  Gymnasiallehrer  Ris:  Geschichte  des  internationalen 
Maass-  und  Gewichtsbureau  und  der  neuern 
Prototype  des  Meters  und  des  Kilogramms. 

Herr  Professor  Dr.  Strasser:  Neuere  Untersuchungen 
über  den  Yogelflug. 

—  lieber  eine  Anomalie  in  der  Lagerung  der  Fleisch- 
fasern des  Zwerchfelles. 

Herr  Prof.  Dr.  Th.  Studer:  Heber  Nahrung  und  Para- 
siten der  Walfische. 

—  lieber  Säugethierreste  aus  der  Molasse  bei 
Brüttelen. 

—  Die  hydrographischen  und  biologischen  Forschun- 
gen des  Prinzen  Albert  von  Monaco  mit  der 
Yacht  Hirondelle  im  Gebiete  des  nordatlantischen 
Oceans. 

—  Die  Thierwelt  des  Jura  zur  Zeit  der  Bildung 
des  Muschelsandsteines. 

Herr  Dr.  Thiessing:  Der  Lias  von  Lyme-Regis. 

—  lieber  das  Vorkommen  von  Graphit  in  der  Schweiz. 
Herr  Dr.  Vinassa:  Eine  Erkrankung  des  Obstweines 

durch  einen  Bacillus. 
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Ausserdem  wurde  eine  Excursion  zur  Besichtigung 
der  erratischen  Blöcke  ira  Grauholz  und  Sedelbachwalde 
veranstaltet,  und  an  die  Sitzung  in  Magglingen  schloss 
sich  ein  Ausflug  in  die  Taubenlochschlucht  an,  zu  welchem 
vorher  in  der  Sitzung  Herr  Kollier  geologische  Er- 
läuterungen gab. 

4.  Friboiirg. 

Bureau  pour  Tannee  1889  —  90. 
President:  M.  Musy,  professeur. 
Vice-president-caissier :  M.  l'abbe  Ch.  Raemy. 
Secretaire :  R.  Horner,  professeur. 
2  membres  honoraires. 

66  membres  internes  payant  une  cotisation  de  5  frs. 
13  membres  externes  payant  une  cotisation  de  3  frs. 
23  seances  du  7  novembre  1889  au  1  mal  1890. 

Principaux  travaiix: 
Mr.  M.  Cuony,  pharmacien.  Les  sondages  de  Corpataux 
pour  rechercher  les  lignites  de  la  molasse  d'eau- 
douce  inferieure. 

—  Le  telethermometre. 

—  Presentation  d'en  pecten  trouve  a  la  Combert. 

—  Nouveau  telephone  sans  pile. 

—  ßacteries  trouvees  dans  la  glace. 

—  Resistance  des  animaux  aux  bacilles  de  la  tuber- 
culose. 

—  Barometre  ä  eau  ctabli  ä  Paris. 

Mr.  Eggis,  Adolphe.  Presentation  d'un  echantillon  de 
poudre  de  lait  sans  sucre. 

Mr.  Gran  gier,  professeur.  Extraits  d'une  Histoire 
naturelle  du  Jorat  et  de  ses  environs  par 
Razoumowsky  publie  en  1789. 

—  Rapport  sur  la  reunion  tenue  ä.  Berne  au  sujet 
de  la  bibliographie  de  la  Suisse. 
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—  Decouverte  (rancieiiiies  tonibes  creiisees  daus  la, 
molasse  ä  Chäbles. 

Mr.  G  rem  and,  Inoeiiieur.  Les  falaises  niolassiques  du 
lac  de  Neuchätel. 

—  La  noLivelle  carriere  de  Lessoc:  echaiitiiloiis 
divers. 

Mr.  Greniand,  Ingenieur.  Observations  sur  la  tempe- 
rature,  les  courants  d'air  et  la  funiee  du  tunnei 
du  Gotthard. 

—  Projet  de  la  ligne  Vevey-Bulle-Thoune. 

—  Eclairage  electrique  a  Fribourg. 

Mr.  Horner,  professeur.  Tableau  graphique  represen- 
tant  la  valeur  nutritive  des  aliments  et  destine 
aux  ecoles  fribourgoises. 

—  Curieux  instinct  des  fourmi  qui  laissent  gernoer 
les  graines  pour  en  tirer  du  glucose. 

Mr.  le  Dr.  Jeanreiiaud:  Le  cacaoyer :  ses  fruits,  leur 

analyse,  falsifications  des  cacaos,  etc. 
Mr.  Kern:  Essais  d'eclairage  electrique  dans  son  etab- 

lissement  au  point  de  vue  econoniique  avec  com- 

paraison  aux  autres  eclairages. 
Mr.  Musy,  president.  Thermonietre  dans  lequel  un  ainal- 

game  d'argent  remplace  le  mercure. 

—  Origine  du  petrole. 

—  Presentation  d'un  Didunculus  strigirostris  (oiseau 
voisin  du  Dronte  et  originaire  d'LIpolu  et  qui  a 
probableraent  disparu). 

—  Les  nouvelles  unites  mecaniques  et  electriques. 

—  Perroquet  devenu  carnivore  (nestor  alpinus). 

—  Action  du  tabac  sur  le  devcloppement  des  bacilles. 

—  Theorie  des  vents  plongeants. 

—  Action  de  la  chaleur  sur  Pobsidieiuie. 

—  Les  pseudoniorphoses :  presentation  d'un  echan- 
tillon  de  bois  fossile  de  PArizona. 
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Mr.  Raemy,  eure.  x\nomalies  de  la  temperaturc  eu 
novembre  et  decembre  1889. 

—  Observations  nieteorologiques  des  dix  deriiieres 
aiinees. 

Mr.  Raemy,  professeur.  Le  galvaiiometre  aperiodique, 
le  Sond. 

Mr.  Raemy,  professeur.  Presentatiou  d'uu  iiouveau  mo- 
dele de  pile  thermoelectrique. 

Mr.  Streb el,  veteriuaire.  Tuberculose  du  betail  au 
point  de  vue  de  la  police  sauitaire  et  de  Thygiene 
alimeiitaire. 

—  ün  veau  celosomieu  (schistosoma  retlexum}. 
Mr.  de  Vevey.  chimiste.  Analyse  des  eaux  des  diffe- 

reutes  sources  de  la  ville  de  Fribourg 

—  Le  lait  sterilise :  presentatiou  d'un  ecbantillou 
prepare  ä  la  Station  laitiere  de  Fribourg. 

—  Poudre  de  lalt  preparee  dans  son  laboratoire. 

Le  secretaire : 
R.  Horner. 

5.  St.  Gallen. 

Priisident:  Herr  Dr.  B.  Wartmann-Herzog,  Museums- 
director. 

Vice-Präsident:  L.  0.  Ambühl,  Kantonschemiker. 
Cassier:  Herr  J.  J.  Gschwend,   Cassier   der  Credit- 
anstalt. 

Bibliothekar:  Herr  R.  Dürler,  Chemiker. 
Correspondirender  Actuar:  Herr  Th.  Schlatt  er,  Ge- 
meinderath. 

Protocollführender  Actuar:  Herr  A.  Ulrich,  Reallehrer. 
Beisitzer:  Herr  J.  Brasse  1,  Reallehrer. 

„  ,,     Stein,  Apotheker. 

„  ,,     Wild,  Forstverwalter. 

„  ,,     Brüsch wei  1er,  Adjunct. 

„  ,,     Dr.  V  0  n  w  i  1 1  e  r,  Director. 
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Zahl  der  Mitglieder:  Ehrenmitglieder  39. 

Ordentliche  Mitglieder  682. 
Jahresbeitrag :  Für  Stadtbewohner  Fr.  10.  — . 

Für  Auswärtige        ,,      5.  — . 

Ordentliche  Sitzungen  12. 

Vorträge: 

Herr  Sanitätsrath  Dr.  Sonder  egger:  lieber  die  Er- 
nährung des  Menschen. 

Herr  Dr.  Wessner:  lieber  St.  Gallens  sanitäre  Ver- 
hältnisse in  früheren  Jahrhunderten. 
—    Die  Epidemieen  des  Mittelalters  und  das  Auftreten 
der  Pest  in  St.  Gallen. 

Herr  Dr.  Guido  liheiner:  Die  Krankheiten  der  einzelnen 
Berufsarten. 

Herr  Zahnarzt  Schlucker:  lieber  schmerzlose  Zahn- 
operationen. 

Herr  Dr.  R.  Jenny  :  Die  Entwicklung  des  Gehörorganes 

und  das  Hören. 
Herr  Dr.  U  hl  rieh,  Lehrer  der  Naturgeschichte :  lieber 

Thierstimmen. 
Herr  Dr.  Leuthner:   Die   Lurche   speciell  Caudata 

(llrodela). 

Herr  Präparator  Zollikofer:  lieber  das  Verfärben 
der  kleinen  Wiesel  (Mustela  vulgaris)  im  Winter. 

Herr  Bezirksförster  Fenk:  lieber  die  Nonnenraupe 
(Liparis  monacha). 

Herr  Prof.  Dr.  C.  Gramer,  Zürich:  lieber  pflanzliche 
Baukunst,  erläutert  an  den  Siphoneen  oder 
Schlauchalgen. 

Herr  Director  Dr.  Stehler:  lieber  Getreide-  und  Futter- 
bau in  der  Schweiz. 

Herr  Reallehrer  J.  B rassei:  Das  Opium. 

Herr  Forstinspector  Wild:  lieber  den  falschen  Mehl- 
thau  (Perenospora  viticola). 
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Herr  Chemiker  R.  Dürler:  Ueber  das  gleiche  Thema. 

Herr  Reallehrer  Zollikofer:  Ueber  künstliche  Kälte- 
erzeugung und  Eismaschinen. 

Herr  Primarlehrer  Früh:  Die  neueren  Ergebnisse  der 
physikalischen  Meeresforschung. 

Herr  Kautonschemiker  ür.  Ambühl:  2  Verbrennungs- 
versuche experimentell  vorgeführt. 

Herr  Dr.  Spitzly:  Reiseerlebnisse  bei  einem  Ausflug 
nach  dem  Marowyne  oder  Maroniflusse,  bis  zu 
den  Wasserfällen  von  Armina  und  dem  Merian- 
creek. 

6.  Geueve. 

Societe  de  physique  et  d'histoire  naturelle. 
(Fondee  en  1790.) 
Composition  au  P^'  janvier  1890: 
President:  Mr.  Lucien  de  la  Rive. 
Vice-president:  Mr.  Casimir  de  Candolle. 
Secretaire:  Mr.  Edouard  Sara  sin. 
Tresorier:  Mr.  Emil  Gautier. 

Secretaire  du  Comite  de  publication:  Mr.  Albert  Rilliet. 

55  membres  ordinaires. 

4  membres  emerites. 

50  membres  honoraires. 

30  associes  libres. 

Cotisation  annuelle:  20  Fr. 

18  seances  juillet  1889  ä  juin  1890. 

Pour  les  traveaux  presentes  dans  les  seances  voir 
dans  les  comptes  rendus  publies  t|ans  les  Archives  des 
Sciences  i^liysiques  et  naturelles. 

7.  Glarus. 

I.  Bestand: 

Präsident:  Herr  Gottfr.  Heer,  Pfarrer  in  ßetsch wanden. 
Actuar:  Herr  Weber,  Secundarlehrer,  Netstal. 
Quästor:  Herr  Oberholzer,   Secundarlehrer,  Glarus. 
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€urator  des  Lesezirkels:  Herr  Wirz,  Secundarlehrer, 
Schwanden. 

Bibliothekar:  Hr.  Oberholzer,  Sekundarlehrer,  Glarus. 
Activmitglieder:  31 
Passivmitglieder:  '23 
Ehrenmitglieder:  1 

Zusammen  55 
Jahresbeitrag:  Fr.  2.  für  Passivmitgiieder. 

n.  Vorträge: 
a.  In  den  Hauptversammlungen: 

1.  Herr  Secundarlehrer  Wirz:  Ueber  Erdbeben. 

2.  Herr  Jacques  Heer,  Lehrer,  Glarus:  Niederes  Thier- 

leben im  Wasser. 

3.  Herr  Secundarlehrer  Brändli,  Glarus:  Die  electro- 

dynamische  Maschine. 

4.  Herr  Pfr.  G.  Heer,  Betschwanden:  Vier  Tage  in 

und  um  Neapel. 

In  den  SectLonsversammhingeii: 

1.  Herr  Lehrer  Marti,  Mollis:  Ueber  Schmarotzer. 

2.  Herr   Hauptmann   Hafner,   Netstal:   Einfluss  der 

Nahrung  auf  Insekten. 
2.  Herr  Pfr.  G.Heer,  Betschwanden:  Reiseerinnerungen 
aus  Pfalz  und  Strassburg. 

8.  Graubüiulen. 

Bericht  pro  1889/90. 
Prtäsident:  Herr  Dr.  E.  Killias. 
Vice-Präsident:  Herr  Dr.  Kaiser. 
Actuar:  Herr  Dr.  P.  Lorenz. 
Cassier:  Herr  Rathsherr  Pet.  Ben  er. 
Bibliothekar:  Herr  R.  Zu  an -Sand. 

I  Herr  Prof.  Dr.  C.  Brugg  er. 

Assessoren:  /xu    •       •  o  i- 

I  Herr  Oberingenieur  rr.  v.  Sans. 
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Mitglieder:  Mai  1890.    a.  in  Chur  98 

b.  ausserhalb  Chur  53  151 

Ehrenmitglieder:*  11 

Correspondirende  Mitglieder:  44 

Zusammen:  20G 

Es  wurden  im  Vereinsjahre  1889/90  10  Sitzungen 
gehalten  und  in  denselben  folgende  Vorträge  und  wissen- 
schaftliche Mittheilungen  entgegengenommen: 

1.  Sitzung  am  27.  Xovember  1889: 

*Herr  Dr.  Killias:  Vorweisung  eines  zur  Darstellung 
von  poudre  d'or  dienenden  Glimmerschiefers  aus 
Mevres,  Dep.  Saone-Loire.  P^rankreich. 
—    Uebersicht  über  die  neueste  Literatur  zur  büiid- 
nerischen  Landeskunde. 

2.  Sitzung  am  11.  December  1889: 

Herr  Dr.  Killias:  Die  Flora  der  Alpenwiesen,  im 
Anschluss  an  Schröter  und  SteblerVs :  ,,Die  Alpen- 
futterpÜanzen  etc." 

3.  Sitzung  am  29.  Januar  1890: 

Herr  Dr.  Killias:  Demonstration  eines  Coprolithen 
vom  Pferde. 

Herr  Dr.  Tar  nutzer:  Vortrag  über  Falb's  Erd- 
beber.theorie. 

4.  Sitzung  am  12.  Februar  1890: 

Herr  Dr.  Killias:  Vortrag:  Keiseerinnerungen  an 
Norddeutschland  und  Helgoland. 

5.  Sitzung  am  26.  Februar  1890: 

Herr  Prof.  Dr.  Bosshard:  Vortrag:  Ueber  Trink- 
wasser und  dessen  Beurtheilung. 

6.  Sitzung  am  12.  März  1890: 

Herr  Prof.  Dr.  Bosshard:  Neue  Analyse  des  rar- 
pan  er  Wassers. 
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Herr  Prof.  Dr.  Brügger:  Verschiedene  Mitthei- 
lungen botanischen,  mineralogischen  und  zoologi- 
schen Inhaltes,  mit  zahlreichen  Demonstrationen. 

7.  Sitzung  am  26.  März  1890: 

Herr  Dr.  Tarnutzer:  Vortrag  über  den  Stand 
der  Bienenzucht  bei  Plinius  im  Vergleiche  zur 
heutigeil. 

8.  Sitzung  am  9.  April  1890: 

Herr  Reallehrer  Imhof  von  Schiers:  Vortrag  über 
die  naturhistorischen  \  erhältnisse  des  Rhaeticon- 
und  Plcssurgebietes. 

9.  Sitzung  am  30.  April  1890: 

Herr  Prof.  Chr.  Bühl  er:  Vortrag:  Ueber  den  Mond 

und  die  Beschaffenheit  seiner  Oberfläche.  Mit 

Demonstrationen. 
10.  Sitzung  am  21.  Mai  1890. 

Herr  Prof.  Dr.  Bosshard:  Die   Sauerquelle  im 

Schwarzwald  bei  Chur. 
Herr  Dr.  Killias:  Ueber  die  Zwergmaus  und  die 

Zwergspitzmaus. 

—  Ueber  die  pelaeoiitalog.  Sammlung  Roth,  aus  den 
Pampas  von  Argentinien. 

Herr  Dr.  Lorenz:  Ueber  Hereditset  und  Contagio- 
sitset  der  Lungenschwindsucht. 

—  Gutachten  von  Prof.  Dr.  Kratter  in  Innsbruck 
über  den  Fall  Dr.  V.  Schick. 

9.  Luzeru. 

Präsident:  Herr  Suidter,  Apotheker. 
Actuar:  Herr  Dr.  Emil  Schumacher- Kopp,  Cantons- 
chemiker. 

Cassier :  Herr  Stadtschreiber  Schür  mann. 
Mitgliederzahl:  112. 

Jahresbeitrag:  Fr.  3. — 
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10.  Neuchätel. 

President:  Mr.  L.  Coulon,  Directeur  des  Musees. 
Vice-President :  Mr.  L.  Favre,  professeiir. 

(  Mr.  Alf.  Belleiiot,  iiigeiiieur. 
Secretaires:     Mr.  Alex.  Strohl,  chiraiste. 

I  Mr.  F.  Tripel,  professeur. 
Caissier:  Mr.  F.  de  Pury.  Dr.  medeciu. 

121  membres  actifs. 
40  correspondants. 
25  membres  honoraires. 
Cotisation  aimuelle:  Fr.  8. — 
Peudant  l'exercice  1889  —  1890  la  Societe  a  eu  14 
seances  dans  lesquelles  oiit  ete  faites  les  commuuicatioiis 
suivantes : 

Mr.  Ad.  Hirsch,  Directeur  de  l'Observatoire :  Compte 
rendii  des  traveaux  de  la  premiere  Conference 
generale  des  poids  et  mesures,  tenue  ä  Paris 
du  24  au  28  septembre  1389. 

—  Relations  probables  entre  la  propagation  de  l'iu- 
fluenza  et  les  conditions  meteorologiques  des  raois 
de  novenibre  et  decerabre  1889. 

Mr.  R.  Weber,  prof. :  Autographes  et  photographies 
obtenues  au  moyen  de  l'autocopiste. 

—  Attraction  exercee  par  une  bobine  sur  des  noyaux 
de  fer  de  formes  differentes. 

—  Barometre  a  longue  echelle. 

—  Expose  de  quelques  regles  pour  la  prevision  du 
temps. 

—  Difference  de  capacite  inductive  specitique  de 
divers  corps  solides  et  liquides. 

—  Rapport  d'une  commission  chargee  de  l'etude  des 
reparations  et  ameliorations  ä  apporter  ä  la 
colonne  meteorologique. 

—  Observations  sur  un  acculuraateur,  Systeme  Blanc. 
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Mr.  Paul  Godet,  prof. :  Comniuuicatioii  sur  uü  magni- 

fique  individu  male  de  la  truite  des  rivieres. 

(Salmo  fario  Ag.) 
Mr.  G.  Ritter,  Ingenieur :    Vertebre  de  Plesiosaure 

trouvee  daiis  les  marues  ueocomiennes  du  vallon 

des  Fahys,  pres  de  Neuchätel. 

—  Projet  de  tramway  pour  relier  la  ville  de  Neu- 
chätel ä  la  gare, 

—  Anciens  pouts  roraaiiis  decouverts  a  la  Sauge. 

—  La  phase  jovienue  daiis  la  formation  de  la  terre. 
Mr.  J.  Hilfiker,  aide-astronome:  Sur  un  barometre 

aneroide  de  Goldschmid,  employe  par  riiigenieur 
de  la  coimnission  geodetique  suisse. 
Mr.  L.  Favre,  prof.:  Recherches  faites  en  Suisse  daus 
le  but  de  decouvrir  des  gisenients  de  houille. 

—  Notice  iiecrologique  sur  Leo  Lesquereux. 

Mr.  0.  Bill  et  er,  prof,:  Presentation  d'un  nouvel  appareil 

ä  distillation  fractionnee  dans  le  vide. 
Mr.  A.  Ry ebner,  architecte:  ßesum^  graphique  du 

bulletin  meteorologique  pour  l'annee  1889. 
Mr.  J.  P.  Isely,  prof.:  Recherche  des  points  d'infiexion 

des  courbes  avec  les  coordonnees  polaires. 
Mr.  Leon  Du  Pasquier:  Sur  la  periodicite  des  pheno- 

menes  glaciaires  post-miocenes. 

—  Sur  le   deplacement  des   cours  d'eau  pendant 
Pepoque  quaternaire. 

Mr.  W.  Wavre,  prof.:  L'äge  de  la  pierre  au  Cambodge. 
Mr.  A.  Ladame,  ing. :  Projet  de  tramway -funiculaire 

reliant  la  gare  de  Neuchätel  ä  la  ville. 
Mr.  F.  Trip  et,  prof.:  Sur  des  Tulipes  des  environs 

de  Florence,  envoyees  par  Mr.  le  Dr.  E.  Levier 

et  cultivees  ä  Neuchätel  dans  le  jardin  de  TAca- 

demie. 

Mr.  Fran(;ois  Borel,  ing.:  Compteurs  electriques  de 
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sou  iuveutioii,  pour  les  couraiits  Continus  et  pour 

les  courants  alternatifs. 
Mr.  Ed.  C  0  r  n  a  z ,  Dr.  med. :  Essais  de  naturalisatiou 

aux  eiivirons  de  Neuchätel  de  la  Sanguisorba 

dodecandra  (Moretti). 
Mr.  L.  Kollier,  prof. :  Sur  les  grottes  du  Jura  bernois. 
Mr.  Aug.  Jaccard,  prof.:  Etudes  geologiques  sur  l'as- 

phalte  et  le  bitume  au  Val-de-Travers,  dans  le 

Jura  et  la  Haute-Savoie. 

—  Notes  sur  Tasphalte. 

—  Note  sur  les  phosphates  de  Tuuisie. 

—  Note  sur  l'ozokerite  ou  cire  niinerale  des  Car- 
pathes. 

11.  Schaffhausen. 

Präsident:  Herr  Dr.  med.  G.  Sti erlin,  Bezirksarzt. 
Vice-Präsident :  Herr  Dr.  E.  Joes,  Regierungsrath. 
Actuar:  Herr  Dr.  J.  Nüesch. 
Cassier :  Herr  Hermann  Frey,  Fabrikant. 

Zahl  der  Ehrenmitglieder:  3. 

Ordentliche  Mitglieder:  67. 

Jahresbeitrag:  Fr.  2.— 

In  4  Sitzungen  wurden  Vorträge  über  folgende 
Themata  gehalten : 

1.  Herr  Pharmazeut  Appel:  lieber  Bastarde  in  der 

Pflanzenwelt, 

2.  Herr  Dr.  v.  Mandach,  sen.:  lieber  die  Ergebnisse 

der  statistischen  Erhebungen  betreffend  die  Zahl 
der  Geisteskranken  im  Canton  Schalfhausen. 

3.  Herr  Prof.  Dr.  E.  Göldi:  Bericht  über  seine  wissen- 

schaftliche Thätigkeit  in  Rio  de  Janeiro. 

4.  Herr  Dr.  G.  Sti  erlin:  lieber  die  Schädigung  der 

Randenthäler  durch  eine  Springmaus. 

5.  Herr  Dr.  J.  Nüesch:  lieber  die  Erfolge  betreffend 

14* 
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Acciimatisirung  und  Zucht  des  Eichenspinners  iö 
Deutschland. 

6.  Herr  Dr.  V.  Man  dach,  sen.:  lieber  elektrische  Fische. 

7.  Herr  Dr.  Alfred  Am s  1er :  Ueber  Akkumulatoren  und 

deren  Verwendung. 

Der  Actuar:  Dr,  J.  Nüesch. 

12.  Solothnrn. 

Präsident:  Herr  Dr.  Fr.  Lang,  Prof. 
Actuar:  Herr  Dr.  A.  Strüby,  Prof. 
Cassier  :  Herr  B.  Frei  n  er t,  Negt. 
Mitglieder:  230. 

Jahresbeitrag:  Fr.  3. — 

Vorträge : 

Herr  Dr.  Kyburz,  Piegierungsrath :  Eine  Fahrt  auf 

den  Eiffelthurm. 
Herr  Dr.  Wisswald,  Zahnarzt:  Ueber  Vivisection. 
Herr  Fr.  Wey,  Geologe:  Die  Erdbebentheorie  von  Falb 

und  seine  kritischen  Daten. 
Herr  Dr.  Walker,  Arzt:  Die  Verhütung  der  Lnngen- 

tuberkulose. 

Herr  Dr.  August  Rottmann,  Spitalarzt:  Einfluss  in- 
tensiver Muskelanstrengungen  auf  den  Organismus 
bei  Anlass  des  letzten  Truppenzusammenzugs. 

Herr  Dr.  Fr.  Lang,  Prof.:  Die  Panzereidechsen  der 
Gegenwart  und  der  Urzeit. 

Herr  Dr.  Walker,  Arzt:  Die  Influenza. 

Herr  Pfister,  Prof.:  Wind  und  Wetter. 

Herr  Dr.  Zschokke,  Prof.,  Basel:  Die  Parasitenwürmer 
des  Menschen. 

Herr  Dr.  Kyburz,  Regierungsrath:  Der  Tabak  vor  dem 
Preisgericht  der  Weltausstellung  in  Paris  1889» 

Herr  Dr.  Fr.  Lang,  Prof.:  Die  geologische  Beschaflen- 
heit  der  Eisenbahntunnels  im  östlichen  Kettenjura. 
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Herr  Dr.  Kramer,  Arzt:  Die  Steiubildung  im  mensch- 
lichen Körper. 

Herr  Dr.  Walker,  Arzt:  Die  Verwendung  des  Alkohols 
in  der  Heilkunde. 

Herr  Bodenehr,  Kantonsingenieur:  Die  neuen  Eisen- 
bahnen im  Berner  Oberland. 

Herr  Enz,  Prof.:  Elektrische  Strahlung. 

Herr  V.  Klenzi,  Thierarzt:  Die  Rindertuberculose. 

Herr  Benteli,  Pfarrer:  Eine  Reise  nach  dem  Land 
der  Mitternachtssonne. 

Herr  J.  Walter,  Prof.:  Die  Aether. 

Herr  F.  Brönniniann,  Prof.:  Das  Versicherungswesen. 

Herr  Dr.  August  Rottmann,  Spitalarzt:  Die  neuern 
Heilmittel  und  deren  praktische  Anwendung. 

13.  Thurgau. 

Präsident:  Herr  Prof.  Dr.  U.  Gruben  mann. 
Actuar:  Herr  Prof.  H.  Wege  Ii n. 
Quästor:  Herr  Prof.  Dr.  Gl.  Hess. 
Bibliothekar:  Herr  Prof.  Zimmermann. 

Ehrenmitglieder:  11. 

Mitglieder:  93. 

Jahresbeitrag:  Fr.  5.— 

Das  ..naturwissenschaftliche  Kränzchen''  in  Frauen- 
feld hielt  während  des  Winters  1889/90  5  Sitzungen; 
es  sprachen  in  denselben : 

Herr  Dr.  Debrunner:  Ueber  Tuberculose,  begleitet 
von  microscop.  Demonstrationen  und  Projectionen. 

Herr  Prof.  Stricker:  Ueber  den  Hausschwamm. 

Herr  Dr.  Merk:  Ueber  Wasser-  und  Dampfdichtungen. 

Herr  Zahnarzt  Dr.  Gysi:  Ueber  die  Garies  der  Zähne 
und  deren  Behandlung. 

Herr  Prof.  Dr.  Hess:  Ueber  Licht,  Wärme  und  Elek- 
trizität. 
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Herr  Prof.  Dr.  Gruben ra an ii:  Ueber  Ozokerit  und 
dessen  Verwendung,  mit  Vorweisungen. 

Herr  Chemiker  A.  Schmidt:  Ueber  den  Schaffer'schea 
Apparat  zum  Nachweis  der  Kohlensäure,  mit  Ex- 
perimenten. 

An  der  am  29.  September  1890  'in  Frauenfeld 
tagenden  Jahresversammlung  der  kant.  naturforsch.  Ge- 
sellschaft kamen  zur  Behandlung  : 

1.  Vortrag  von  Herrn  Prof.  Wege  Ii  n  in  Frauenteid; 

Aus  dem  Leben  der  Hummeln. 

2.  Vorweisung  eiuer  für   Secundarschulen  bestimmten 

Muschelsammlung  durch  Herrn  Prof.  Zimmer- 
mann in  Frauenfeld. 

3.  Mittheilungen  über  die  jüngsten  Kohlenfunde  in  Er- 

matingen  von  Herrn  Secundarlehrer  E  n  g  e  1  i 
in  dort. 

Der  Aktuar:  H.  Wegeliiu 
14.  Vaurt. 

President:  Mr.  Dufour,  Jean,  avenue  Agassiz,  4,  Lau- 
sanne. 

Vice- President:  Mr.  Golliez,  H.,  Dep.  de  l'instructioö 
publique,  Lausanne. 

Mr.  Grenier,  W.,  Directeur  de  la  Fac.  tech- 
nique,  Lausanne. 

Mr.  Juillera  t,  docteur-medecin,  Lausanne. 
Mr.  Schardt,  Hans,  professeur,  Montreux. 
Secretaire:  Mr.  Nicati,  Aug.,  pharmacien,  Palud,  Lau- 
sanne. 

Bihliothecaire:  Mr.  Mayor,  L.,  prof.,  Boulevard  indu- 

striel,  Lausanne. 
Ediieur  du  Bulletin:  Mr.  Roux,  F.,  Directeur  de  PEcole 

industrielle,  Lausanne. 
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Caissier:  Mr.  Pelet.  L.,  prof.,  Boulevard  industriel, 
Lausanne. 

Verificateurs :  Mr.  Odin,  Aug.,  prof..  route  des  Mous- 
(juines,  Lausanne. 

Mr.  Bertschin  ger,  Dr.  phil.,  Musee  geolo- 
gique,  Lausanne. 

Mr.  Chene viere,  Maupas,  Lausanne. 
Nombre  des  nienibres  effectifs:  20L 
Menibres  honoraires:  50.  (ce  nombre  ne  varie 

pasj. 

La  Soeiete  est  en  correspondance  avec  2H3  Societes, 
avec  lesquelles  eile  echange  son  bulletin. 

La  Soeiete  Vaudoise  des  Sciences  naturelles  s'est 
reunie  comme  precedemment  15  fois  en  seances  ordi- 
naires  et  2  fois  en  assemblee  generale.  Elle  a  entendu 
les  Communications  scientifiques  suivantes: 
Mr.  le  prof.  Arnstein:  Des  fonctions  abeliennes  du 
genre  3. 

Mr.  de  Blonay,  ing. :  Nouvelle  methode  foresti(?re,  dite 
du  controle. 

Mr.  Henri  Dufour,  prof.:        Qualites   spectrales  des 
liquides  colores  de  Mr.  F.  A.  Forel. 
2^*    Un  appareil  nouveau. 

Resume  meteorologique  de  1889. 
4:^    Quel(iues  donnees  sur  PEclipse  de  Soleil  du  21 
Juin  1890. 

5**    Theories  des  machines  electri(|ues  par  inttuence. 
Experiences. 

6*^    Sur  les  mouvements   de  rotation   d'une  masse 
conductrice  dans  un  cbamp  magnetique. 
Mr.  F.  A.  Forel,  prof.:  1"  Thermometrie  des  lacs. 

2"    Etüde  sur  les  mirages  et  la  couleur  des  eaux 
des  lacs. 

3"    Origine  du  lac  Leman. 
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4^    Sur  des  larves  d'insectes  trouvees  sur  la  glace 

5^   Notes  d'un  voyage  en  Italie. 

6*^    Renseigneraent    nouveaux  sur  TEboulement  du 

Tauretunum. 
7^    L'etat  des  glaciers  des  Alpes  en  1889. 
Mr.  Guillemin,  iog. :  P  Influence  des  poussieres  cos- 
miques  sur  la  surface  du  sol. 
2^    Des  oscillations  diurnes  du  barometre. 
3*^    Evolution  des  raondes.    Considerations  philoso- 
phiques  sur  la  theorie  de  la  reversibilite. 
Mr.  le  Dr.  Schardt,  prof. :  PSur  une  formation  eolienue 

observee  en  Valais. 
Mr.  le  Dr.  H.  Brunn  er,  prof.:  Syntese  des  dichroines. 

Mr.  Favrat,  prof.:  P  Notes  sur  le  botaniste  J.  P. 
Muller. 

2^    Notes  sur  quelque  plautes  trouvees  en  1889. 
3^    Sur  la  Stevia  ovata. 
Mr.  Guinand,  architecte:  Sur  Tincision  aniiulaire  de  la 
vigne. 

Mr.  Eug.  Reuevier,  prof.:  1^  Sur  des  nodules  fibro- 
rayonnants  de  la  Kussie  meridionale. 

2o    Foret  silicifiee  d'Arizona. 

3*^    Phosphorites  de  Bessarabie. 

4**    Disques  gypseux  de  la  Veveyse. 

5^    Discordance  inverse  de  Vuarguy. 

6^  Origine  et  äge  des  gypses  et  cornieules  de  nos 
Alpes. 

7^    Le  iiiusee  geologique  vaudois  en  1889. 
8^    Dernieres  acquisitions  du  musee  mineralogique. 
9^    Cartes  geologiques  de  Suisse  et  de  France. 
10^    ( 'outribulion  ä  la  genese  du  lac  Leman. 
Mr.  Dr.  Jean  Dufour:  Analyse  dulivre  deMr.  Fayod. 
Prodrome  de  [l'histoire  naturelles  des  Agaricinees. 
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Mr.  J.  Meyer,  Ingen,  chef:  La  chaleur  souterraine, 
ses  inconvenients  dans  les  grands  percements 
alpins  et  les  moyens  d'attenuer  ses  inconvenients. 

Mr.  le  prof.  Dr.  Odin:  De  la  repartition  de  Timpot 
progressif. 

Mr.  H.  Blaue,  prof.:  1^  Migration  passive  des  oiseaux. 

Flaune  des  Agores  d'apres  des  travaux  recents. 
2o    Questions  de  pisciculture. 
Mr.  Gonin,  ing.:  Travaux  de  reboisement  et  de  cor- 

rection  dans  les  Alpes  francaises. 
Mr.  Paul  Busset:  Formation  d'une  veine  liquide  dans 

un  liquide. 

MM.  Sarasin  et  de  la  Rive:  Sur  la  resonnance  des 

ondulations  electriques  de  Mr.  Hertz. 
Mr.  E.  Chuard,  prof.:  1^  Sur  la  precipitation  du  car- 

bonate  basique  de  cuivre  par  les  carbonates  alcalins. 
2^    Formation  d'origine  contemporaine. 
Mr.   le  prof.  Dr.  Bugnion:   Developpement  postem- 

bryonnaire  de  l'Encyrtus  fuscicollis. 
Mr.  le  Dr.  Bertschinger:  Tableau  de  la  distribution 

des  nouveaux  genres  d'Ammonites. 
Mr.  Jean  Cruchet:  Observations  sur  les  tabanides. 

2^    Utilite  des  insectes  et  des  oiseaux. 
Mr.  Breier:   P  Des  variations  de  teinte  du  manteau 

des  animaux  domestiques  et  specialement  dans 

l'espece  bovine. 
2^    Particularites  sur  le  herisson. 
Mr.  Jules  de  Guerne:  Resultat  des  sondages  faits  k 

bord  de  l'Hirondelle  dans  la  Mediterranee. 
Mr.  de  Loes:  Reboisement  de  la  plaine  du  Rhone. 
Mr.  Ch.  Dufour,  prof.:  De  l'infiueuce  d'un  corps  vibrant 

sur  la  succession  des  ondes  sonores  qui  en  emanent, 
Mr.  Henri  J  accar  d:  Contribution  ä  la  flore  locale  d'Aigle. 
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15.  Zürich. 

Vereinsjahr  1890. 
Präsident:  Prof.  Dr.  Schröter. 
Vice-Präsident:  Prof.  Dr.  Weber. 
Actuar:  Prof.  Dr.  Tob  1er. 
Quästor:  Dr.  H.  Krön  au  er. 
Bibliothekare:  Dr.  Ott  und  Grab  erg. 
Beisitzer:  Prof.  Heim  und  Schär. 

In  11  Sitzungen  wurden  13  Vorträge  gehalten  und 
10  Mittheilungen  gemacht. 

V  ort  rage. 

Herr  Prof.  Dr.  Lunge:  Chemisches  von   der  Pariser 

Weltausstellung. 
Herr  Prof.  Dr.  Schultze:  Uebei  Salpetersäure  und  ihi-e 

Verbindungen. 

Herr  Prof.  Dr.  Weber:  Der  absolute  Werth  der  kleinsten 
Lichtstärke,  welche  das  Auge  zum  Sehen  be- 
fähigt. 

Herr  Prof.  Dr.  Rudio:  lieber  das  Problem  der  Quad- 
ratur des  Zirkels. 

Herr  Prof.  Es  eher:  Ueber  die  Ausnutzung  der  Wärme 
in  der  Dampfmaschine. 

Herr  Prof.  Dr.  Kautzsch:  Ueber  die  räumliche  An- 
ordnung der  Atome  in  stickstofthaltigen  Molecülen. 

Herr  Prof.  Dr.  Ritter:  Ueber  den  Eifielthurm. 

Herr  Prof.  Dr.  Heim:  Biologische  Notizen. 

Herr  Dr.  Schinz:  Die  Vegetation  von  Südwestafrika. 

Herr  Prof.  Dr.  Keller:  Ueber  das  Wiederkäuen. 

Herr  Prof.  Dr.  Mayer-Eymar  :  Das  Tongrian  von  Cairo 
und  seine  Fauna. 

Herr  Dr.  C.  Fiedler:  Ueber  Amphioxus  lianceolatus. 

Herr  Prof.  Dr.  Lang:  lieber  2  interessante  Vertreter 
der  Tiefseefauna. 
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Mittheiluügen : 

Herr  Prof.  Dr.  Schär:  lieber  2  neue  Oxydationsver- 
fahreü. 

Herr  Dr.  Schinz:  Ethnographisches  und  Botanisches 

aus  Deutsch-Südwestafrika. 
Herr  Prof.  Dr.  Keller:  Illustrationen  zur  Variabilität 

der  Taube. 
Herr  Dr.  Stell:  Ethnographisches. 
Herr  Prof.  Jäggi:  Eine  botanische   Mystification  de& 

vorigen  Jahrhunderts. 
Herr  Prof.  Dr.  Gramer:  Ein  neues  Substrat  des  Haus- 

schwammes. 

Herr  Prof.  Dr.  Schröter:   Fruchtbarkeit  des  Bilsen- 
krautes. 

Herr  Prot.  Dr.  He  im:  Experimentelle  Gesteinsumformung. 
Herr  Prof.  Dr.  Lunge.:  Ein  neuer  Apparat  zur  Er- 
sparung aller  Rechnungen  bei  Gasablesungen. 

Im  Vereinsjahr  hat  die  Gesellschaft  11  neue  Mit- 
glieder aufgenommen,  gestorben  ist  1,  ausgetreten  1 
Mitglied.  Bestand:  155  ordentliche,  23  Ehren-  und 
10  correspondirende  Mitglieder. 


F. 

Verzeichniss  der  eingegangenen 
Geschenke. 


F.  Verzeichniss 

der  au  der  73.  JahresversamniluDg  der  Schweiz, 
natiirforschenden  Gesellschaft  iu   Bavos  für  die 
Bibliothek  eingegangeuen  Geschenke. 

Prof.  Dr.  Friedrich  Gop p eis r oeder:  „Ueber  Feuer- 
bestattung". Vortrag  gehalten  im  naturwissen- 
schaftlichen Vereine  zu  Mülhausen  im  Elsass. 

Mülhausen  i.  E.  1890.  8« 
Vom  Verfasser. 

Le  Pi-ince  Albert  L  Prince  de  Monaco :  Resultats  de 
Campagnes  scientifiques  accomplies  sur  son  Yacht 
par  le  Prince  Albert  I.  Prince  de  Monaco,  pub- 
lies sous  sa  direction  avec  le  concours  de  Mr.  le 
baron  Jules  de  Guerne,  Charge  des  travaux  zoolo- 
giques  a  bord.  Fascicule  I.  „Les  raollusques 
marin s  des  iles  Acores".  Monaco  1889.  fol. 
Presente  par  l'auteur. 

Jules  de  Guerne:  Excursions  zoologiques  dans  les 
Iles  de  Fayal  et  de  San  Miguel  (Agores).  Troi- 
sieme  annee  1887  des:  Campagnes  scientifiques 
du  yacht  monegasque  L'Hirondelle  Paris  1888  8^. 
Presente  par  S.  A.  S.  Le  Prince  Albert  I,  Prince 
de  Monaco. 

Met.  Centraianstalt,  Zürich:  Monatliche  Uebersicht 
der  in  der  Schweiz  gemessenen  Niederschlags- 
mengen. 

Jahrgang  1888  12  Hefte. 
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Prince  Roland  Boii aparte:  „Le  Glacier  de  l'Aletsch 

et  le  lac  de  Märjeleri". 

Presente  par  l'auteur. 
Prince    Roland    Bon  aparte:   Le    lac  de  Märjelen 

(Journal  „La  Nature"  Nr.  802  du  7  Dec.  1889). 

Paris  1890. 

Victor  Fatio,  Dr.  Phil.:  Faune  des  Vertebres  de  la 
Suisse. 

Presente  par  l'auteur. 
Mr.  Ch.  Ed.  Guillaume:  „Traite  pratique  de  la  Ther- 
mometrie  de  Precision.  Paris  1889.  8^. 
Presente  par  l'auteur. 
Mr.  Ch.  Dufour  et  F.  A.  Forel,  professeurs  ä  Morges: 
,,Recherches  sur  la  Condensation  de  la  Vapeur 
Aqueuse  de  l'Air  au  Contact  de  la  glace  et  sur 
l'evaporation. 

presente  par  Mr.  le  prof,  Ch.  Dufour. 
Herr  F.  ürech:  Chemisch  analytische  Untersuchungen 
an  lebenden  Raupen,  Puppen  und  Schmetterlingen 
und  an  ihren  Secreten. 

Vom  Verfasser. 

Herr  Dr.  Othm.  Em.  Imhof:  7  Separatabzüge. 
Vom  Verfasser. 

Herr  Ch.  Dufour,  Prof.,  Morges:  3  Separatabzüge. 
Dr.  Th.  Studer,Prof.,  Bern:  Die  Forschungsreise  S.M.  S. 

Gazelle  in  den  Jahren  1874  —  1876.    IIL  Theil: 

Zoologie  und  Geologie. 
Dr.  Th.  Stüde r:  Supplementary  Report  on  ihe  Alcyo- 

naria  Voyage  of  H.  M.  S.  Challenger. 


Nekrologe. 


15 


t  Jeaii  Alplioiise  Favre 

1815—1890. 
K^tice  biographique  par  Lucien  de  la  Rive. 

Jeax-Alphonse  Favre  est  ue  ä  Geneve  en  1815. 
Sori  pere,  Guillaume  Favre,  etait  un  bibliophile  dis- 
tiugue  (lont  Teruditioii  et  les  savautes  recherches  oiit 
exerce  uiie  heureuse  iufluence  sur  la  cultiire  des  lettres 
ancieiines  dans  iiotre  pays.  Sa  saiite  delicate  dut  etre 
menagee  diirant  la  periode  des  etudes  publiques,  et 
c'est  probablemeiit  en  maniant  iiiie  collection  de  mine- 
raux  (lue  soii  pere  avait  formee  dans  sa  jeunesse  que 
IVnfant  prit  le  goüt  de  la  science  ä  laquelle  11  devait 
5^6  vouer.  En  1839,  Alphonse  Favre  s'etait  cboisi  pour 
carriere  Tetude  de  la  geologie  et  allait  h  Paris  y  pour- 
suivre  sa  vocation.  La  geologie  stratigraphique  et  l'en- 
seignenienl  d'Elie  de  Beaumont  furent  Fobjet  principal 
de  ses  occupations.  Disons  ici  (^ue  les  vues  de  Terainent 
professeur  n'allaient  pas  tarder  a  se  trouver  en  contra- 
diction  avec  les  idees  nouvelles  que  les  travaux  de 
Merlan.  Studer,  Escber,  sur  la  geologie  des  Alpes, 
commenraient  a  faire  prevaloir  et  dont  le  jeune  savant 
genevois  allait  devenir  un  des  adeptes  les  plus  zeles. 
De  retour  ä  Geneve,  Favre  commenc;a  sans  retard  a 
utiliser,  par  des  recherches  sur  le  terrain,  ses  connais- 
sauces  theori(iues.  Sa  premiere  j)ublication,  qui  a  pour 
titre:  )^Renjarques  sur  les  anthracites  des  Alpes«,  fait 
partie  des  memoires  de  la  Societe  de  physique  et  sa 
date  de  1841  est  celle  aussi  de  Tentree  d'Alph.  Favre 
dans  notre  Societe.    Un  second  memoire,  publie  dfeux 

15* 
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ans  plus  tard,  est  iiititule:  »Considerations  sur  le  mont 
Saleve  et  sur  les  euvirons  de  Geneve«,  Ces  deux  etudes, 
la  premiere  surtout,  meriteut  uiie  mention  particuliere. 
On  sait  que  rassociatiou  apparente,  sur  divers  points 
des  Alpes  et  eu  particulier  dans  le  gisement  deveiiu 
celebre  de  Petit-Co^ur,  de  schistes  renfermant  des  vege- 
taux  de  l'epoque  houillere  et  de  schistes  argileux  cal- 
caires  contenaiit  des  belemnites,  avait  conduit  Klie  de 
Beaumont  et  d'autres  geologues  ä  considerer  comme 
contemporaines  la  flore  houillere  et  la  faune  jurassique, 
ce  qui  equivalait  au  renversement  des  lois  fondamen- 
tales  de  la  paleoutologie.  Dans  les  recherches  sur  les 
anthracites,  Favre  entrevit  clairement  la  Solution  de 
cette  importante  question  dans  le  sens  oii  eile  se  for- 
iHula  trente  ans  plus  tard:  »En  supposant,  lisons-nous 
dans  ce  memoire,  un  plisseraent  dans  les  couchcs  de 
terrain,  on  peut  trouver  un  moyen  de  concilier  entre 
elles  les  differentes  observations  saus  faire  remonter 
les  belemnites  aux  formations  anterieures  au  lias  et 
Sans  diminuer  en  rien  Timportance  des  vegetaux  fos- 
siles.« 

En  rappelaut  dans  l'ordre  chronologique  les  fait& 
les  plus  importants  de  la  carriere  scientilique  de  Favre, 
il  laut  placer  ici  sa  nomination  de  professeur  de  geo- 
logie  ä  TAcademie  de  Geneve  en  1844,  fonctions  qu'il 
conserva  jusqu'en  1851.  II  dut  se  retirer  dans  des  cir- 
constances  oü  la  direction  de  l'instruction  publique  usa 
envers  lui  de  peu  de  courtoisie.  Professeur  bien  mattre 
de  la  matiere  qu'il  enseignait,  Favre  apportait  dans  ses 
fonctions  le  zele  qui  lui  etait  naturel  et  dans  les  exer- 
cices  pratiques,  dans  les  courses  faites  sur  le  terrain 
avec  ses  eleves,  l'affabilito,  l'entrain,  la  gatte  conta- 
gieuse  du  professeur  laissait  aux  etudiants  un  souvenir 
attrayant  qui  ne  nuisait  en  rien  a  leurs  etudes. 
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De  1847  ä  1867,  les  titres  des  meiiioires  du  geo- 
logue.  inseres  pour  la  pliipart  dans  les  Archives,  iii- 
♦liqueiit  (lue  le  champ  d'exploration  qii'il  avait  choisi 
•  'tait  celui  oü  de  «Saussure  a  inaugure  Temploi  de  la 
methode  scientitique  dans  les  recherches  geoiogiques, 
les  Alpes  de  la  Savoie.  II  s'agit  ici  de  Toeiivre  la  plus 
importante  de  Favre,  de  celle  ä  laquelle  il  s'est  coii- 
sacre  le  plus  entierement  et  pour  laquelle  il  a  du  ac- 
cumuler  leiitenient,  saus  tenir  compte  ni  du  temps  ni 
de  la  fatigue  et  saus  raesurer  peut-etre  d'avance  la 
graudeur  de  l'eutreprise.  une  somme  tres  cousiderable 
d'observatious  personnelles.  La  carte  geologique  des 
parties  de  la  Savoie,  du  Piemont  et  de  la  Suisse  voi- 
sines  du  Mont-Blauc  ä  Fechelle  de  1  :  150,000  fut  publice 
eu  18()2.  L'ouvrage  qui  fut  termiue  cinq  ans  plus  tard 
et  qui  est  Texpose  des  recherches  dont  la  carte  avait 
interprete  les  resultats,  a  pour  titre:  »Recherches  geo- 
iogiques dans  les  parties  de  la  Savoie,  du  Piemont  et 
de  la  Suisse  voisines  du  Mont-Blanc«,  et  se  compose  de 
trois  volumes  de  4  ä  500  pages  chacun  avec  un  atlas  de 
o2  plaiiches.  J'emprunte  le  passage  suivant  a  une  ap- 
jireciation  du  geologue  Charles  Martins:  »Pour  chaque 
groupe  de  montagnes,  pour  chaque  somraet  reinarquable, 
il  nous  fait  assister  aux  assauts  qui  leur  ont  ete  livres 
par  les  savants.  On  suit  le  travail  et  le  developpement 
de  la  pensee  geologique  et  l'on  voit  les  progres  gene- 
raux  de  la  scieuce  se  refieter  nettement  dans  la  con- 
naissance  toujours  progressive  d'une  localite  restreinte.« 

Qu'on  nous  permette  encore  une  citation  choisie 
dans  les  recherches  geoiogiques  elles-memes  relative  a 
une  excursion  a  Fxliguille  de  Gliere.  »Je  fis  une  longue 
Station  au  sommet  de  cette  aiguille,  jouissant  de  divers 
points  de  vue,  soit  sur  le  Mont-Blanc.  soit  sur  la  chatne 
des  Fiz  et  du  Buet,  dont  les  hauts  sommets  encadrent 
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les  moiitagiies  les  plus  eloignees  de  la  Savoie,  de  lua- 
niere  ä  former  uue  succession  de  magnifiques  tableaux. 
Je  considerai  longtemps  avec  un  inexpriraable  plaisir 
cette  scene  niajestueuse,  mais,  tout  ä  coup,  je  reniar- 
quai  au  N.-E.,  dans  l'uiie  des  Aiguilles  Rouges,  une 
structure  qui  me  ramena  subitement  ä  uii  autre  ordre 
d'idees,  non  moiiis  graod  et  noii  moius  releve  que  la 
reverie  oii  ni'avait  plonge  la  contemplaliou  que  j'avais 
sous  les  yeux.  Je  voyais  toutes  les  Aiguilles  Rouges 
formees  de  gneiss  eu  couches  verticales;  je  les  exarai- 
nais  avec  la  lunette,  lorsque  je  fus  frappe  de  l'espece 
de  chapeau  que  portait  la  plus  elevee.  Ce  chapeau  est 
forme  par  des  couches  presque  horizontales  reposant 
sur  les  trauches  du  gneiss  qui  compose  le  corps  de  la 
montagne.  Je  crus  reconnaitre  du  calcaire  ou  des.  ar- 
doises,  mais  mon  guido  Couttet  assurait  qu'on  ne  trou- 
vait  ni  calcaire  ni  ardoises  dans  ces  montagnes.«  Nous 
voudrions  pouvoir  transcrire  ici  le  recit  complet  de 
cette  decouverte  geologique  qui  avait  une  significatiou 
importante  pour  la  structure  du  massif  du  Mont-Blanc. 
Favre  entreprit  l'ascension  de  rAiguille  Rouge  et,  sans 
se  laisser  decourager  par  un  premier  insucces,  parvint 
quelques  jours  plus  tard  ä  tres  peu  pres  au  sommet 
et  toucha  de  la  main  les  calcaires  qu'il  avait  devines 
de  loin. 

II  n'est  pas,  semble-t-il,  hors  de  propos  de  rap- 
procher  ici  l'auteur  de  la  carte  du  Mont-Blanc  de  son 
grand  devancier  de  Saussure  par  l'analogie  du  but  que 
tous  deux  se  sont  propose  et  du  temperament  scien- 
tifique  qui  leur  a  permis  de  l'atteindre.  Qu'on  relise  la 
»Notice  sur  de  Saussure«  lue  par  Favre  dans  la  seaiice 
generale  du  Club  alpin  suisse  reuni  ä  Geneve  en  1869 
et  on  y  trouvera  tel  passage  qui  fait  penser  aussi  a 
celui  qui  l'ecrivait.  »Depuis  ce  moment,  lisons-nous,  de 
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Saussure  lit  chaque  anuee,  de  1760  ä  1779,  uue  expe- 
(litioii  dans  les  Alpes.  Voyez-vous  ce  jeune  homme  de 
vingt  ans  sortant  des  reraparts  de  uotre  vieille  cite, 
seul  et  ä  pied,  pour  aller  a  Chamonix.«  Plus  loin: 
»Taiidis  qu'il  se  dirigeait  vers  Chamouix,  son  esprit 
etait  agite  par  les  pensees  qui  devaient  le  porter  au 
rang  d'associe  etranger  de  l'Academie  des  sciences  de 
Paris.  Ä  Et  enfin:  »Le  voilä  parti  et  pendant  dix-neuf 
ans  il  observe  avant  de  publier;  malgre  sa  modestie, 
il  a  foi  dans  sa  methode.«  On  ne  devine  si  bieu  chez 
les  autres  que  les  sentiments  qu'on  a  eprouves  soi- 
meme  et  ces  ligues  me  semblent  presque  un  aveu  in- 
volontaire  que  la  perseverante  energie  de  Favre,  sa 
clairvoyance  scientifique,  sa  scrupuleuse  reserve  devant 
les  Solutions  trop  hätives  et,  il  faut  l'aj outer,  sa  bril- 
lante carriere  couronnee  par  sa  nomination  de  corre- 
spondant  de  Flnstitut  servent  assez  ä  coufirmer. 

L'etude  geologique  du  cauton  de  Geneve  fut  pour 
Favre,  ä  partir  de  1870,  Tun  des  principaux  objets 
d'une  secoude  periode  d'activite.  Deux  volumes  substan- 
tiels  intitules:  »Description  geologique  du  canton  de 
Geneve  joints  a  la  Carte  geologique  du  canton  de  Ge- 
neve« furent  le  resultat  de  l'inspection  rainutieuse  des 
terrains  et  du  soin  avec  lequel  il  se  faisait  un  devoir 
de  recueillir  tous  les  renseignements  locaux  que  les 
fouilles  d'un  puits  ou  d'une  tranchee  lui  fournissait.  II 
utilisait  ainsi  des  raateriaux  qu'il  avait  accumules  de- 
puis  le  comraencement  de  sa  carriere.  II  n'est  pas  sans 
interet  d'ajouter  ([ue  les  courses  du  geologue  etaient 
en  meme  temps  les  promenades  du  cavalier  et  que 
Favre  excellait  dans  I'art  de  l'equitation,  qui  resta 
longtenips  son  delassement  favori. 

»La  carte  de  Fextension  des  anciens  glaciers  du 
revers  septentrional  des  Alpes  suisses«  est  l'ouvrage  de 
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Favre  qu'oii  doit  mettre  peut-etre  au  secoiul  rang  apres 
la  carte  des  Alpes.  Elle  obtint,  avec  la  carte  du  cau- 
ton,  une  medaille  d'or  ä  l'expositiou  de  Paris  eii  1878. 
II  s'agissait  de  fixer  l'espace  occupe,  au  moment  du 
plus  graud  developpement  de  la  periode  glaciaire,  par 
chacun  des  grands  glaciers  des  Alpes  suisses  eu  utili- 
sant  tous  les  vestiges  qu'ils  out  laisses:  blocs  erra- 
tiques,  moraines,  stries.  La  plupart  des  geologues 
suisses  prirent  part  a  ce  travail  par  leur  collaboratioii 
erapressee.  Le  territoire  de  chaque  glacier  correspon- 
daut  aux  rivieres  et  Üeuves  suivants:  Rhone,  Arve, 
Isere,  Rhin,  Linth,  Reuss  et  Aar,  a  ete  delimite  et  re- 
porte  sur  la  carte  federale  k  1  :  250,000  avec  une  cou- 
leur  speciale.  C'est  ainsi  que  le  glacier  du  Rhone 
s'etendait  du  cote  de  la  France  jusque  pres  de  Valence 
et,  d'autre  part,  couvrait  la  plus  grande  partie  de  la 
plaine  suisse  jusqu'ä  Waldshut  et  Brugg.  II  convient 
ici  de  rappeler  que  la  disparition  des  blocs  erratiques, 
ces  temoins  des  mouvements  glaciaires,  preoccupa  Favre, 
et  qu'en  collaboration  avec  Soret  et  Studer,  il  provoqua 
la  foriuation  de  coraites  ayant  pour  objet  la  conser- 
vation  de  ces  restes  des  epoques  passees. 

Pour  completer  cet  apergu  des  travaux  de  Favre, 
il  faut,  en  revenant  en  arriere,  enumerer  ses  contri- 
butions  les  plus  importantes  aux  branches  speciales  de 
la  geologie.  Nous  citerons  ses  «Observations  sur  les 
Diceras«,  ses  wRecherches  sur  les  mineraux  artificiels«, 
son  »Memoire  sur  les  tremblements  de  terre  ressentis 
en  1855«,  celui  sur  Thomme  prehistorique  intitule : 
»Station  de  rhomme  de  Tage  de  la  pierre  a  Veirier«  . 
Rappeions  enfin  ses  »Experiences  sur  les  ett'ets  de  re- 
foulenients  ou  ecrasements  lateraux  en  geologie«,  etudes 
alors  nouvelles  par  lesquelles  il  a  cherche  une  demon- 
stration  mecanique  du  soulevement  des  inontagnes  et 
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du  reiiversemeut  des  couches  geologiqiies.  Elles  soiit  h 
signaler  au  nombre  des  premiers  essais  pour  repro- 
duire  artlliciellenient  les  mouvemeiits  de  Tecorce  ter- 
restre. 

Les  distiiu'tions  honoritiques  viiireiit  sanctionner  des 
travaux  si  varies  et  si  importaiits.  Rappeions  seulement 
(ju'il  fut  nomme  en  1874  membre  etranger  de  la 
Societe  geologique  de  Loudres,  en  1879  correspondant 
de  rinstitut  et  decore  de  l'ordre  de  la  Legion  d'hon- 
neur  en  ls81.  II  üt  partie,  des  sa  coustitution  en  1859, 
de  la  Commission  pour  la  carte  geologique  suisse,  en 
fut  longtemps  secretaire  et  succeda  a  Studer  ä  la  pre- 
sidence.  II  etait  un  membre  assidu  de  notre  Societe  et 
a  rempli  les  fonctions  de  president  ä  deux  reprises  en 
1866  et  1876.  II  s  interessa  a  la  fondation  du  Club 
alpin  suisse,  dont  il  fut  un  des  presidents.  II  presida 
aussi  la  reunion  de  la  Societe  geologique  de  France  qui, 
en  1875,  se  tint  a  (xeneve. 

Favre  etait  de  ceux  qui,  par  leur  caractei-e  et  leur 
education  volontaire  s'appiiquent  et  reussissent  a  voir 
le  meilleur  cöte  de  choses.  II  etait  fait  pour  l'actioii  et 
Tactivite  est,  en  effet,  le  secret  des  optimistes.  Sa 
gälte,  son  enjouement  en  meme  temps  que  sa  courtoisie 
attrayante  restent  vivement  liees  k  son  Souvenir  dan« 
la  memoire  de  ses  amis.  II  eut  le  merite  de  ne  pas 
■SB  laisser  accaparer  par  la  science,  ou  plutöt  d'y 
trouver  un  element  de  plus  a  faire  concourir  a  la 
satisfaction  de  ses  goüts  de  societe.  Ses  relations  avec 
de  uombreux  savants  etrangers  et  suisses,  qui  trou- 
vaient  dans  sa  villa  des  Ormeaux,  ä  Pregny,  une  hospi- 
talite  toujours  accueillante,  furent  souvent  pour  les 
Genevois  l'occasion  de  ces  rapprocbements  personnels 
avec  des  hommes  distiugues,  {[ui  ont  leur  importance. 
M"""  Favre,  fille  de  M.  le  Syndic  Rigaud,  s'etait  associee 
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dans  une  mesure  peu  commune  aux  travaiix  de  sow- 
mari.  Elle  avait  compris  comment  Talfectioii  peut  s'af- 
firmer  par  une  influence  encourageaute,  doubler  Teuer- 
gie  du  savant  et  lui  donuer  foi  en  lui-meme.  La  car- 
riere  de  Favre  a  ete  fructueuse  et  prend  sa  place  au 
premier  rang  dans  la  science  genevoise.  II  a  eu  la 
satisfaction  de  voir  son  fils  aine,  M.  Ernest  Favre,  notre 
coUegue,  s'engager  dans  la  meme  carriere  scientitique 
que  lui  et  la  geologie  devenir  ainsi  une  partie  de 
rheritage  paterueL  Ses  sentiments  aftectueux  et  simples, 
ceux  qui  trouvent  leur  satisfaction  naturelle  dans  le 
cercle  intime  de  la  famille,  lui  rendirent  plus  facile, 
nous  dirions  meme  plus  doace,  l'epreuve  des  dernieres 
annees  de  sa  vie,  lorsque  la  maladie  de  Tage  lui  eurent 
euleve  les  forces  necessaires  au  travail.  Des  1888  la 
maladie  s'aggrava  et  en  juillet  1890  Alphouse  Favre 
s'eteignait  cnleve  ä  Taffection  de  ses  enfants,  vivement 
regrette  par  ses  nombreux  amis  et  en  particulier  par 
ses  collegues  dans  notre  Societe  K 


t  Victor  Gillieroii. 

Le  26  mars  1890  furent  rendues  ä  la  terre  les 
depouilles  d'un  membre  les  plus  actifs  de  notre  societe. 

Victor  Gillieron  naquit  ä  Geneve  le  30  mars  1826: 
issu  de  parents  peu  fortunes,  il  fut  de  bonne  heure 
oblige  de  se  creer  une  position.  Son  intelligence,  son 
amour  pour  le  travail,  lui  tracerent  bien  vite  un  chemiu 
fertile;  nous  le  voyons  dejä  ä  Tage  de  17  ans  occuper 
une  place  d'instituteur.  A  Lutry  il  epouse  Mlle.  Mery 
Ganty;  en  1849  uait  Alfred,  le  futur  professeur  a  l'aca- 
demie  de  Lausanne,  mort  en  Turquie,  victime  de  cette 

*  Liste  des  publicatioiis  scientifiques  de  Alpli.  Favre.  Voir 
le  catalogue  de  1883  de  publicatioiis  des  membres  actuels  de  la 
Societe  de  pliysique. 
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passiou  pour  l'etude  qu'il  avait  heritee  de  son  pere. 
Apres  avoir  ete  quelque  temps  ü  AuboDiie,  il  est  nomme- 
en  1853  professeiir  au  progymiiase  de  Neuveville,  oii  il 
resta  jusqu'eu  1866,  c'est  a  dire  jusqu'au  moment  oü. 
il  fut  appele  a  Bäle  comme  professeur  de  langue  Iran- 
vaise  a  l'ecole  superieure  des  jeunes  ülles.  A  Neuve- 
ville il  eut  deux  epreuves  bien  cruelles.  Sa  femme  y 
meurt  en  1855,  peu  de  temps  apres  avoir  mis  au  monde 
son  quatrieme  enfant,  et,  deux  mois  avant  son  depart, 
alors  que  sa  nomination  ä  Bäle  etait  certaine,  dans  la 
joie  qu'il  eprouvait  de  se  trouver  enfiri  dans  la  possi- 
bilite  de  donner  ä  ses  tils  une  education  confornie  a 
ses  voeux,  meurt  son  troisieme  fils,  Gustave. 

A  Bäle,  pendant  21  ans,  maitre  a  l'ecole  superieure 
des  jeunes  filles,  Victor  Gillieron  mettait  dans  son  en- 
seignement  le  serieux,  la  solidite,  la  couscience  qui  le 
distinguaient  dans  tout  ce  qu'il  faisait;  aussi  etait-il 
estime  de  tous  ses  eollegues,  aime  et  respecte  de  toutes 
ses  eleves;  excellent  professeur,  il  possedait  un  tact 
pedagogique  remarquable. 

L'amour  pour  les  pierres  se  declara  dejä  au  mo- 
ment oii  il  fut  nomme  instituteur  ä  Lutry;  sans  guide^ 
par  pure  initiative,  il  se  cree  une  collection  de  fossiles; 
plus  tard,  instituteur  ä  Neuveville,  il  se  met  avec 
acharnement  ä  recueillir  les  restes  des  habitations  la- 
custres;  il  se  procure  une  petite  nacelle  et  accompagne 
de  ses  fils,  il  sende  le  lac  de  Bienne  et  surtout  la 
Thielle.  Les  resultats  de  ses  recherches  donnerent  lieu 
a  son  Premier  travail  scientifique  ))hahitations  lacustres 
du  po7it  de  Thielha,  qui  parüt  en  1862.  En  1864  il 
fit  inserer  dans  les  actes  de  la  societe  jurassienne 
d'Emulation  une  note  sur  les  Alpes  frihoiirgeoises,  puls- 
en 1865  ses  observations  sur  la  structure  geologique  des 
environs  de  Bienne.    Dans  ses  nombreuses  excursions- 
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^1.  Gillieron  tit  d'abondaQtes  recoltes  de  fossiles.  Les 
localites  typiques  de  Landeron  et  de  Vigneules  furent 
exploitees  avec  une  vraie  sagacite;  les  resiiltats  de  ses 
investigations  foiirnirent  les  materiaux  d'une  monorp-aphie 
jjaleontologiqiie  et  stratigraphiqae  de  Vetage  urgonieyi  sii- 
perieiir  da  Landeron  qu'il  publia  avec  M.  de  Loriol  eu 
1868.  En  1870  parut  ensuite  une  notice  sur  les  terrains 
cretaces  de  la  chciine  exterieare  de>>  Alpes  des  deux  cot  es 
du  Leman. 

Lorsqu'ii  fut  (juestion  de  l'entreprlse  d'une  carte 
geologique  de  la  Suisse,  Victor  Gillieron  se  trouva  tres- 
naturellement  parmi  les  gcologues  qui  devaient  se 
charger  de  ce  grand  travail.  La  commission  geologique 
de  la  sjociete  helvetique  des  sciences  d'histoire  naturelle 
lui  confia  les  etudes  geologiques  du  territoire  compris 
dans  la  feuille  XII.  de  l'atlas  federal.  II  se  voua  ä  ce 
travail  avec  l'extreme  conscience  qu'il  apportait  ä  tout, 
ne  craignant  ni  obstacles,  ui  fatigue,  s'habituant  aux 
plus  grandes  privations,  c'est  ainsi  qu'il  passait  ses 
vacances  dans  les  Alpes.  De  retour  chez  lui  et  apres 
avoir  rerapli  les  devoirs  de  sa  vocation,  11  consignait  ses 
observattons  et  preparait  les  materiaux  pour  un  premier 
travail,  Alpes  de  Frihourg  en  general  et  Montsalvent 
en  particiilier  (Materiaux  pour  la  carte  geologique  de 
la  Suisse,  1873),  puis  pv)ur  son  travail  capital  Description 
geologique  des  territoires  de  Vaud,  Frihourg  et  Berne 
compris  dans  la  Jeuille  XII  entre  le  lac  de  Neuchätel 
et  la  crete  du  Niesen.  (Materiaux  pour  la  carte  geolo- 
gi(iue,  XVIII  livraison)  qui  parüt  en  1885.  Les  loerites 
de  ces  ouvrages  furent  bientot  reconhus  et  lui  valureot 
une  distinction,  que  dans  son  extreme  modestie,  il 
u'aurait  jamais  ambitionnee :  il  fut  nomme  docteur  en 
Philosophie  de  Tuniversite  de  Bäle. 

En  1887  une  affection  des  yeux  le  forra  au  grand 
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regret  de  ses  collegiies  et  de  ses  eleves,  de  reuoücer 
ä  renseignement;  des  ce  moment  il  consacra  son  temps- 
exclusiveraent  a  la  geologie.  Membre  de  Ja  coramission 
du  Miisee.  il  prit  une  part  active  ä  la  determination 
des  fossiles  et  de  leur  classement.  Sa  riebe  et  impor- 
tante  coUection  de  fossiles  des  Alpes  fribourgeoises  fut 
petit  a  petit  transferee  au  Musee  et  incorporee  dans  les 
collections  paleontologiques;  il  devait  eii  etre  de  meme 
des  fossiles  cretaces ;  la  mort  l'enipecha  de  finir  cette 
triebe  (lu'il  s'etait  imposee. 

Pendant  la  belle  saison  cet  infatigable  travailleur 
passait  son  temps  sur  le  terrain  et  ses  observations 
lui  permettaieut  ainsi  d'ajoutei*  a  ses  travaux  anterieurs, 
au  bout  de  cbaque  aiinee,  de  nouvelles  Communications 
scientifiques.  Nous  rencontrons  eu  elfet  daus  les  actes 
de  la  societe  d'histoire  naturelle  de  Bäle  en  1886  un 
memoire  sur  /rt  faune  des  couches  ä  Mytilus  consideree 
comnie  pJiase  meconnue  de  la  trans/ormation  de  Jornies 
animales,  puis  en  1887  un  second  travail  sur  Zf^  cak'arre 
d'eau  donce  de  Montier,  attrihue  au  Purheckien;  eu 
1889  dans  le  buUetin  de  la  societe  beige  de  geologie, 
de  paleoutologie,  et  d'hydrologie  une  notice  aar  Vaelieve- 
ment  de  la  premiere  carte  geologique  de  la  Suisse  ä 
gründe  erhelle. 

Victor  Gillieron  s'occupa  aussi  de  questions  d'utilite 
publique  concernant  la  ville  de  Bäle;  c'est  ainsi  qu'il 
etudia  avec  les  soins  les  plus  minutieux  les  rayons 
d'infiltrations  de  plusieurs  sources  du  Jura  bernois;  vint 
ensuite  la  question  de  savoir  s'il  y  avait  quelque  chance 
de  rencontrer  sur  le  territoire  de  Bäle  —  Ville  du  sei 
gemme.  —  C'est  encore  lui  qui  se  mit  ä  la  täche, 
esperant  pouvoir  rendre  un  service,  sans  pretention  ä 
aucuue  retribution,  ä  cette  ville,  qui  lui  avait  ouvert 
ses  portes  en  1865.  Les  observations  faites  pendant  le 
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•soiidage  de  Bettiiigen  etaieiit  pretes  ä  etre  publiees, 
lorsque  la  mort  viut  mettre  fin  ä  cette  vie  si  bien 
remplie.  Le  mal  qui  coiivait  depuis  quelques  annees 
eclata  subitement  dans  toute  sa  violence;  apres  d'af- 
freuses  douleurs,  notre  eher  collegue  rendait  le  dernier 
soupir  dans  les  bras  de  Tun  de  ses  fils  et  d'uiie  iiiece  qui, 
depuis  quelques  temps  lui  vouait  ses  soiiis.  II  etait  par- 
venu  a  Tage  de  63  ans  3  niois. 

Victor  Gillieron,  sous  des  dehors  froids  et  reserves, 
cachait  des  tresors  de  bonte,  de  tendresse  et  de  de- 
vouement  pour  sa  famille  et  ses  amis.  C'etait  un 
homme  droit  et  sincere,  qui  s'etait  etudie  lui-iueme  et 
qui  a  toujours  pris  sans  tergiverser  la  route  que  lui 
indiquaient  la  conscience  et  la^  raison.  Dedaignant  tout 
eclat  exterieur,  ennemi  de  toute  vaine  protestation,  il 
n'admettait  que  le  fait,  que  Toeuvre,  comme  ayant  quel- 
que  valeur  reelle  dans  ses  rapports  avec  le  prochaiu. 
II  considerait  le  temps  de  sa  vie  comme  un  depot  pre- 
cieux  qui  lui  etait  confie  pour  en  etre  l'econome  et 
severe  administrateur,  et  se  reprochait  chaque  instant 
qui  n'etait  pas  utilise  consciencieusement  pour  le  devoir, 
pour  la  science,  pour  le  bien  des  autres.  Cet  homme, 
ne  merite-t-il  pas  que  nous,  qui  avons  ete  ses  amis,  lui 
conservions  un  souvenir  fidele,  et  que  nous  nous  efforcions 
d'imiter  son  exemple? 

Edouard  Greppin. 


t  Professor  Dr.  A.  Moussoii. 

Die  rauhen  Herbststürme,  die  den  lebendigen 
Blätterschmuck  der  Natur  im  braunen  Todtengewande 
zur  Erde  betten,  sie  haben  auch  einen  müden  Kämpfer 
aus  unseren  Reihen  hinweggerafft,  Professor  Albert 
Mousson,  der  85jährige  Nestor  zürcherischer  Natur- 
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forscher,  hat  nach  einem  Leben  voll  Arbeit  und  Erfolg, 
dessen  Abend  freilich  durch  Siechthum  verdüstert  war, 
sein  müdes  Auge  geschlossen.  Von  Dankbarkeit  und 
Verehrung  geleitet,  versuchen  es  einige  seiner  ehe- 
maligen Schüler  und  Collegeu  in  den  folgenden  Zeilen 
ein  Bild  seines  Lebens  und  Wirkens  zu  entwerfen. 

Albert  Mousson,  1805  als  Sohn  des  eidgenössischen 
Kanzlers  Mousson  zu  Solothurn,  einem  der  sechs  damali- 
gen  Vororte  der  Eidgenossenschaft,  geboren,  entstammt 
einer  eingewanderten  Hugenottenfamilie  aus  Mas-d'Azil 
(Departement  Ariegej.  Von  1819  bis  1823  war  er 
Schüler  der  von  Fellenberg  gegründeten  Erziehungs- 
anstalt Hofwyl,  die  sich  damals  eines  wohlverdienten 
Rufes  erfreute:  hierauf  lebte  er  bei  seinen  Eltern  in 
Bern.  Als  es  sich  für  den  Jüngling  um  die  Wahl  eines 
Berufes  handelte,  waren  es  vor  allem  die  Mathematik 
und  die  Naturwissenschaften,  welche  ihn  anzogen:  die 
Vorlesungen,  die  er  bei  T  rechsei  über  Physik,  bei 
Brunner  über  Chemie  hörte,  namentlich  aber  diejenigen 
von  B.  Stüde r  über  Mathematik  und  Geologie  regten 
ihn  mächtig  an.  Der  letztgenannte  Gelehrte,  10  Jahre 
älter  als  Mousson,  wurde  ihm  bald  ein  vertrauter  Freund, 
ebenso  der  damalige  Vikar  Baggesen.  Studer  ist  es, 
der  die  Liebe  zur  Geologie  in  Mousson  wachrief,  einer 
Wissenschaft,  in  der  er  später  Namhaftes  leisten  sollte. 

Den  zweiten  Winter  nach  Verlassen  der  Anstalt 
Hofwyl  brachte  Mousson  in  Genf  zu,  hauptsächlich  be- 
hufs Uebung  in  der  französischen  Sprache  und  Besuch 
von  Vorlesungen  an  der  Akademie,  wo  unter  Andern 
damals  A.  de  la  Rive  lehrte.  Mit  Kenntnissen  wohl 
ausgerüstet,  finden  wir  Mousson  als  Aspirant  des  Genie- 
corps im  eidgenössischen  Lager  zu  Thun.  General 
Dufour  war  ihm  wegen  seines  bedeutenden  mathc^mati- 
schen  Wissens  und  der  exakten  Zeichnungen,  die  er 
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ausführte,  sehr  gewogen.  Mousson  liatte  es  iiui-  bis 
zum  Grade  eines  Unterlieuteiiants  gebracht,  militärische 
Ambition  besass  er  nicht,  und  dei-  eigentliche  Truppen- 
dienst hatte  wenig  Anziehendes  für  ihn. 

Die  Frage  der  Berufswahl  trat  nun  stärker  in  den 
Vordergrund.  Studer  rieth  dem  jungen  Mann,  das 
Bergfach  zu  wählen  und  empfahl  ihm,  sich  an  die  Uni- 
versität Göttingen  zu  begeben  und  die  von  Hausmann 
gehaltenen  Vorträge  über  Mineralogie,  Geognosie,  Tech- 
nologie und  Hüttenwesen  zu  besuchen.  Das  geschah 
denn  auch;  indessen  überzeugte  ein  Brief  seines  Vaters 
den  jungen  Mousson  von  dei-  x\ussichtslosigkeit  des 
Bergfaches  in  der  Schweiz;  er  beschloss  die  Carriere 
des  Civilingenieurs  zu  ergreifen  und  begab  sich  zu 
diesem  Zwecke  nach  Paris. 

Bekanntlich  war  damals  der  Schweiz  zufolge  einer 
Militärkonvention  das  Recht  eingeräumt,  einige  Plätze 
in  der  Ecole  polytechnique  zu  besetzen,  wobei  den  be- 
treffenden Schülern  allerlei  Vei-günstigungen  gewährt 
wurden.  Mousson  hatte  fest  auf  die  iVufnahme  ge- 
rechnet; zu  seiner  grossen  Enttäuschung  eröffnete  man 
ihm  aber,  dass  diese  Aufnahme  nicht  erfolgen  könne, 
da  er  das  gesetzliche  Alter  (19  Jahre)  um  zwei  Jahre 
überschritten  habe.  Immerhin  gelang  es  den  Bemühungen 
eines  Freundes  seines  Vaters,  seine  Zulassung  als  Auditor 
zu  erwirken,  und  so.  war  es  ihm  vergönnt,  die  Vorträge 
einer  Anzahl  berühmter  Männer  zu  hören,  unter  denen 
wir  F.  Arago,  Dulong,  Poisson,  Cauchy,  Peclet  nennen. 
Mousson  beklagte  nur,  dass  die  Vorlesungen  mehr  dar- 
nach angethan  seien,  den  theoretische  Belehrung  Suchen- 
den zu  befriedigen  ;  er  fühlte,  dass  die  eigentliche  Praxis 
nur  durch  Ausführung  selbstständiger  Arbeiten  erlangt 
werden  könne.  Der  strebsame  jujige  Mann  versäumte 
auch  nicht,  das  Conservatoire  des  Arts  et  Metiers,  die 
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Vorträge  von  Po ui  11  et  au  der  Sorbonne  und  die 
Sitzungen  der  Akademie  der  Wissenschaften  Heissig  zu 
besuchen,  wobei  es  ihn  eigenthümlich  berührte,  wenn 
er  sah,  dass  im  letztgenannten  Institut  ein  grosser  Theil 
der  Akademiker  sich  häufig  einem  sanften  Schlummer 
hingab,  statt  auf  die  geistreichen  Ausführungen  des 
vortragenden  Collegen  zu  hören. 

Kurz  vor  Ausbruch  der  Julirevolution  kehrte  Mous- 
son  in  die  Heimat  zurück  und  wurde  unmittelbar  nach- 
her bei  Anlass  der  Grenzbesetzung  durch  die  schweize- 
rischen Truppen  dem  Obersten  v.  Wurstemberger  als 
Stabssekretär  zugetheilt;  er  blieb  auch  während  des 
von  ( '  0 u  r  V  0  i s  i e  r  und  B  o  u  c  q  u  i  n  im  damaligen  Fürsten- 
thum Neuenbürg  organisirten  Aufstandes  in  dieser  Stel- 
lung. 

Später  scheint  er  sich  mit  dem  Gedanken  getragen 
zu  haben,  nach  Russland  zu  gehen,  wo  ihm  eine  vor- 
theilhafte  Stellung  angeboten  war.  Auf  den  Wunsch 
seiner  Familie  stand  er  jedoch  von  diesem  Vorhaben  ab. 

Ein  Wendepunkt  in  Moussons  Leben  trat  ein,  als 
ihn  Hofrath  Horner  1832  nls  Lehrer  der  Mathematik 
und  Physik  an  die  zürcherische  Industrieschule  berief; 
ersteres  Fach  lehrte  er  aber  nicht  lange,  da  der  bis- 
herige Physiklehrer,  Prof.  G.  v.  Es  eher,  dasselbe  über- 
nahm. Mousson  arbeitete  sich  mit  der  ihm  eigenen 
Energie  in  seinen  neuen  Beruf  hinein,  übernahm  auch 
etwas  später  den  Physikunterricht  am  Gymnasium  und 
habilitirte  sich  18o4  als  Privatdozent  an  der  Hochschule. 
1840  verlieh  ihm  die  philosophische  Fakultät  der  Hoch- 
schule den  Doktortitel  honoris  causa,  1842,  im  Jahre 
der  Einweihung  des  neuen  Kantonsschulgebäudes,  be- 
kleidete itr  das  Rectorat  des  Gymnasiums. 

.  Bei  der  Gründung  des  eidgenössischen  Polytechni- 
kums (1854)   wurde  Mousson.  , zugleich   mit  Raaeb. 
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A.  Es  eher  v.  d.  Liiitb  und  Kenngott  zum  lebeus- 
länglichen  Professor  der  Physik  gewählt,  mit  dem  Lehr- 
auftrag, eine  Vorlesung  über  Experimentalphysik  für 
Polytechnikum  und  Hochschule  und  eine  solche  über 
ausgewählte  Partien  der  Physik  für  die  Studirenden  der 
chemischen  Abtheilung  des  Polytechnikums  zu  halten. 
Später  fügte  er  diesen  Vorlesungen  noch  physikalische 
Hebungen  bei. 

Im  Winter  1854  bis  1855  saudte  ihn  der  Bundes- 
rath mit  umfassenden  finanziellen  Vollmachten  'nach 
Paris  behufs  Ankauf  physikalischer  Apparate  aus  den 
berühmten  Werkstätten  von  Dubosq,  Golaz  und 
Ruhm  kor  ff.  —  Es  handelte  sich  hierbei  in  erster 
Linie  um  die  Anschaffung  von  Demonstrationsapparaten; 
die  Erwerbung  von  feineren  Messinstrumenten  wurde 
auf  spätere  Zeit  verschoben.  Den  Zwecken  des  physi- 
kaUschen  Unterrichtes  dienten  zwei  Hörsäle,  ein  Samm- 
lungsraum, ein  Uebungszimmer  und  eine  mechanische 
Werkstätte,  deren  Leitung  dem  Mechaniker  Joh.  Müller 
(t  1884)  aus  Basel  übertragen  wurde:  letzterer  beklei- 
dete zugleich  die  Stelle  eines  Präparators  und  Abwartes 
der  Sammlung. 

1855  wurde  Mousson  zum  ordentlichen  Professor 
der  Hochschule  gewählt.  Am  Polytechnikum  existirt 
noch  eine  zweite  Professur  für  technische  und  raathe- 
matische Physik.  Die  Sammlung  und  die  übrigen  Räume 
hat  Mousson  mit  sein<^m  jeweiligen  Collegen  getheilt; 
es  waren  dieselben:  Clausius,  Kundt,  F.  Kohlrausch, 
J.  J.  Müller  und  H.  F.  Weber,  der  Schöpfer  des  neuen 
physikalischen  Institutes. 

Gleich  im  Beginne  der  Lehrthätigkeit  Moussons 
wurden  seine  Vorträge  von  einem  jungen  Manne,  dessen 
Name  uns  leider  nicht  bekannt  ist,  niedergeschrieben 
und  durch  Abschrift  den  Studirenden  zugänglich  ge- 
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macht.    Dies  gab  den  Austoss  zu  dem  treltlicheu  Lehr-  ' 
buche  der  Physik,  auf  welches  wir  später  zurückkommen 
werden. 

Als  Lehrer  der  Physik  wirkte  Müussoq  bis  zum 
Jahre  LS78,  wo  er  in  Folge  eines  vielfach  sehr  schmerz- 
haften Leidens,  das  ihn  schon  1874  schwer  heimgesucht 
hatte,  seine  Entlassung  nahm.  Die  Studirenden  beider 
Hochschulen  bezeugten  dem  verehrten  Lehrer  ihre 
Dankbarkeit  und  Theilnahme  durch  einen  solennen 
Fackelzug. 

Neben  seiner  speciellen  Lehrthätigkeit  hat  Mousson 
auch  nach  anderen  Seiten  hin  erfolgreich  gewirkt.  i 

Im  Jahre  1837  hatten  bekanntlich  12  Kantone  ein 
Concordat  behuf.s  Einführung  einheitlicher  Masse  und 
CTewichte  gebildet;  Mousson  nahm  sich  der  Sache  mit 
grosser  Wärme  an  und  veröffentlichte  im  selben  Jahre 
eine  dai-auf  bezügliche  Schrift.  Diese  Masse  (1  Fuss 
'Vio  Metel-,  1  Mass  Liter,  1  Pfund  Kilogramm) 
))lieben  bis  zum  Jahre  1874  im  Gebrauch.  1867  begab 
sich  Mousson  in  Begleitung  seines  CoUegen  Wild  nach 
Paris,  um  den  eidgenössischen  Natioualmeterstab  mit 
dem  französischen  Normalraasse  zu  vergleichen.  Die 
Messungen  fanden  unter  Mithülfe  von  Tresca  im  Kon- 
versatorium  des  Arts  et  Metiers  statt  und  der  damalige 
Aufenthalt  gestaltete  sich  für  beide  Gelehrte  zu  einem 
höchst  anregenden. 

Mit  Vorliebe  hat  sich  Mousson  mit  dem  Studium 
<ler  Meteorologie  beschäftigt.  Die  schweizerische  natur- 
forschende Gesellschaft  fasste,  nachdem  schon  früher 
Keller  und  Ulrich  die  hohe  Wichtigkeit  der  Frage 
betont,  den  Beschluss,  für  die  ganze  Schweiz  ein  System 
gleichzeitiger  genauer  Beobachtungen  zu  organisiren 
und  ernannte  zu  diesem  Behuf  eine  aus  den  Herren 
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Mouseoii  als  Präsident,  Wild,  Wolf,  Plant  am  our  und 
Hirsch  bestehende  Commission.  Die  Aufgabe  dieser 
Coramission  bestand  in  der  Wahl  der  Stationen,  in  der 
genauen  Höhenbestimmung  derselben,  Wahl  der  In- 
strumente, Aufstellung  derselben  in  der  besten  Oi-ien- 
tirung  und  endlich  der  Correction  der  Beobachtungen. 
Die  Vergleichung  der  Instrumente  führte  Professor 
Wolf  auf  der  Zürcher  Sternwarte  aus,  die  treffliche, 
noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  massgebende  Instruktion 
über  die  Behandlung  derselben  ist  von  Mousson  redi- 
girt  worden. 

Die  zürcherische  naturforschende  Gesellschaft  hat 
*  Mousson  wiederholt  mit  der  Würde  des  Präsidenten  be- 
ehrt, auch  das  Centraipräsidium  der  schweizerischen 
Gesellschaft  gleichen  Namens  hat  er  bekleidet ;  bei  der 
Jahresversammlung  in  Zürich  (1883)  hat  der  ehrwürdige 
Greis  sich  durch  rege  Thätigkeit  als  Präsident  der 
Quartiercommission  verdient  gemacht  und  auch  an 
einigen  Ausflügen  und  geselligen  Zusammenkünften  Theii 
genommen. 

Schon  als  Knabe  begann  Mousson  eine  Sammlung 
von  Land-  und  Süsswasser-Mollusken  anzulegen.  Dieses- 
Lieblingsstudium  begleitete  ihn  durch  sein  ganzes  Leben. 
Noch  in  den  letzten  Jahren  beschäftigte  er  sich  mit 
Vervollständigung  und  Katalogisirung  dieser  Sammlung, 
welche  nach  dem  Ausspruch  von  Kennern  die  erste 
und  vollständigste  ist,  die  überhaupt  besteht.  Sie  ist 
den  vereinigten  Sammlungen  im  Polytechnikum  geschenkt 
und  wird  eine  hohe  Zierde  derselben  bilden. 

Nachstehendes  Verzeichniss  seiner  Publikationen 
dürfte  für  manche  Leser  einiges  Interesse  bieten. 

Die  Gletscher  der  Jetztzeit.    Zürich  LS54. 

J.  C.  Escher  im  Felsenhof.  Ebendaselbst. 

Notizen  über  das  Leben  von  Alex.  Schläfli. 
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Ein  Besuch  auf  Korfu  uud  Cefaloüien.  Zürich  185U. 

Ueber  die  Grundwahrheiten  der  Physik  (Rathhaus- 
v(a-trag).    Zürich  1869. 

Ueber  das  Tischrücken.  Ein  Wort  zur  Aufklärung. 
Zürich  186  9. 

Die  Physik  auf  Grundlage  der  Erfahrung.  Zürich. 
Schulthess. 

1.  Auflage  1858—60, 
'2.  „  1870—75, 
3.  1880—83. 

Eine  aus  früherer  Zeit  stammende  Abhandlung 
..Ueber  die  Aenderung  des  elektrischen  Leitungswider- 
standes metallischer  Drähte"  hat  er  in  den  Denkschriften 
der  Schweiz,  naturforschenden  Gesellschaft  publizirt. 
In  alle  liehrbücher  der  Physik  ist  ferner  ein  Anfang 
der  50er  Jahre  angestellter  Versuch,  der  in  schlagender 
Weise  die  Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  von  Eis 
durch  Druckerhöhung  nachweist,  übergegangen. 

Ausser  diesen  Arbeiten  wären  noch  über  60  grössere 
und  kleinere  Aufsätze,  in  verschiedenen  Zeitschriften  zu 
nennen,  in  Poggendorfs  Annalen,  Mittheilungen  in  der 
Vierteljahrsschrift  der  zürcherischen  naturforschenden 
Gesellschaft,  Archives  des  sciences  physiques  et  natu- 
relles, Journal  de  Conchyliologie,  malakozoologische 
Dlätter,  Denkschriften  und  Verhandlungen  der  Schweiz, 
naturforschenden  Gesellschaft.  Sie  betreffen  Gegen- 
stände aus  der  Physik,  Geologie  (besonders  Thermen- 
Gletscher)  und  Conchyliologie.  Zahlreiche  Sammlungen 
von  Süsswasser-  und  Landschnecken,  welche  von  Pieisen- 
den  heimgebracht  wurden,  hat  Mousson  bearbeitet:  so 
diejenige  von  Gräffe  (Südseeinseln ),  von  Schläfli  (Orient), 
Sievers  (Südrussland),  Wallis  (Südamerika),  Bellardi 
<^)rient),  Härtung  (Azoren  und  Canaren),  Zollinger  (Java). 

Mousson    war   ein  vortrefflicher  Lehrer,  weniger 


ein  glänzender  Forscher  als  ein  sehr  vielseitig  und 
umsichtig  arbeitender  und  verarbeitender  Geist.  Seine 
Vorträge,  sei  es  in  den  Hörsälen  der  Anstalten,  an 
denen  er  wirkte,  sei  es  im  Kreise  wissenschaftlicher 
Vereine,  oder  auch  vor  einem  Laien-Publikum,  zeichneten 
sich  stets  durch  trefflichen  Inhalt,  Klarheit  und  schöne 
Form  aus.    Im  Experimentiren  war  er  ein  Meister. 

Es  war  daher  nui*  begreiflich,  dass  eine  ansehnliche 
Zahl  seiner  Schüler  die  Physik  bezw.  einen  speziellen 
Zweig  derselben  zu  ihrem  Lebensberufe  erwählten, 
u.  A.  H.  Wild  in  Petersburg,  Schneebeli,  Kleiner. 
Tobler.  Aber  auch  zahlreiche  Forscher  anderer  Rich- 
tung verdankten  Mousson  ihr  physikalisches  Wissen, 
wie  z.  B.  Hs.  L  andolt  und  S.  Schwen  dener  in  Berlin. 
Professor  C.  F.  Horner,  Dr.  B  ürkli-Zi  egle  r.  Er 
verstand  es  auch,  seine  Schüler  dauernd  an  sich  zu 
fesseln,  Dank  dem  freundschaftlichen  Wohlwollen,  das 
er  den  Strebsamen  stets  entgegenbrachte.  Mit  mehr 
als  einem  seiner  frühern  Schüler,  auch  wenn  sie  sich 
später  einem  andern  Fache  zuwandten,  ist  Mousson 
kürzere  oder  längere  Zeit  in  regem  Verkehr  geblieben, 
so  seiner  Zeit  mit  Ed.  Gr  äffe,  dem  verdienten  Er- 
forscher der  Südsee-Inseln  und  besonders  mit  Alex. 
Schläfli.  Als  dieser  Forscher  von  dem  Leben  im 
Orient  sich  mehr  und  mehr  niedergedrückt  fühlte,  gab 
ihm  Mousson  in  Corfu  ein  Rendez  vous,  um  ihn  wieder 
aufzurichten.  Es  ist  gar  nicht  zu  bezweifeln,  dass,  wenn 
Schläfli  später  sein  mühsam  erworbenes  Vermögen 
der  Schweiz,  naturforschenden  Gesellschaft  vermachte, 
dieses  zu  einem  guten  Theile  dem  liebevollen  Interesse, 
das  Mousson  diesem  strebsamen  Arzte  und  Zoologen 
foi'twährend  geschenkt  hat,  zu  verdanken  war.  Mousson 
ist  denn  auch  nach  dem  Tode  Schläfli 's  Jahrzehnte  lang 
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Mitglied  und  Präsident  der  Commission  der  Schläfli- 
Stiftung  gewesen. 

Wie  Oswald  Heer,  war  auch  Moiissoii  eine  tief 
religiöse  Natur,  auch  bei  ihm  wohnte  das  Streben,  etwas 
beizutragen  zur  Erkenntniss  der  Harmonie  der  Schöpfung. 

Mit  Moussou  ist  der  letzte  eines  hochachtbaren 
Naturforscher -Triumvirates :  Arnold  Escher  v.  d. 
Linth.  Oswald  Heer  und  eben  A.  Mousson  von  uns 
geschieden :  eines  Triumvirates,  das  vor  Allem  kraft 
seiner  eigenen  wissenschaftlichen  und  moralischen  Be- 
deutung, dann  aber  auch  durch  die  ihm  befreundeten 
und  geistesverwandten  hervorragenden  Gelehrten,  wie 
Ferdinand  Keller,  B.  Studer,  P.  Merlau,  de  la 
Rive  und  Alph.  Favre  lange  Zeit  einen  weit  über 
Zürich  hinausgreifenden  EinÜuss  ausgeübt  hat.  Auch 
das  Andenken  an  Albert  Mousson  wird  fortleben!  (N.Z.  Z.) 


t  Professor  Dr.  Albreclit  Müller.') 

Am  3.  Juli  1890  starb  in  Basel  Herr  Dr.  Albrecht 
Müller,  Professor  der  Geologie  und  Mineralogie  an  der 
Universität.  Wenige  Monate  vorher  hatte  sich  Professor 
Müller  von  der  activen  Lehrthätigkeit  zurückgezogen. 
Es  sollte  ihm  nicht  vergönnt  sein ,  nach  vielen  Jahren 
treuer  Arbeit,  die  wohlverdiente  Ruhe,  sich  selbst,  den 
Seinigen  und  seinen  zahlreichen  Freunden  zur  Freude, 
lange  geniesen  zu  können.  Ein  seit  einiger  Zeit  sich 
entwickelndes  Leiden  verschlimmerte  sich  immer  mehr, 
von  Mitte  Juni  an  war  der  Kranke  im  Zimmer  fest- 
gehalten; der  Tod  war  eine  Erlösung. 

*)  Eine  ausführliche  Beschreibung  der  literarischen  Ar- 
beiten des  Verstorbenen  wird  im  nächsten  Jahresbericht  ver- 
öffentlicht werden. 
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Albrecht  Müller  wurde  am  19.  März  1811)  geboren. 
Das  Geschick  wies  ihn  nicht  von  vornherein  auf  die 
Laufbahn  eines  Gelehrten;  nachdem  er  das  Gymnasium 
und  das  Pädagogium  seiner  Vaterstadt  absolvirt  hatte, 
trat  er  im  Jahre  1836  in  die  kaufmännische  Lehre. 
Sehr  bald  begann  der  junge  Kaufmann  in  seinen  freieu 
Stunden  mit  naturwissenschaftlichen  Studien  sich  zu 
beschäftigen.  Schon  damals  war  in  ihm  die  Liebe  zu 
den  Steinen  mächtig  erwacht.  An  die  geologischen 
Wanderungen  im  Erzgebirge  und  in  Böhmen,  die  er 
in  jener  Zeit  ausführen  konnte,  erinnerte  er  sich  immer 
wieder  mit  grosser  Freude  bis  in  sein  hohes  Alter. 
Der  Wunsch,  das  Studium  der  Natur,  speziell  dasjenige 
der  Steinwelt  zu  seinem  Lebensberufe  zu  macheu,  be- 
wog  schliesslich  Albrecht  Müller  im  Jahre  1848  dem 
kaufmännischen  Berufe  ganz  zu  entsagen.  Von  Ende 
der  Vierziger  Jahre  an  sehen  wir  nun  das  Leben  des 
theuren  Verstorbenen  eng  verknüpft  mit  demjenigen  des 
edlen  Rathsherrn  Peter  Merian.  Die  wissenschaftliche 
Thätigkeit  Albrecht  Müllers  war  in  ihren  Zielen  durch 
Peter  Merian  bestimmt.  Letzterer  hatte  durch  lang- 
jährige Vorarbeiten  die  geologischen  Verhältnisse  der 
Umgegend  von  Basel  in  grossen  Zügen  klargelegt.  Es 
galt,  die  erlangten  Resultate  weiter  auszubauen.  Albrecht 
Müller  machte  es  sich  zur  Aufgabe,  das  versteinerungs- 
reiche und  wunderbar  aufgebaute  Juragebirge  des  Kan- 
tons Basel  zu  Studiren.  Dank  seiner  energischen  Thätig- 
keit konnte  er  denn  auch  im  Jahre  1862  die  seit  jener 
Zeit  weiter  geführten  »Beiträge  zur  geologischen  Karte 
der  Schweiz«  eröffnen,  mit  der  geologischen  Beschreibung 
des  Kantons  Basel,  begleitet  von  einer  geologischen 
Karte. 

Nicht  nur  nach  wissenschaftlich- productiver  Seite 
hin  hatte  sich  für  Albrecht  Müller  bei  seiner  Rückkehr 
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in  die  Heimat  ein  danivbares  Arbeitsfeld  eröffnet:  mit  Lust 
und  Liebe,  sowie  mit  grossem  Geschick  widmete  er  sieb 
auch  pädagogischer  Thätigkeit  an  der  Universittät.  Die 
philosophische  Facultät  ehrte  die  Bestrebungen  des  aus 
sich  selbst  sich  emporarbeitenden  Clelehrten,  indem  sie  ihn 
im  Jahre  1852  zum  Doctor  philosophi«  ernannte.  Zwei 
Jahre  später  trat  Albrecht  Müller  als  Privatdocent  in  das 
CoUegium  der  academischen  Lehrer  ein,  und  im  Winter 
1861  wurde  ihm  die  Beförderung  zum  ausserordentlichen 
Professor  zu  Theil.  Als  im  Jahre  1866  bei  Eeorgani- 
sation  der  Universität  ein  Lehrstuhl  für  Mineralogie  und 
Geologie  geschaffen  werden  konnte,  war  Albrecht  Müller 
der  Mann,  dem  es  gebührte,  diese  Stelle  einzunehmen, 
Eine  grosse  Zahl  von  Schülern  hat  er  seit  jener  Zeit 
kommen  und  gehen  sehen,  und  alle  bewahren  in  treuer 
Verehrung  das  Andenken  an  den  Mann,  der  es  ver- 
standen hat.  die  Liebe  zu  den  Steinen,  die  ihn  so  ganz 
erfüllte,  auch  bei  seinen  Hörern  zu  erwecken. 

Wir  haben  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  des 
theuren  Verstorbenen  skizzirt  bis  zur  Veröffentlichung 
der  geologischen  Beschreibung  des  Kantons  Basel.  Nach 
Abschluss  dieser  Arbeit  wandte  Albrecht  Müller  seine 
Thätigkeit  einem  neuen  Gebiete  zu,  er  durchwanderte 
Berg  und  Thal  des  Gotthardgebietes,  wo  die  krystal- 
linischen  Gesteine  des  sogenannten  Urgebirges  in  buntem 
Wechsel,  in  zahllosen  Varietäten  auftreten.  Die  Art 
und  Weise,  wie  Pi-ofessor  Müller  hier  seine  Forschungen 
ausführte,  ist  characteristisch  für  seine  ganze  Indivi- 
dualität. Er  sammelte  Stein  um  Stein  und  Hess  es 
sich  angelegen  sein ,  ein  jedes  einzelne  Körnchen  der 
Stücke  mit  scharfem  Auge  zu  prüfen.  Er  sah ,  dass 
die  Mineralsubstanzen  nicht  todt  und  starr  sind,  dass 
sie  sich  verändern,  wandern  und  neu  ausbilden.  So  ge- 
langte er  dazu,  ganz  besondere  Eigenthümlichkeiten  der 
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alpineu  Felsarteii  mit  blossem  Auge  aufzufinden  und  iiij 
ihrer  Erscheinungsform  richtig  zu  erfassen.  Durch  die 
neuere  Forschung,  welche  sich  des  Mikroskopes  bedient., 
ist  die  hohe  Bedeutung  jener  morphologischen  Charac- 
tere,  die  das  scharfe  Auge  Müllers  zuerst  auffand,  voll- 
ständig bestätigt  worden,  trotzdem  dass  die  theoreti- 
schen Anschauungen  ganz  andere  geworden  sind. 

Jene  Schärfe  des  Blickes,  welche  dahin  führt,  auch 
scheinbar  Kleinliches,  Unwesentliches  zu  erkennen  undi 
zu  würdigen,  ist  es  denn  auch,  welche  Albrecht  Müller 
in  hohem  Maasse  befähigte,  die  mineralogische  Samm- 
lung im  Museum  zu  verwalten,  zu  ordnen  und  zu  mehren. 
Seit  1849  war  Professor  Müller  Mitglied  der  natur- 
historischen Commission  des  Museums,  und  er  verstand 
es,  den  seiner  Obhut  unterstellten  Sammlungen,  trotz 
der  äusserst  geringen  Mittel,  die  ihm  zur  Verfügung 
standen,  einen  hohen  wissenschaftlichen  Werth  zu  ver- 
leihen. Zahlreiche  eingehende  Beschreibungen  wissen- 
schaftlich werthvoller  Erwerbungen  für  das  Museum 
hat  Professor  Müller  in  den  Verhandlungen  der  Natur- 
forschenden Gesellschaft  zu  Basel  publizirt. 

Albrecht  Müller  war  seiner  Natur  nach  wenig  dazu 
angelegt,  einen  weit  ausgedehnten  Kreis  seines  Schaffens 
und  Wirkens  sich  zu  gründen;  er  lebte  ruhig  seinen 
Steinen.  Wo  aber  immer  sich  Gelegenheit  bot,  seine 
Kräfte  der  Allgemeinheit  dienstbar  zu  machen ,  da 
that  er  es  freudig  und  erfüllte  die  ihm  gewordene 
Aufgabe  voll  und  ganz.  Der  Naturforschenden  Gesell- 
schaft leistete  der  Verstorbene  grosse  Dienste  als  lang- 
jähriger Secretär.  In  einer  ganzen  Reihe  öffentlicher 
Vorträge,  welche  dem  Druck  übergeben  wurden,  ver- 
stand er  es  meisterhaft,  den  Anforderungen,  welche  das 
Verständnissvermögen  des  Publikums  zu  stellen  berech- 
tigt ist,  gerecht  zu  w^erden,  ohne  dass  desshalb  das 


Vorgetrageue  an  wissenschaftlicher  Bedeutung  Einbusse- 
erlitten  hätte. 

Hr.  Professor  Müller  war  mit  ganzer  Seele  Lehrer. 
Er  sah  sein  Auditorium  nicht  vor  sich  als  eine  Ge- 
sammtheit,  als  eine  Sache;  er  sah  jeden  einzelnen  seiner 
Studenten,  nahm  Interesse  an  der  geistipeii  Entwicke- 
lung  und  dem  fernem  Geschicke  eines  jeden.  So  wird 
denn  dieselbe  treue  Anhänglichkeit,  welche  die  Schüler 
zu  allen  Zeiten  ihrem  Lehrer  entgegenbrachten,  weiter- 
hin lebendig  bleiben,  das  Andenken  an  den  Todten, 
wird  Allen  heilig  sein.  C.  ScJi. 


t  Jacques -Louis  Soret 

professeur  de  physique  ä  l'Universite  de  Geneve,  a 
snccombe  le  13  raai  1890  ä  une  douloureuse  maladie 
courageusement  supportee,  et  malgre  laquelle  il  a  pour- 
suivi,  aussi  longtemps  que  la  lutte  a  ete  possible,  ses 
recherches  scientifiques.  Ne  ä  Geneve  en  1827,  Soret 
y  suivit  tout  le  cours  des  etutles  regulieres  depuis  son 
entree  au  College  jusqu'ä  la  sortie  de  l'Academie,  et 
alla  corapleter  ä  Paris,  dans  le  laboratoire  de  Regnault, 
ses  connaissauces  de  physique  experimentale.  L'influence 
de  cet  eminent  phvsicien  sur  la  carriere  de  Soret  se 
retrouve  dans  une  tendance  eneutiellement  experimen- 
tale et  dans  l'importance  legitime  attribuee  anx  details- 
de  l'experimentation. 

Louis  Soret  a  attache  son  nom  ä  des  resultats  im- 
portants  dans  des  branches  tres  diverses  des  sciences 
physiques.  Sa  carriere,  qu'on  peut  dire  inachevee,  puis- 
que  ses  facultes  avaient  conserve  toute  leur  vigueur,. 
Goraprend  une  periode  d'environ  35  ans  durant  lesquel& 
son  activite  s'est  portee  successivement  sur  l'electricite,. 


la  chaleur  et  la  lumiere.  Sa  verificatioii  de  la  loi 
electrolytique  de  Faraday  a  ete  l'objet  de  ses  premieres 
recherches.  Des  mesures  delicats  portant  sur  les  quan- 
tites  de  sulfate  de  cuivre  deposees  sur  les  electrodes, 
exigeaient  a  la  fois  de  la  methode  et  de  la  sagacite. 
II  fut  araene  par  Tobservation  judicieuse  de  l'electro- 
äyse  a  trouver  les  conditioiis  les  plus  favorables  a  la 
production  de  l'ozone,  dans  la  decoraposition  de  l'eau  ä 
une  basse  temperature,  et  sa  determiuatioii  de  la  den- 
site  ainsi  que  de  la  Constitution  chimique  de  cette  forme 
•de  l'oxygene  lui  out  valu  en  chimie  une  juste  notoriete. 

A  une  epoque  oü  les  diverses  relations  entre  l'energie 
mecanique,  le  developpement  de  la  chaleur  et  la  pro- 
duction des  eifets  electrodynamiques  dans  un  circuit 
etaient  encore  mal  deterrainees,  Soret  contribua  a  les 
etablir  par  un  travail  experimental  comprenant  une  Serie 
de  mesures  calorimetriques  et  electrolytiques.  II  montra 
en  particulier,  en  etudiant  le  magiietisme  de  rotation, 
que  la  reaetion  des  courants  induits  dans  une  masse 
conductrice  sur  le  cbamp  magnetique  inducteur  ne  de- 
vient  appreciable  que  lorsiiue  le  mouveraent  cesse  d'etre 
uniforme  parceque  le  Systeme  de  courants  induits  peut 
etre  eonsidere  comme  stationaire,  si  la  vitesse  de  rotation 
reste  constante.  C'est  encore  a  l'electricite  que  se 
rattachent  les  recherches,  faites  en  collaboration  avec 
A.  de  la  Rive,  sur  la  polarisation  des  electrodes  dans 
les  phenomenes  electrostatiques,  etablissant  l'identitc 
des  mouvements  des  masses  electriques  et  du  courant 
ordinaire. 

Louis  Soret  a  su  donner  a  la  mesurc  de  la  radia- 
tion  solaire  une  precision  nouvelle,  et  a  contribue  d'une 
maniere  importante  aux  evaluations  les  plus  recentes 
de  la  temperature  du  soleil.  II  experimenta  avec  son 
actinometre  portatif  au  sommet  du  Mont-Blanc  et  obtint 
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uüe  Serie  de  mesures  simultauees  ä  trois  hauteurs  difte- 
rentes,  permettaiit  d'eliminer  Tinfluence  de  Tabsorptioii 
atmospherique  et  d'obteiiir  la  constante  du  rayonnemeiit 
solaire.  II  attira  Tattention  sur  Tioexactitude  de  la  loi 
d'emission  de  Dulong  et  Petit  pour  de  tres  hautes 
temperatures  et  montra,  en  se  servant  d'iin  fil  de  platine 
chauffe  et  foudu  par  ie  courant  d'uu  dyiiamo,  l'ecart 
enorme  que  Ton  constate  eiitre  la  quantite  de  chaleur 
emise  theoriquemeiit.  qui  est  beaucoiip  trop  considerable, 
et  Celle  qui  est  fournie. 

Dans  le  doraaine  de  l'optique  physique,  8oret  a 
iniagine  des  appareils  qui  restent  classiques:  le  double 
prisme  montrant  la  dispersion  anoraale;  le  reseau  cir- 
culaire  donnant  des  Images  focales  par  di  fr  actio  n; 
l'occulaire  fluorescent  perfectionne  qui  permet  d'observer 
jusqu'a  leur  extreme  limite  les  radiations  invisibles 
ultra-violettes  presqu'aussi  aisement  que  les  rayons  vi- 
sibles.  Ce  dernier  appareil  est  celui  qu'ont  employe 
Soret  et  son  collaborateur  E.  Sarasin  pour  determiner 
le  pouvoir  rotatoire  du  quartz  dans  toute  l'echelle  des 
radiations  visibles  et  ultraviolettes,  et  dont  Soret  a 
plus  tard  fait  usage  pour  me surer  le  pouvoir  absorbant 
d'un  grand  norabre  de  substances  relativement  ä  ces 
raemes  radiations.  Ce  travail,  ([ui  a  exige  de  longues 
et  patientes  recherches  experimentales,  rendues  plus 
ardues  par  la  dilti culte  d'obtenir  des  produits  suffisani- 
ment  purs,  comprend  une  serie  de  six  memoires,  dont 
le  dernier  a  ete  presente  ä  la  fin  de  l'annee  derniere 
a  la  Societe  de  Physique  de  Geneve.  L'auteur  insiste 
dans  ses  conclusions  sur  Tanalogie  (jue  presentent  Iok 
differents  corps  faisant  partie  d'une  meme  serie,  tels 
que  les  alcools,  les  ethers,  et  sur  l'influence  que  la  Sub- 
stitution d'un  atome  d'ipde,  de  brome,  de  chlore  ä  un 
atome  d'hydrogene  a  sur  la  transparence.    Ce  mode 
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Kranalyse  par  l'absorptiou  des  rayoiis  ultra  -  violets  a 
permis  a  Soret,  de  signaler,  dans  ce  qu'on  appelait 
alors  Verhine  iiiie  des  terres  extraites  de  la  gadolimite, 
iin  element  chimique  iiouveau  qui  se  caracterise  par 
son  spectre  d'absorption ;  ce  spectre  et  celui  des  sels 
dliolmlHm,  dout  Mr.  Cleve  parvint  de  son  cote  ä  operer 
la  concentration. 

Les  phenomenes  de  la  Polarisation  atmospherique 
•ont  ete  a  diverses  reprises  etudies  par  Soret,  ainsi  (|iie 
la  limpidite  de  l'atmosphere  attribuee  par  lui  ä  des 
pluies  survenues  dans  d'autres  localites  un  peu  anteri- 
eurement.  D'autres  questions  relatives  a  des  phenomenes 
naturels,  les  trembleraents  de  terre,  des  oscillations  des 
lacs,  le  mirage,  ont  ete  l'objet  de  ses  recherches.  On 
lui  doit  un  Instrument  pratique,  destiue  ä  evaluer  Tangle 
soustendu  par  la  portion  du  ciel  oii  se  trouve  un  pbeno- 
juene  d'optique  meteorologique,  ou  tout  autre  espace 
visuel  augulaire.  Cet  appareil,  que  Soret  a  nomme 
lunette  fjoniometrique,  est  une  lor.gnette,  dans  laquelle 
l'objectif  est  un  verre  spherique  ä  surfaces  paralleles 
sur  lequel  est  gravee  une  echelle  transversale.  L'ocu- 
laire  est  une  demi-leutille  au  travers  de  laquelle  Vm\ 
voit  nettement  la  graduation,  tandis  que  l'autre  moitie 
de  la  pupille  voit  l'objet  directement,  et  la  coincidence 
entre  les  deux  angles  visuels  permet  de  les  evaluer  par 
la  valeur  connue  des  angles  rapportes  au  chiflfre  de 
Techelle. 

Soret  a  ete  successivement,  ä  T Universite  de  Ge- 
ueve,  Charge  du  cours  de  Physique,  puis  professeur  en 
titre  depuis  1876,  et  faisant  le  cours  de  physique  gene- 
rale; puis  en  dernier  Heu  son  enseignement  s'etait 
i'estreint  a  un  cours  de  physique  medicale.  II  a  ete 
Recteur  de  ITJniversite,  et  son  caractere  conciliaut,  la 
moderatioii  de  ses  opinions,  et  sa  bienveillance  dans  ses 
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■rapports  avec  ses  collegues  et  les  etudiants,  liii  oiit 
acquis  l'estime  generale. 

II  presida  la  reuQioii  aunuelle  de  la  Societe  Helve- 
tique  des  Sciences  naturelles,  ä  Geneve  eu  1886;  il  etait 
le  savaut  le  mieux  designe  pour  cettc  distinctiou  par  la 
notoriete  de  ses  travaux  et  sa  position  scientifique  et 
universitaire.  II  s'acqiiitta  de  cette  täche  avec  Tacti- 
vite  tres  sure  d'elle-meme  qui  le  caracterisait,  et  satis- 
tit  arapleraent  ä  toutes  ses  exigences,  en  laissant  ä  ses 
collegues  le  meilleur  souvenir.  Dans  la  seance  d'ouver- 
lure,  Soret  lut  Tintroduction  d'une  etude  sur  un  sujet 
^qui  ne  semble  pas  au  premier  abord  rentrer  dans  le 
domaiiie  scientifique.  C'etait  Tapplication  de  certains 
principes  de  psychologie  a  l'analyse  du  sentiment  esthe- 
ti(iue.  Ce  genre  de  questiou  Tavait  souvent  occupe, 
et  il  pensait  que,  soit  dans  les  arts  plastiques,  soit  dans 
la  musique,  la  repetition  d'une  merae  Jmpression  etait 
un  Clement  importaut,  propre  a  expliquer  dans  bien  des 
cas  les  regles  de  l'art. 

Nous  terminons  cette  notice  biographique  en  de- 
plorant  pour  la  science  suisse  la  perte  de  ce  savant 
distingue,  et  de  ce  coUegue  qui  apportait  a  nos  reunions 
-ion  savoir  et  son  affabilite. 

Luden  de  la  Rice. 


t  Jakob  Frey,  gew.  Lehrer. 

Zu  Ende  des  Jahres  1890  starb  in  Ober-Ebren- 
'dingen  (Aargauj  ein  Mitglied  unserer  Gesellschaft,  das^ 
•flerselben  «eit  1854  angehörte,  und  denn,  wenn  auch  nur 
Wenige  es  kannten,  in  diesen  Zeilen  ein  kurzer  Nach- 
ruf, zum   Theil  der  „X.  Zürcher- Zeitung"  und  dem 
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„Freischütz",  zum  Theil  eigenen  Erinnerungen  des  Ein- 
senders entnommen,  gewidmet  wird. 

Jakob  Frey,  geboren  1818,  hatte  leider  keine  Ge- 
legenheit, weitergehende  naturwissenschaftliche  Bildung 
als  diejenige  im  aargauischen  Lehrerseminar  (damals 
in  Lenzburg,  unter  Augustin  Keller)  zu  erwerben;  aber 
er  besass  eine  natürliche  Beobachtungsgabe  in  seltenem 
Maasse  und  ein  keine  Hindernisse  scheuendes  Interesse 
für  Naturwissenschaften.  Während  er  (in  der  2.  Hälfte 
der  50er  und  in  der  ersten  der  OOer  Jahre)  Lehrei*  in 
Entfelden  war,  hielt  ihn  kein  Unwettei'  ab,  die  Sitzungen 
der  aargauischen  naturforschenden  Gesellschaft  zu  be- 
suchen, und  er  theilte  in  derselben  öfters  meteorologische 
und  andere  Beobachtungen,  einmal  auch  die  Ergebnisse 
seines  naturgeschichtlichen  Sammelfleisses  nach  raehr- 
wöchentlichem  Aufenthalte  im  Wallis  mit.  Mehrfach 
wurde  von  ihm  gesammeltes  Material  von  Foi*schern 
benutzt,  verarbeitet.  —  Seit  1865  bekleidete  er  keine 
Lehrerstelle  mehr,  war  aber  als  Publizist  thätig.  C. 


Nachträge. 
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Referat 

über  den 

Vortrag  in  der  Zoologischen  Section 

von  Dr.  F.  Urecli.*) 

Hinweis  im  Protocoll  der  Zoologischen  Section. 
In  der  Entwicklung  (Ontogenie)  eines  Lepidopter's 
nianifestirt  sich  der  Entropiesaz.  Es  tritt  ein  End- 
zustand ein  in  der  Combination  der  Energieurasätze, 
welche  die  Verwandlungen  hervorbringen :  der  Vorgang 
ist  ein  tiiiitiver.  infolge  der  Entwertung  der  Einwirkungs- 
fähigkeit der  Energien.  Es  findet  auch  keine  Unakehr 
des  Verwandlungsvorganges  statt,  der  Schmetterlings- 
körper wird  nicht  wieder  zum  Puppen-,  dieser  zum 
Raupenkörper  und  dieser  zum  befruchteten  Ei,  sodass 
auf  diese  Weise  ein  Kreislauf  erhalten  bliebe  (wie  z. 
B.  der  Lauf  der  Erde  um  die  Sonne).  Ein  Schmetter- 
ling,'j^obschon  er  in  gewissen  Fällen  ein  Jahr  lang  leben 
kann  (icli  habe  Vanessa  Antiopa  mit  Honig  dreiviertel 
.lahr  lang  gefüttert),  verwandelt  sich  nicht  mehr  in  eine 
neue  Lebensform,  sondern  es  tritt  ein  Zerfall  ein,  ein 
Welttod  im  kleinen.  Neben  diesem  en tropischen 
Vorgange,  bei  welchem  das  Lidividuum  schliesslich  zu 
Grunde  geht,  findet  aber  ein   conservativer,  ein  sog. 

*)  Verspätet  beim  Jahresvorstand  eingegangen. 

17- 
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Kreisprocess  oder  könnte  man  auch  sagen  ein  pendelnder 
Vorgang  statt,  wodurch  das  Leben  sich  fortpflanzt. 
Neben  den  somatischen  Zellen  des  Raupen-,  Puppen- 
und  Schmetterlingskörpers  entwickeln  sich  Propaga- 
tionszellen,  die  schliesslich  im  weiblichen  Individuum  die 
Eier,  im  männlichen  die  Spermatozoen  geben;  die  Ver- 
einigung beider  gibt  das  befruchtete  Ei  (etwas  sehr  Puppen- 
ähnliches, es  nimmt  keine  Nahrung  von  Aussen  auf  und 
ist  unbeweglich).  Aus  diesem  Ei  (Pseudopuppe)  entsteht 
wieder  eine  Raupe,  aus  dieser  die  Puppe,  daraus  wieder 
der  Schmetterling  und  daraus  wieder  ein  befruchtetes 
Ei  (Pseudopuppe)  und  so  findet  ein  fortwährendes  Pen- 
deln in  der  Entwicklung  und  Fortdauer  des  Lebens 
statt.  Aber  auch  bei  diesem  perpetuellen  kreisförmigen 
Pendeln  macht  sich  der  Entropiesatz  geltend;  die 
sich  stets  wiederholenden  Lebensformen  sind  nicht  jedes- 
mal wieder  ganz  gleichartig,  es.  findet  auch  hier  eine 
Weiterentwicklung  der  Gestalt  und  Innern  Organisation 
statt  (analqg  der  ontogenetischen  Entwicklung)  es  ent- 
stehen zunächst  Aberrationen,  dann  Abarten  und  neue 
Arten,  was  als  phylogenetischer  Vorgang  bezeichnet 
wird,  und  diese  Stammesentwicklung  findet  nach  einer 
durch  die  Entropie  bestimmten  Richtung  statt. 


Prof.  Dr.  A.  Tschirch: 

Beiträge  zur  Physiologie  und  Biologie  der 
Samen  (Resuuie). 


Hinweis  im  ProtocoU  der  Botanischen  Section. 
Die  Resultate  lasseii  sich  in  folgenden  Sätzen  zu- 
sammenfassen : 
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I.  Samenschale: 

a.  Sclereiden  Schicht.  Die  Structur  derselben  deutet 
darauf,  dass  es  bei  dem  auf  die  Saraenreife  noth- 
wendig  folgenden  Austrocknen  der  Samen  nicht 
allein,  ja  nicht  einmal  vornehmlich,  auf  die  Er- 
haltung des  Querschnittes  ankommt,  sondern  dass 
vielmehr  die  Festigkeit  der  Sameuschale  gegen 
Zerreissen  —  beim  abwechselnden  Austrocknen  und 
Befeuchten  und  beim  Zusammenziehen  des  Bodens 
—  für  den  ruhenden  Samen  in  erster  Linie  wich- 
tig ist,  da  die  Samenschale  ausschliesslich  die 
Function  besitzt,  den  Samen  gegen  äussere  Ver- 
letzung und  gegen  das  Eindringen  von  pflanzlichen 
und  thierischen  Parasiten  zu  schützen.  Dieser  Func- 
tion wird ,  abgesehen  von  einer  starken  Ver- 
dickung der  Zellen,  durch  mannigfaltige 
Lagerung  der  Elemente  (Steroiden  und 
Sclereiden)  in  den  verschiedenen  Schich- 
ten entsprochen  —  so  zwar,  dass  häutig  die  eine 
der  Schichten  als  Anpassung  an  ,, radialen 
Druck",  die  andere  zur  Herstellung  der  nöthigen 
„Biegungsf estig k ei t"  und  eine  dritte,  durch 
durcheinander  geflochtene  und  mit  ihren  Ausbuch- 
tungen in  einander  greifende  Zellen  zur  Herstellung 
der  genügenden  Festigkeit  gegenüber  in  tangen- 
tialer Richtung  einwirkenden  „zerreissenden" 
Kräften  dient.  Dies  System  von  Festigungs- 
einrichtungen ermöglicht  es.  vermöge  der  viel- 
seitigen Anordnung  der  Zellen,  dass  die  Umhül- 
lungen der  Reservestolfbehältei'  in  ausgezeichneter 
Weise  den  beim  Austrocknen  der  Samen  und  dem 
„Druck  und  Schub"  der  drückenden,  biegenden 
und  schiebenden  umgebenden  Erdmassen  auf  sie 
einwirkenden  Kräften  wirkungsvoll  begegnen  können. 
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lt.  Schleim  epi der mis.  Wie  Versuche  mit  Liuum 
lehren,  dient  die  Schleimepidermis  * )  der 
Samenschalen  nur  dazu,  den  keimenden  Samen  am 
Boden  festzukleben  (Tschirch  u.  Lüdtke). 

c.  Nähr  Schicht.  A 11  e  Samenschalen  besitzen  eine 
Schicht  perenchymatischer  Zellen,  die  in  der  über-  , 
wiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  zur  Zeit  der 
Reife  zusammenfallen.  Diese  in  den  Lehrbüchern 
als  ..collabirt"  „obliterirt"  bezeichnete  Schicht 
des  reifen  Samens  enthält  im  unreifen  reichlich 
transitorische  Stärke,  Wasser  und  andere  Sub- 
stanzen, die  zum  Aufbau  und  zur  Ernährung  der 
übrigen  Schichten,  besonders  der  Sclereidenschicht, 
Verwendung  finden.  Diese  „Nähr schiebt"  ist 
also  ein  ,.t  r  ansi  torisch  er  Eeservebehälter" 
Die  Obliteration  der  Nährschicht  tindet  voi:  Innen 
her  statt.  Wie  Messungen  zeigen,  ist  das  Zusam- 
menfallen der  völlig  entleerten  Zellen  in  den  ersten 
Stadien  des  Reifens  der  Samen  die  Folge  eines 
Druckes  von  Innen  her,  von  Seiten  des  sich  ver- 
grössernden  reifenden  Samenkerns,  während  die 
schliessliche  völlige  Obliteration  durch  die  sich 
beim  Austrocknen  zusammenziehende  Sclereiden- 
oder  Hartschichte  des  Samens  bewirkt  wird.  Bei 
Lupinus  sinkt  in  Folge  der  Obliteration  der 
Nährschicht  der  Durchmesser  des  Samens  vom 
Stadium  der  ,, Grünreife"  bis  zum  Stadium  der 
,, Trockenreife"  auf  die  Hälfte  herab  (Tschirch  und 
Holfert). 

II.  Reservestoffe  und  Endosperm. 

a.  Aleuron.  Durch  Einquellen  der  ruhenden  Samen 
in  Wasser  kann  höchstens  nur  eine  Lösung  der 
,, Grundsubstanz"  der  in  den  Randpartien  gelegenen 

'  j  Vergl.  auch  Tschirch,  Angewandte  Pflanzenanatomie  S.  203. 
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Aleiiroükörner  bewirkt  werden,  Kristalloide,  Glo- 
boide  und  Kristalle  werden  durch  Einquellen  nie- 
mals gelöst.  Die  Lösung  der  Globoide  und  Kri- 
stalloide ist  ein  Effect  der  Keimthätigkeit  und 
fällt  zusammen  mit  den  Anzeichen  der  ersten 
Regungen  der  Lebensthätigkeit  des  Keimlings. 
Die  in  Bildung  oder  Auflösung  begriffenen  Kristal- 
loide können  durch  wasserentziehende  Mittel  nicht 
auf  ihre  normale  Gestalt  gebracht  werden.  (  Tschirch 
und  Lüdtke). 

b-  Zellkerne  tinden  sich  in  allen  Reservebehältern, 
in  den  Eudosperm-  und  P  e  r  i  s  p  e  r  m  z  e  1 1  e  n. 
Diesen  Zellkernen  scheint  nicht  nur  bei  der  Bil- 
dung der  Zellen  und  der  Speicherung  der  Reserve- 
stoffe in  ihnen  eine  entscheidende  Rolle  zuzufallen, 
sondern  an  ihr  Vorhandensein  und  von  ihnen  aus- 
gehende Impulse  ist  auch  offenbar  die  Lösung 
der  Reservestoffe  bei  eintretender  Keimung  ge- 
knüpft. Der  Zellkern  harrt  bei  der  Keimung  länger 
als  alle  anderen  Zellinhaltsbestandtheile  in  der 
Zelle  au5  und  wird  zu  allerletzt  gelöst. 

1'.  Schleimen  dos  per  nie.  Innere  Quellschichten" 
gibt  es  bei  den  Samen  nicht.  Die  —  übrigens 
stets  in  Form  von  ,,S  ch  1  ei mmem brauen"  auf- 
tretende —  Schleimabiagerung  im  Samenkern  er- 
folgt immer  im  p]iidosperm  und  die  Schleini- 
membraneii  werden  bei  der  Keimung  genau  in  der 
gleichen  Weise  aufgelöst  und  verbraucht  wie  die 
Reservecellulosemembranen.  Der  Membranschleim 
ist  also  Reservestoff  (Tschirch  u.  Nadelmann). 

i\.  Leitungsbahnen  der  Reservestoffe.  Der  ana- 
tomische Bau  des  Speichergewebes  (Endosperm 
und  Perisperm)  steht  in  ernährungs-physiologischen 
Beziehungen  ^  zum  Embryo.    Grössere  Samen  mit 
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central  gelegenem  Embryo  oder  Saugorgane  lasse» 
im  Bau  des  Speichergewebes  meist  eine  gegen  dea 
Embryo  hin  strahlige  oder  bogenförmige  Anord- 
nung der  Albumeii/ell reihen  und  eine  mehr  oder 
weniger  deutliche  radiale  Streckung  dieser  Zellen 
zum  Embryo  hin  erkennen.  Die  innerste  Schicht  • 
des  Endosperms,  die  unmittelbar  an  den  Embryo 
oder  das  Saugorgan  grenzt,  ist  stets  obliterirt; 
sie  quillt  beim  Keimen  auf  —  daher  ,, Quellgewebe'- 
—  legt  sich  an  den  Keimling  an  und  wirkt  wie 
ein  Saugorgan  (Tschirch  und  Hirsch). 
///.  Keimling  und  Keimung. 

a.  Funkti 0  ns  Wechsel  und  Chlorophy  Ugehal  t 
bei  den  Dicotylischen  Cotyledonen.  Wenn 
dicotylische  Samen  epigä  keimen,  so  wird  das 
Aleuron  gelöst  und  an  seiner  Stelle  tritt  in  den 
bereits  im  ruhenden  Samen  vorhandenen  Chroma- 
tophoren ,  die  sich  nunmehr  lebhaft  vermehren, 
Chlorophyll  auf.  Bei  Lupinus  ist  auch  schon  im 
unreifen  Samen  reichlich  Chlorophyll  in  den  Coty- 
ledonen enthalten.  Dasselbe  verschwindet  zur  Zeit 
der  Trockenreife  fast  vollständig  wieder,  um  beim 
Keimen   wieder   aufzutreten.    Dieses  zweimalige 
Verschwinden  und  Wiederauftreten  des  Chlorophylls 
ist  an  der  Hand  meiner  Methode  zur  quantitativen 
Bestimmung  des  Chlorophylls  (Ber.  d.  deutsch,  botan. 
Ges.  V.  S.  132.)  verfolgt  und  gefunden  worden, 
dass  das  Maximum  des  Gehaltes  zur  Zeit  vor  der 
»Grünreife«,  das   Minimum  (kaum  nachweisbare 
Spuren)  zur  Zeit  der  »Trockenreife«  eintritt.  Beim 
Keimen  tritt  bei  allen   endospermfreien  epigäen 
Dicotylensamen    ein  F  u  n  k  t  i  o  n  s  w  e  c h s  e  1    ein  : 
das  Speichergewebe  wird  zum  Assimilatioiisgewebe. 

.  Excrete  und  Gerbstoffe  können  in  Reserve- 
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behäiteru  auftreten  uiul  finde  ii  sicli  in  vielen 
tropischen  Samen, 
c.  Saugorgane.  Alle  Mouocotylensamen  mit  Spei- 
cher (Nähr-)  Gewebe  (Endosperni,  Perisperm)  be- 
sitzen ein  Saugorgan,  welches  bei  der  Keimung  im 
Samen  stecken  bleibt  und  das  Nährgewebe  aussaugt. 
Dies  Saugorgan  ist  bald  scutellumartig  (Gramine- 
en typus:  Gramineen,  Centrolepis)  bald  keulen- 
förmig, blattanig  oder  fädig  (Zingib  e  racee  n- 
typus:  Ziugiberaceen,  Marantaceen,  Cannaceen, 
Liliaceen,  Amaryllideen,  Juncaceen,  Irideen,  Diosco- 
reen,  Bromeliaceen,  Restiaceeii,  Typhaceen,  Ara- 
ceen  und  verwandte)  bald  der  Form  nach  unbe- 
stimmt und  kurz;  im  letztern  Falle  vergrössert 
es  sich  stark  beim  Keimen  des  Samens  und  dringt 
tief  in  das  Endosperm  ein  (  P  a  1  me  ü typus  : 
Palmen,  Cyperaceen,  Commelinaceen,  Musa).  Die 
Epidermis  des  Saugorganes  ist  bald  papiliös  bald 
nicht. 

Dem  Saugorgane  der  Monocotylen  entspricht 
ein  solches  bei  denGnetaceen  und  Cycadeen, 
ebenso  ist  der  »Fuss«  des  Embryo's  bei  den  Ge- 
f ässkr yp t ogam  en  und  der  »Fuss«  der  Moos- 
Capsel  als  Saugorgan  zu  betrachten. 

Vergleichende  Untersuchungen  aller  Monoco- 
tylen -  Familien  lehren,  dass  bei  den  endosperm- 
freien  Familien  (Abtheilung :  Helobia,'  und  Naja- 
deenj  auftretende,  die  Plumula  besckcidende,  meist 
keulige  Organ  sicher  der  Cotyledon  ist  und 
dass  anderseits  bei  dem  Zingiberaceentypus  und 
Palmentypus  (s.  oben)  der  Samen  mit  Nährgewebe 
ein  Zweifel  darüber  nicht  bestehen  kann,  dass  das 
Saugorgan  und  die  Keimbl  attsc beide  (Cole- 
optile,  Pileole)  eine  Einheit  näjuiich  den  Co- 
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tyledon  bilden,  letzterer  also  aus  einem  schei- 
digen, die  Plumula  anfänglich  umhüllenden  (Coleop- 
tile),  aus  einem  im  Samen  stecken  bleibenden  (Saug- 
organ )  und  einem  diese  beiden  verbindenden, 
fädigen  Theile  (dem  verlängerten  Halse"  des 
Saugorgans)  besteht. 

Auch  bei  dem  Gramineentypus  und  den  Samen 
mit  sog.  ,, angeschwollenem  Hypokotyl"  (Keimaxe, 
Keimknöllchen)  —  Ruppia,  Hydrocharis,  Orchis, 
Halophila,  Zostera,  Pothos  —  ist  die  Coleoptilc 
der  Cotyledon,  die  morphologische  Bedeutung  des 
Scutellums  und  des  sog.  ,, angeschwollenen  Hypo- 
kotyls"  ist  noch  fraglich.  Den  Cotyledon  allein 
stellt  es  aber  nicht  dar. 
d.  Verschlusspfropfen  der  Samen  an  der  Stelle 
wo  der  Keimling  heraustritt,  die  von  diesem  heraus- 
geschoben otler  abgehoben  werden,  hnden  sich  bei 
dei*  Palmen,  Z i  n g ib  e  r  a c e  e  n ,  M  u s  a  c e  e  n  ,  M 8  - 
.  rantaceen,  Comme  lin  aceen,  Typ  ha  und 
Lemna,  den  Pfropfen  physiologisch  gleichwerthi- 
gere  lockerere  Verschlussmittel  'bei  Pandanus, 
vielen  Cyperaceen  und  Res ti aceen. 
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